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Meiner 
geliebten Schweiter 
Meline vou Guaite, 
gebornen Brentano: de La Noche 
mit brüderlicher Herzlichkeit 


gewidmet. 


Wollte zu Dichtergebilden ſich Clemens Züge vereinen, 
Nahm er oft und gern, was ihm der häusliche Kreis, 
Was ihm die nächſte Umgebung bot, und zu mandem Gemälde, 
Das als Dichtung erfreut, Tiehet, ihr Schweftern, die Form. 
So warft du, o Meline, ihm Vorbild, als er Marien’s 
Liebliches Bild entwarf, wie er es felber befennt ; 
Jener Marie, die rein wie die Lilie, ſtill und befcheiden 
Fromm in dem Stübchen erbluht, wirket und betet und liebt. 
So entſtand ihm dein Bild; zwar nicht nach äußern Geſchicken 
Gleicheſt du ihr, doch wohl gleichſt du in Weſen und Werth. 
Wie ſie an dem, was Liebe ihr bot, ſich innig erfreute, 
Nimm liebreich auch du auf, was die meine dir weiht! 


Gockel, Hinkel und Gackeleia. 


Ein Mährchen. 


Herzlide Bneignung. 


Keiner Puppe, fondern nur 
Einer fchönen KRunftfigur 


weihe ich 


dieſes Paradieschen, diefe Rarität, dieſe Kunft, 
biefe verfpäteten Schmetterlinge, 
dieſes Adonisgärtchen, 
dieſes Mährchen. 


Sie halte ihnen den Daumen, friſte ihnen das Leben, 
laſſe ſie welken und ſterben auf kindlichen Haͤnden. 


Liebſtes Großmütterchen! Nimm nur Gockel, Hinkel und 
Gackeleia freundlich bei dir auf. Demüthig all dein Lebtage 
verleugneteſt du immer nur dich, nimmer aber mich, und ſo 
mag der Alektryo munter zwiſchen uns krähen, ohue uns zu 
erſchrecken. Auch jetzt brauchſt du dich meiner nicht zu ſchämen, 
denn erſt am Schluſſe dieſer höchſt wahrhaften Geſchichte, als 
ſie ſelbſt zu einem Mährchen und alle darin verwickelten hohen 
und niederen Standesperſonen zu Kindern geworden, lege ich dir 
die ganze Beſcherung mährcheuhaft zu Füßen, und kannſt du 
mich mit gutem Gewiſſen für bein Enkelchen halten. 
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Wie oft haſt du uns Kindern den Chriftbaum geſchmückt 
und mit Lichtern erleuchtet, und mit der Schelle Flingelnd, bie 
Thore des verlornen Paradiesgärtchens eröffnet, daß wir unſchul⸗ 
dige Früdte vom Baume bes Lebens pflüdten. Nicht aus mir, 
fondern nur aus Achtung vor den ehrwürbigen Leuten, die aus 
ihren Urſachen die Welt verkehrt nennen, habe ich ven Nürn- 
berger Bilderbogen von ber verkehrten Welt genauer ftubirt, 
und, um eine höchſt wichtige Lücke in ihm zu ergänzen, das 
feierliche Amt eines Enkels Abenermstes, der feiner Großmutter 
ein Mährchen beſchert. 

Vor Allem aber zürne mir nicht, wenn du das Meiſte in 
dieſem Mahrchen als das Deine wieder erlenneſt; ach, Groß⸗ 
mütterchen! wo ſollte ih dann alle die artigen Verkleidungen 
und fieben Sächelchen, bie ganze Garderobe der Puppe — nein, 
dee nur allerihönften Kunftfigur her haben, als aus dem 
reizenden Glasſchränkchen in deiner Stube, in dem alle bie 
Alter- und Neuerthümer ver Drben des Oſterei's, der Tändelei 
der Kinderei und der freudigen frommen Kinder aus Geln- 
haufen, Godelsrub und Hennegau und bie heiligen Reichs⸗ 
Heinovien des Ländchens Badutz, wenn ich mich nicht irre, 
aufbewahrt find? — Woher follte ich alle vie Turiofen Kräuter 
und Blumen, alle die Hahnen- und Hühnerpflanzen und bas 
ganze Marienkloſtergärtchen denn haben, al8 aus deinen bota- 
nifhen Vorrathökammern und Trodenanftalten zur Belränzung 
bes menſchlichen Lebens? — Ya, du Kränzewinderin, Kronenbin⸗ 
derin, Sträußerfränslerin, aus deinen vielen getrodneten Blumen⸗ 
fammlungen habe ich geftohlen, unb von bir babe ich gelernt, 
mit jener Anhänglicdhleit, die aus dem Herzen bes Lebensbaumes 
quillt, diefe Blumen die zur Erheiterung um ein Mährchen herum 
zu befefligen, wie bu fie beinen Freunden mit jenem Gummi, 
das ans der Rinde ver arabifchen Acacia vera quillt, um artige 
Bilder und Reime in fehöner Anordnung anf Papter zu heften 














pflegft. Aus deiner großen Gallerie ausgefchnittener Bildchen 
babe ich ven größten Theil ver artigen Figürchen, welche id 
hier, gleih Dir, in ſcherz⸗ und ernſthafter Combination zu 
einem Bilderbuche zufammengeflebt habe, unb zwar von bir fiir 
ih. Ah! wenn ich fo recht in der Arbeit war, ſah ich oft 
nad ber Gegend von Gockelsruh hin ımb dachte, dort herum 
fit jett vielleicht auch ſchon das Großmütterchen und klebt mir 
und ben anderen Kindern mit großer Gebuld ein Bilberbud 
zur Beihauung zuſammen. 

Wenn du alles das Deine nicht gleich wieder erfennft, fo 
mußt bu bevenfen, daß große Leute nicht mit den Fingern auf 
die Heinen Großmütter deuten bärfen, und daß ich erft am 
Schluſſe des Mährdyens ein Kind geworben bin, um in biefer 
Zueignung mit der Wahrheit berausplagen zu dürfen. Gm 
vielen Zügen jedoch wirft vu Dich gewiß gern wiederfinden, 
3. 2. in allen ven ahnen bei dem Leichenzuge bed armen 
Kindes vor Hennegau; denn ih felbft babe ja Thon folche 
Fahnen aus deinen Händen den Armen gegeben. Auch ver 
Name und Drben des armen Finbes von Hennegau muß beinem 
Herzen nahe liegen, denn, liebes Großmütterchen, wir finb wohl 
beide arme Kinder, wenn gleih nit von Hennegau. Die 
Drtsnamen wirft du überhaupt nicht zu ftrenge nehmen, denn 
du weißt, daß alle höchſt wichtigen oder gar nothwenbigen 
Begebenbeiten, Gott fei Dank, überall geſchehen find. 

De fragft mid, was mich meine leibliche Großmutter oft 
gefragt: „Woher haft bu nur alle das wunberlide Zeug? — 
Ih antworte: „Ach, es ift nicht weit ber!‘ — Die Grunb- 
lage von dem Hahn unb dem Ringe hörte ich als Knabe von 
einem wälſchen Chocolademacher krähend erzählen. — Geln⸗ 
hauſen prägte ſich mir in der Jugend durch den Zettel an 
einer Bude mit Warhsfiguren ein, welcher lautete: „Wahrhafte 
Abbildung der beiden Gebrüder Vatermörder von Gelnhauſen“ 


— als fei dies eine Handlungsfirma. Später eimmal burd 
diefe Stadt fahrend, glaubte ich befonders viele Bäder- und 
Fleifcherlanen dort zu ſehen; wäre aber biefes nur ein Spiel 
ber Phantafie gewejen, fo mahnt mich doch heut eine Yügung, 
allen Lohn, ven mir Gockel je zu Tage fcharren wird, nad 
Oelnhaufen zu wenden. — In das Land Hennegau bin id 
durch Gockel und Hinkel gerathen; das Ländchen Vadutz aber 
habe ich von Jugend auf ſeines curioſen Namens wegen gar 
lieb gehabt, ohne doch je zu wiſſen, wo es eigentlich liegt; ich 
habe auch nie darnach gefragt, um nicht aus einem jener 
Träume zu kommen, welche die Pillen der ſogenannten Wirk⸗ 
lichkeit vergolden. Vadutz iſt mir noch jetzt das Land aller 
Schätze, Geheimniſſe und Kleinodien, und dort iſt mir das 
Thule, wo der König den liebſten Becher, ehe er ſtarb, in die 
Fluth hinab geworfen. 

Da ich als ein Knabe in dem Comptoir den gelehrten 
Rabbi Gedalia Schnapper mit dem unvergleichlichen Abarbanel 
Meyer auf Tod und Leben, ſo daß man mehrmals Waſſer auf 
fie gießen mußte, um fie auseinander zu bringen, über bie 
Lage eines wunderbaren Landes bifputiren hörte, welches ber 
Fluß Sabbathion umfließt, der die ganze Woche ein unzugäng- 
liches Steinmeer ift und nur am Sabbath feine Wogen bewegt, 
floh ich auf den Speicher in bie Einfievelei eines leeren Zucker⸗ 
faſſes und beweinte die Blindheit der Menfchen, welche nicht 
fühlten, daß jenes Land nothwendig das Ländchen Vadutz fein 
müſſe. Alle Wunbergebirge der Geſchichte, Fabel und Mährchen- 
welt, Himalaya, Meru, Alborbi, Kaf, Ion, Olymp und ver 
gläjerne Berg lagen mir im Ländchen Vadutz. Alle feltfamen, 
merfwürbigen und artigen Dinge von den Reichskleinodien bis 
zum Nürnberger Gudgläshen a vier Kreuzer, in dem Erbſen, 
Goldblättchen und blauer Streufand ımter einem Bergrößerungs- 
glafe gejchüttelt, alle Schäge der Welt barftellen, fchienen mir 
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aus Vadntz zu fein. Im der fogenannten Schachtellammer des 
Haufes voll abenteuerlihen Gerümpel® war mir das Archiv 
von Vadutz, ja das goldene Zeichen über unferem Hausthore 
ſelbſt fehien mir aus dieſem gelobten Ländchen, als es in wirrer 
Zeit den Kopf verloren, zu uns emigrirt. Auf der Gallerie 
aber, einem ſchon vornehmeren Bewahrungsraume, war mir bie 
Schatz⸗ und Kunſtkammer. Hier war das Arfenal verflofiener 
ChHriftfefte, bier wurden bie Decorationen und Mafchinerien ber 
Weihnachtskrippen bewahrt, hier ftand eine Proceffion aller- 
liebſter Heiner Wachspüppchen, alle geiftlihen Stände, alle 
Mönche und Nonnen vom Papſte bi8 zum Eremiten, nach ber 
Wirklichkeit gekleidet, und glei neben ihnen das Modell eines 
Kriegsſchiffes. | 

O Schatzkammer von Vadutz! was botſt du Alles dar? 
Bor allem aber entzädte mich ein tunftreiher Beſatz von ven 
Braut» und Feftlleivern meiner Großmutter. Nie kann ich vie 
Baufcden und Buffen von Seide und Spiten vergeflen, gleich 
Berg und Thal eines Feenlandes, gleich den Zaubergärten ber 
Armida von den Gewinben feiner, allerliebiter, bunter Seiben- 
blümchen labyrinthiſch durchirrt. — Ich will dir e8 nur geftehen, 
liebes Großmütterhen, oft, wenn ih fo glüdlih war, ben 
Gallerieſchlüſſel zu erwifchen, ftellte ich mich krank, um Sonntags 
nicht mit den Eltern nad Gockelsruh oder auf die ftille Mühle 
fahren zu müflen, und fperrte mih dann, wenn alle Anderen 
weg waren, zwilchen diefen Herrlichleiten ein. Das Kriegsichiif 
war mir zu hölzern, Elapperig und wire mit ben vielen Striden, 
Tlafchenzägen und Segeln, und man konnte auch nicht zu dem 
Capitän in bie Cajüte hinein, man fah ihn nur durch ein 
Senfterhen am Tiſche vor einer Landkarte und dem Compaß 
uubeweglich fiten. Ich konnte nichts mit dem Schiff anfangen, 
es war fein Wafler da; — die Proceſſion der geiftlihen Wachs⸗ 
püppchen war fo belicat und zerbrechlich, daß ich fie kanm anzu⸗ 


ſchanen wagte; wäre fie von buntem Zuckerwerke geiveien, 
fo wäre fie wielleicht Gefahr gelaufen, durch meinen Geſchmack 
zu erbleihen, aber in ihrer jetigen Befchaffenheit ſtand fle 
unter den Kanonen bes Kriegsſchiffes fiher vor mir. — Jene 
biegfamen, unzerbrechlichen Aaubergärten von Seidendraht⸗ 
blümchen aber, welche. ich höchſtens ein wenig zerbog, legte ich 
um mich her und ſaß dazwifchen, bie brei Pomeranzen, das 
grüne Vögelchen, das tanzende Wafler von Gozzi lefend, und 
glaubte mich felbft einen verfchäferten Prinzen, der voll Sehn- 
ſucht feine Lämmer in den Thälern dieſes Paradieſes weibete 
und nad Erlöfung ſeufzte. Ich glaubte mid dann mit biefen 
Zaubergärten mitten in Vadutz, wo mir das Paradies wie 
Lindachara's Gärtchen mitten in dem Alhambra eingefchloflen lag. 

Da lebte ich eine Mährchemwelt, vie Über der Wirklichkeit 
wie ein Steruhtmmel über einer Frofchpfüse lag. Man nannte 
diefe ungemein artigen Blumenverzierungen mit vollem Recht 
agrements, Anmuthigfeiten, Lieblichleiten. Als man dieſe Anmu⸗ 
thigkeiten nicht mehr teug, benätte man ihre Ueberbleibſel, Kleine 
Heiligen = Bilder oder Wachskindchen damit zu umgeben, und 
nannte biefe unter einem Glaſe bewahrt, Paradiescdyen, welche 
die Kinder mit großer Xuft betrachteten, ſich feſt einbildend, 
Adam und Eva feien einft mit allen Geſchöpfen in foldher Herr- 
Sichleit berumfpaziert. Weil nun jeder Menſch wohl fühlt, daß 
er das Paradies verloren hat, und fih daher irgend ein Surro- 
gat erichaffen, fich mit irgend einem Schmud, einer Krone und 
vergleichen verkleiden, verſchönern müchte, machten ſich von je 
bie Töchter der Menſchen, naiv genug, ſolche Meine Gärten aus 
vergänglihen Dingen, wozu aller Pug der Frauen und bie 
Heinen Aoonisgärtchen gehören, die bei dem Aoonisfefte um 
Semmenwende prunfend umbergetragen, und dann in den Strom 
geworfen murben; fo and machen ſich gern die Kinder aus 
vergleichen Ueberreſten von Flittern irgend eine gligernde Zuſam⸗ 


menftelung unter einen: Stüdchen Glas, hinter einem Thürcen 
Don Papier, und zeigen einander für eine Stecknadel dieſe 
‚Herrlichkeit. 

Als ih fpäter in Geſchäften der Akademie der Menfchen- 
Tenner eine große Reife mit dem gelehrten Wunderkind Monfienr 
Hewmide machte, theild um dem verlornen Paradies, theil® um 
allen Raritäten und der Kunſt auf die Spur zu fommen, war 
das Reſultat unferes Reifeberihts: „Einige bunte Seiveflödchen 
mit Goldfädchen, Flittern und amberen Agréements mehr oder 
weniger fantaftifcy verwirrt und Hinter einem Quadratzoll weißen 
Glaſes auf Papier platt gevrädt, und das Alles mit einem 
Thürchen bevedt, ließen uns an vielen Orten die Kinder um 
ben Breis einer Stednadel ſehen, weßwegen wir der Alademie 
zwölf ſtreuzer für einen Brief Stednabeln berechnen. Weberall 
war es eigentlich daſſelbe; nur ſchien uns merkwürdig, daß in 
Köln ein Heiligenbiluhen darin war und man es ein Paradies 
nannte; daß in Nürnberg ein Spielpfennig darin war und man 
es eine Rarität nannte, daR in Berlin ein Bischen Rauchpulver 
barin war und man es eine Kunft nannte. Ueberall aber Toftete 
ed nur eine Stecknadel.“ 

Längere Zeit hielt ih mich und eine meiner Schweftern für 
bie privatifirenden Befiger von Vadutz, und wir erzählten ung 
jeden Morgen die Tugenden, weldhe wir in den Träumen ber 
letzten Nacht an Land und Leuten incognito ausgeübt Hatten. 
Unfere Berbienfte häuften fih dermaßen, daß wir fie in 
Bataillone eimtheilen und außer den Revuen in ven Feldbau 
entlaffen mußten. Es reicht hin, wenn ich fage, daß wir bie 
Mazienbäume, den Erbimandel: Kaffee, ven Schlüfielblumen- 
Champagner, die Uebung des Körpers durch Tanzen für alle 
drei hriftlihen Religionspartheien, das Gichtpapier, bie Tole⸗ 
vanzpontade, die Beruhigungs- Shawls zu zwei Gulden vier und 
zwanzig Kreuzer, bie Käppchen aus Freundſchaft zu zwölf Kreuzer, 
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die Kuhpocken, die Kunft ein guter Jüngling, ein edles Mädchen 
zu. werben, und life, das Weib, wie es jein fol, und Alles, 
wie e8 fein foll und nie fein wird, und die waflerbichten Lob⸗ 
zettel in Vadutz einführten. Unfere Geldſorten fchnitten wir aus 
Goldpapier. Unfere Gnadengeſchenke beftanden aus Abſchnitten 
von Zuderpapier, welches nod die Fußtapfen der darauf gebade- 
nen Bisquit3 trug. — So machten wir. Alles und vor Allem 
uns höchſt glücklich. 

Da nun eine Kaiſerkrönung nahte und oft von den Reichs⸗ 
kleinodien und allerlei Belehnungen geſprochen wurde, dachten 
wir uns auch Reichskleinodien von Vadutz aus. Wir regierten 
incognito, die Kleinodien mußten alſo verſteckt getragen werden. 
Rie hatte ich etwas blinkenderes geſehen, als die Epauletts eines 
ungariſchen Magnaten, und ſo verfertigte ich dann aus Gold⸗ 
papier und allerlei Flittern Achſelbänder, als die Reichskleino⸗ 
bien von Vadutz, die ich verftedt unter meiner Weſte tragen 
konnte. Da nun alle Reichskleinodien eine fehr alte Geſchichte 
haben, und ich feine ältere. Öefchichte von Kleinodien wußte, als 
daß Abraham's Knecht der Rebelkka Armringe angelegt, jo ließ ich 
die Reichskleinodien von Vadutz, die Schulterbänder der Rebekka 
fein; und weil bie älteren Gefchwifter, wenn ich mich bei dem 
Bilder » Anjhauen ihnen über die Schultern lehnte, mehrmals 
gefagt: „Du meinft wohl, du feift, ver Kaifer, daß du mid 
belehnen willſt?“ fo nannte ich auch dieſe Schulterbänter bie 
Zehnsfleinode von Vadutz. — Aber fein Glück befteht auf 
Erden! — und jegt, liebes Großmütterchen, ift endlich die Zeit 
gelommen, da ich dich mit dem Urfprunge vieler Thränen befannt 
maden kann, welche ich aller Welt zum Räthſel vergoffen babe. 

Ich träumerifcher Knabe hielt mich bei der Kaiferfrönung 
für nichts mehr und nichts weniger, als ben verkannten privati- 
firenden Regenten von Vadutz, und würbe es nach jener grüßten 
Ungerechtigkeit, bag der Hauptmann von Kapernaum noch immer 
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nicht Major- geworben iſt, für bie allergrößte gehalten haben, 
wenn beim Ritterſchlage nach der Frage: „Iſt kein Dalberg 
da?’ nicht die Frage gefolgt fein würde: „Iſt kein edler Dynaſt 
von Vadntz da, daß er das Lehnskleinod auf feine Schultern 
empfange? 

So fanden meine Hoffnungen, als nun am Borabend 
ihrer Erfüllung mid ein alter Diener des Haufes, Herr 
Schwab, der Buchhalter, an deffen Driginalitäts» Stafeten alle 
Reben, Geisblatt- und Bohnenlauben unferer Phantafie hinan- 
geranft waren, enttäufchte. Diefer feltene Mann feste dem 
goldenen Kopfe bald die Amalia, bald die Liefel (fo hießen feine 
zwei Haarbeutelperitden) über die Friſuren, & la Taubenflügel, 
Ninon, Sevigns, Rhinozeros, Elephant, Caglioſtro, Mont- 
golfier, Heloife, Siegwart, Werther, Titus, Caracalla und 
Incroyable, ohne irgend eine dieſer Pantomimen ver Zeit, welche 
dem golvenen Kopfe zugleicd, durch die Haare fuhren, zu flören. 
Er bengte fi wie der immer blühende und fruchtende Chrift- 
baum einer berben ſachlichen Borzeit über einen gühnenven 
Abgrund und über ben von Seufzern zerrifienen Zaun der 
Gegenwart bis zu der jehnjüchtigen Iasminlaube ver Pfarrers- 
tochter von Zaubenheim hin, welche befhäftigt war, ben kaum 
verbleichten bimmelblauen rad Werther's und deſſen ftrohgelbe 
Beinkleiver auf dem Grabe Siegwart's gegen Mottenfraß auszu- 
Hopfen und abwechſelnd ven bei der Urne feiner Geliebten ver- 
frorenen Kapuziner nad) den Methoden des Miltenberger Noth⸗ 
und Hilfbüchleins aufzuthauen, während Karl Moor feine bleich- 
gehärmte Wange an einen Ajchentrug lehnend ihr Mathiſſon's 
Elegie in den Ruinen eines alten Bergſchloſſes vorlas und 
feitwärts ein Verbrecher aus Ehrſucht mit Lida Hand in Hand 
im Mondenſchimmer am Unfenteih Irrlichter weidete und 
ninmer vergaß, was er allda empfand. 

. Ein fo großes Stüd von der Geſchichtskarte der Phantafie 
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umfaßte jener Herr Schwab, daß ih mohl’iagen kann: in ben 
Zweigen diefe® Baumes plauberten noch die Legenden, Geſpen⸗ 
ſtergeſchichten und Mähren in nächtlicher Rodenftube, als ſchon 
Lenore und Morgenroth aus fchweren Träumen emporfuhr; — 
in feinen Zweigen hielten noch die aſiatiſchen Banifen, vie Stm- 
pliziſſimi, pie Aventüriers, die Welfenbürger, bie Nobinfone, 
bie Seeräuber, die Cartouche, die Finanziers und beren Yube, 
Süß Oppenheimer, Geſpräche im Reihe der Todten bis tief in 
bie Sternennacht, da unter feinen Schatten Götz won Ders 
lichingen nebſt Suite vereint mit Schiller’ 8 Räubern ber Zukunft 
bereit8 auf den Dienft lauerten, und dicht neben biefen bie 
heilige Behme und alle geheimen Drvensritter bis zur Die- 
Na⸗Sore Loge hielten. Es ward ein funterbunter Polterabend 
ber alten und neuen Zeit unter viefem Baume gefeiert, da weit- 
eiferte Theophraſtus Bombaſtus Paracelſus mit Kaglioftro in 
Theriak und Lebensäther, da lehrten Chriſtian Weifen’s brei 
Erznarren den Naturmenfhen Baſedow's Latein aus dem Orhis 
pietus Comenii, da fperrte ber böflihe Schüler den Magifter 
Philoteknos in das Magasin des enfans der Frau von Beaumont, 
bis er Knigge's Umgang mit Menſchen auswendig Tonnte; ba 
beclamirte Bater Cochem aus Edhartshanfen’s „Gott ift bie 
reinfte Liebe,“ und mebitirte ber Letztere aus bed Erſten vier 
legten Dingen, da that Siegfried von Lindenberg die genealo- 
ailhe Trage: „Was thuen die Fürften von Hohenloh?“ und 
antwortete Hübner: „Sie theilen fi in brei Linien.“ 

Da las Eulenfpiegel die Correcturbogen der neuen SHeloife 
und fang Don Quixote: „Freude, ſchöner Götterfunken,“ und 
endlich — hier tanzte der Reifrock mit der chemiss grecque den 
Cotillon auf der Hochzeit des Kehrauſes bei einem umfaſſenden 
Orcheſter von der alten Laute Scheidler's, der GOlasharmonika 
und Harfe ver blinden Jungfer Paradies, einigen Maultrom⸗ 
meln, Bapagenrpfeifen und modernen Onitarren. — Ya, um 


den Paradeplatz aller Leiftungen unter bem Commando des 
Herrn Schwab zu umfpannen, reichte kaum das Geſpinnſt ber 
alten Baje Cordula zu, deren reiner Faden doch von dem 
Taufhemde ber Fräulein von Sternbeim bis zur Jacobinermütze 
um die Spule gelaufen wer. 

Diefer Janus, biefer Protens, dieſer Eentaur von Scherz 
und Ernfl, diefer mir ewig theure Herr Schwab alſo ftellte 
mih bei der NRaiferfrönung fehr ernfthaft zur Rebe und 
ermahnte mich, im Stillen meine Anfprühe auf das Landchen 
Vadntz fallen und Gras über dieſe Tahlen Phantaflen wachſen 
zu laſſen, wenn ih nicht wolle auf die Mehkwage gefetst werben ; 
denn unter den vielen bei der Krönung anweſenden Potentaten 
ſei auch ein Fürft Lichtenflein, nnd diefer fei der wahre Befiker 
ves Ländchens Vadutz, welches nebfl der Herrſchaft Scheflenberg 
feit 1719 das Fürftentbum LTichtenflein ausmade. -Er ermahne 
mich im Guten, meine feltfamen Prätenfionen aufzugeben, denn 
das Fürſtenthum müſſe jährlih einen Reichsmatrikularanſchlag 
von nennzehn Gulden und achtzehn Reichsthaler fechzig Kreuzer 
zu einem Stammerziele bezahlen, da werde es um fo fchlechter: 
mit meiner Sparbüchſe ausjehen, als ich ihm ja ohmebies 
noch ſechs Kreuzer Briefporto ſchuldig ſei. | 

Da diefe Ermahnungen mid) noch immer nicht zu einem 
fhänen Bilde der Refignatioa machen Konnten, mußte mir ber 
größte Geograph ver Familie ven Artikel Vadutz aus Glbner’s 
Zeitungslericon vorlefen, wo alles Obige gebrudt ſtand; wobei 
es mich am tiefſten kränkte, bie Lage meiner Ländereien fo 
veröffentlicht zu hören. — Mir mar, als Einem, dem bad. 
Paradies und das Butterbrod nit der fetten Seite auf bie 
Erde gefallen ſind. — Aber ich erfannte Alles nicht an — ic 
hielt mi zäh und Maus und erwieberte: „Das Papier iſt 
geduldig und läßt viel auf ſich bruden, was darum doch nicht 
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Meine Hartnädigkeit machte ben Geographen ſehr bedenklich, 
fo daß er mir im Katechismus zeigte, der anerkannten Wahr- 
heit hartnädig zu wiberftreben, fei eine unverzeihlihe Sünbe. 
Das machte mich fehr wire, und ih war lange Zeit gar 
traurig, ala babe ſich das Paradies in meinen Händen in ein 
golvenes „Wart ein Weilchen“ und ein „filbernes Nichtöchen 
in einem niemaligen Büchschen verwandelt. — Da man mid 
nun oft mit dem Berlufte von Vadutz aufzog, und e8 mir jogar 
unter den verlornen Sachen im Wochenblätthen. vorlag, fagte 
bie Hausfreundin, die Yrau Rath, mir mitleidig ins Ohr: 
„Laß dich nit irr machen, glaub du mir, dein Vadutz ift bein. 
und liegt auf Feiner Landkarte, und alle Frankfurter Stadt⸗ 
foldaten und felbft die Geleitsreiter mit dem Antichrift an ber 
Spige können dir e8 nicht wegnehmen; es Liegt, wo bein Geiſt, 
dein Herz auf die Weide geht. 

„Wo bein Himmel, 'ift bein Vadutz, 
Ein Land auf Erden ift bie nichts nutz.“ 

Dein Reih ift in den Wolfen und nicht von dieſer Erbe, 
und fo oft es ſich mit derjelben berührt, wird's Thränen regnen. 
— Ich wünſche einen gefegneten Regenbogen. Bis dahin baue 
beine Feenſchlöſſer nicht auf die fhimmernden Höhen unter den 
Gletſchern, denn die Lavinen werben fie verfchütten, nicht auf 
die wandelbaren Herzen der Menſchen unter den Klätjchern, 
denn die Tannen werben fie verwüften, nein, baue fie auf bie 
geflügelten Schultern der Phantafie.‘ 

So war mir nun von meiner Herrſchaft in Vadutz nichts 
geblieben, als die Reichskleinodien auf ben Schultern ber 
Phantaſie, die mir wie Links und Rechte, bald Friede und 
Freude gaben, als fei ich glüdlich wie Salomo, bald fo viel 
Kummer und Hunger, daß ich den Ugolino beneivete. — Endlich 
aber begradirte ſich die Phantafie ſelbſt; weil ich ihr. ben 
Abſchied nicht geben wollte, riß fie fih bie Epaulet$ nor ber 
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Fronte der Philifter felbft von den Schultern, und warf fie mir 
nnd fomit mich fi vor die Füße, nahm adfelzudenn all pas 
Meine auf die Leichte Achfel und kehrte mir den Rüden, ohne 
gute Nacht, noch Abſchied zu geben oder zu nehmen. — Wer 
den Schaden "hat, darf für den Spott nit forgen. — Da war 
es ganz um mein Reich gefchehen, und meine Trauer zappelte 
an Widerhafen. So ift die Erfindung der Achfelbänber von 
Vadutz entftanden. 0 Ä 

Als ih und meine Betrübniß fo herangewadfen, daß bie 
Frau Rath uns nicht mehr Du, fondern Er nannte, fagte fie 
einſtens: „Wenn ich Ihn anfehe, geht mir e8 fchier wie jenem 
alten General, der fah einmal einen höchſt kummervollen 
Menfhen in den Schloßhof hereinfchleihen, und als deſſen 
elendes Ausfehen fein ftarfes Herz rührte, zeigte er einem 
Bedienten den Armen und fprah: „Prügle Er mir ben 
Menſchen dort vom Hofe hinweg, denn der Kerl erbarmt 
mid.“ — Steht e8 denn fo gar fehleht mit Seinen Lände⸗ 
reien? Er fieht ja drein, als ſei der Scepter. von Juda gewichen 
und ber Herricher von feinen Lenden. — Komme Er heute 
Abend mit mir, es fol Ihm das fchönfte Speltafel gezeigt 
werben, das je in Vadutz aufs Tapet gekommen iſt.“ | 

IH ging mit, und ih fah etwas ganz Allerliebftes, 
nämlich ein Heiner Harlefin roh aus einem Ei und machte 
die zierlihften Sprünge. „Nicht wahr,“ fprach fie, „das thut 
feinen Effekt?“ — Ich bejahte es und ſchrieb nachher ein 
paar taufend. ernfthafter Verfe über dieſe Begebenheit, die bu 
auch kennſt. — „Nu, fagte fie, „ift Ihm das nicht eine 
faubere Beſcheerung?“ — „Allerdings, erwieberte ich, „aber 
fie ift mir nicht befcheert, mir gebührt ein Stedenpferd, feine 
Puppe.” — Da ſprach die Frau Rath: „Erftens ift es aud 
feine Buppe, fondern nur eine fhöne Kunftfigur, und wenn Er 
dann fo gewiß meint, daß ſie Ihm nicht gebühre, fo hät Er 








fih vor allen Kanſtfiguren, beun fe follen Ihm als Ruthen 
befcheert werden, das prophezeihe ich Ihm.“ 

Sieb, liches Großmuͤtterchen, da haft vu nun auch die 
Duelle des fo oft im Mährchen wieberfehrenden Welmep: 
‚Keime Puppe, fonvern nur eine ſchöne Kunſtfigux.“ — Als ich 
ber Frau Rath fagte: „Wenn ver Oſterhas folde Eier legen 
würde, möchten die Hafen und bie Eier gewaltig im Preiſe 
ſteigen,“ erwiederte ſie: „Ja, und wenn man mit ben Eiern 
fippte, würde man behutſamer fein, um bem Barlelin nicht ein. 
Loch in das, allerliehfte Köpfchen zu flogen. Hätte ner Wolfs 
gang biefen Harlelin im Ei gelannt, was häfte Der für ſchöne 
Mährchen von ihm erzählt, denn, wenu er feine Kameraden am 
Dfterfefte die Oftereier im Garten fuchen ließ, bewirthete er fie 
immer mit einem ganzen Eierkuchen von Mähren aus dem 
geoßen Welt-Ei, das über dem Briten zerbrochen, fo daß aus 
dem obern Theile der Schale der Himmel, aus dem untern bie 
Erde entftanden iſt.“ — Hremit weißt du nun auch, wie bie 
vielen Eierhändel und Eierorden in das Mährchen kommen, 
das iſt Alles mit dem Harlekin aus dem Welt⸗Ei gekrochen. — 
Danke du Gott, daß in der incompleten Enehflopäbie von 
Krünig, welche ih aus der Verlaſſenſchaft des erlauchten 
Salathiel Salaboni, genannt PBiltus, Salzgraf Yon Drbis, 
erftanden Habe, unter andern acht und fünfzig Bänden auch der 
eiffte und alfo ber Artikel Ei fehlt, fonft würde ich Dir no 
weit mehr Kierfpeifen vnrgefett haben; — und jomit babe id 
bir auch eingeſtanden, woher ich mei Alles habe, was dieſes 
Märchen fo langweilig macht, nämlich aus Krünitz Enchklopäbie, 
und wer es nicht darin findet, bedenke doch nur, daß alle 
Eremplare incomplet find. 

Vergebens wirft vu hi, außer in Schottland, nah ber 
großen breiten Schottlänberin umſehen, welche am Schlafie 
einen fo derben Schatten über alle die Artigkeiten wirft; eime 
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etwas volllommene Perfon hatte vor mir bebauert, daß bie 
Erfindung durch did und dünn mit mir davon gehe, ba id 
mir aber nur allzu feiner Zierlichleiten bewußt war, febte ich, 
damit jene Perſon Recht habe, dieſe breite Counteß als Ballaft 
in das Mährchen und fürchte ſchier, ihre Corpulenz fei nur 
Gontrebande von lauter Agrements und Anmuthigkeiten. 

Nun muß ich dir noch eingeftehen, daß ich außer bir auch 
beiner Mugen, klaren und guten Freundin biefes Mährchen 
wibmen wollte, welde einft, ba ich ihr in Gegenwart Anderer 
jagte, wie ſehr ich fie verehren müſſe, fo anmuthig ſtrafend zu 
den Umftehenden fprah: „Wir willen Alle, welche artige 
Mährchen diefer Freund erzählen kann.“ — Ich wollte fie nicht 
Lügen ftrafen, ich winmete ihr das Mährchen nicht. 

Soltteft du die Blätter aus dem Tagebuche ver Ahnfrau 
am Schlufle angehängt finden, fo wifle, daß ich einft eiw 
Fragment aus ber Chronika eines fahrenden Schülers bekannt 
machte, woran fich allerlei Xeute erfreuten, und daß jene Blätter 
flüchtige Skizzen aus dem Umfange jener Chronika find, melde 
ih noh nicht in die barmonijhe Haltung mit dem Tone 
derjelben gebracht hatte, die ich aber zu meiner eignen Belufti= 
gung mit der Geſchichte der Ahnfrau verwebte. 

Nach Allem vergib mir, daß ich dieſes Mährchen befannt 
machte, e8 war mein Wille nie, bie anderen Kinder brohten 
mir, weil Abjchriften da find, es felbft vruden zu laſſen. — 
Ih willigte ein, mit dem innerften Gefühle, höchftens ein 
Mitleid dafür zum Lohne zu erhalten, welches jenes des alten 
Generals noch hinter fi zurüdläßt; denn bie Kinder biefer 
Zeit wenden mir den Rücken wie die Phantafie, und die Frau 
Rath, Gott tröfte fie, kann mid nicht mehr tröften wie einftens. 
— Alſo vergib mir dies Mährchen, in dem Alles ein Mährden 
ift, außer daß ich es gewiß nicht gern gethan, und es nicht 
wieder thun will. 

V. | 2 
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Ya, liebes Großmütterhen, wenn ich darum verfpottet und 
gefränft werbe, wenn fie mich am Aermel zerren, aus bem fie 
dieſes Alles gefchüttelt glauben, die nicht willen, Daß es aus 
bem Herzen ift, welches ich in der Hanb trage, dann uimm du 
es bei dir auf, dieſes Mährchen und dieſes Herz! — Aber 
hier laſſe uns dieſe Dedication zerbrechen, wie Kronovus und 
Gackeleia Bregel und Bubenſchenkel bei dem Eiertanze zerbrachen, 
als Meifter Schelm nahte, und fo wir dieſe Pfänder wohl- 
erhalten wieder aufweijen Tünnen, find wir treue Spiellameraden 
gewefen, bis bahin wollen wir und mit einem Drudfehler viefer 
Dedication tröften, welchen ich hier ſchließend verbeffere, denn 
ftatt „herzliche Zueignung“ leſe überall „herzliche Zuneigung,“ 
mit welcher ich verharre bi8 ans Ende — feiner Puppe, 
fondern nur einer ſchönen Funftfigur und eines tbeuerften 
Großmütterchens 

gehorfamer Enkel. 


Gockel, Hinkel und Gackeleia. 


In Deutihland in einem wilden Walde, zwifchen Geln- 
haufen und Hanau, Iebte ein ehrenfefter bejahrter Mann, und 
ber hieß Godel. Godel hatte ein Weib, und das hieß Hinfel. 
Godel und Hinfel hatten ein Töchterchen, und das hieß Gade- 
dein. Ihre Wohnung war in einem wüſten Schloß, woran nichts 
auszufegen war, denn es war nichts darin, aber viel einzufegen, 
nämlich Thür und Thor und Fenſter. Mit frifcher Luft und 
Sonnenſchein und allerlei Wetter war es wohl ausgerüftet, 
denn das Dach war eingeflürzt und die Treppen und Deden 
und Böden waren nachgefolgt. Gras und Kraut und Buſch 
und Baum wuchſen aus allen Winkeln, und Vögel, vom Zauns 
fönig bis zum Store, nifteten in dem wüften Haus. Es 
verfuhten zwar einigemal auch Geyer, Habichte, Weihen, Falten, 
Eulen, Raben und foldhe verdächtige Vögel fih da anzufiedeln, 
aber Godel ſchlug es ihnen rund ab, wenn fie ihm glei 
allerlei Braten und Fiſche als Miethe bezahlen wollten. 

. Einft aber ſprach fein Weib Hinkel: „Mein lieber Gockel, 
es geht uns fehr fnapp, warum willſt du Die vornehmen Vögel 
nit bier wohnen Laffen? Wir könnten die Miethe doch wohl 
brauchen, du läßt ja das ganze Schloß von allen möglichen 
Vögeln bewohnen, welde dir gar nichts bafür bezahlen.“ — 
Da antwortete Godel: „OD, du unvernünftiges Hinkel, vergißt 
du denn ganz und gar, wer wir find, ſchickt e8 ſich auch wohl 
für Leute unferer Herkunft, von ber Miethe folhes Naubge- 
findel8 zu Ieben? — und gefest auch, Gott juchte ung mit 
ſolchem Elende heim, daß uns die Verzweiflung zu jo unwär- 
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digen Hilfsmitteln triebe, — was doch nie gejchehen wirb, denn 
eher wollte ich Hungers fterben, — womit würben bie räuberifchen 
Einwohner ung vor Allen die Miethe bezahlen? Gewiß würden 
fie uns alle unfre lieben Gaftfreunde erwürgt in bie Küche 
werfen, und zwar auf ihre mörberifche Art zerrupft und zerfleifcht. 
Die freundlichen Singvögel, welde mit ihrem unfchuldigen 
Gezwitfcher unfere wüſte Wohnung zu einem herzerfreuenven 
Aufenthalte machen, willft bu Doch wohl Lieber fingen hören, 
als fie gebraten eſſen? Würde bir das Herz nicht brechen, bie 
allerliebſte Frau Nachtigall, die tranliche Grasmüde, ven fröh⸗ 
lichen Diftelfinl, oder gar das liebe trene Rothkehlchen in ber 
Pfanne zu röften, over am Spieße zu braten, und dann zulekt, 
wenn fie alle die Miethe bezahlt hätten, nichts als das Gefchrei 
und Gekrächze der gräulichen Raubvögel zu hören? Aber wenn 
auch alles dieſes zu überwinden wäre, bevenfft du dann in beiner 
Blindheit nicht, daß diefe Mörder allein fo gern bier wohnen 
möchten, weil fie wiffen, daß wir uns von ber Hühnerzucht 
nähren wollen? Haben wir nicht die ehrbare Stamm - Henne 
Gallina jest über dreißig Eiern fiten, werben biefe nicht dreißig 
Hühner werben, und fann nicht jedes wieder breißig Eier legen, 
welche es wieder ausbrütet zu dreißig Hühnern, macht fchon 
breißig mal dreißig, aljo neunhunvert Hühner, welchen wir 
entgegenfehen? O bu unvernünftiges Hinfel! und zu dieſen 
willft du bir Geyer und Habichte ind Schloß ziehen? Haft vu 
benn gänzlih vergeflen, daß du ein edler Eproffe aus dem 
Hohen Stamme der Grafen von Hennegau biſt, und kannſt du 
folche Vorſchläge einem gebornen, leider armen, leider verfannten 
Raugrafen von Hanau mahen? Ich Tenne bich nicht mehr! — 
D, bu entjegliche Armuth! ift es denn alfo wahr, daß du auch 
die evelften Herzen endlich mit der Laſt deines leeren und doch 
fo ſchweren Bettelfades zum Staube nieverbrüdeft ? 
Alſo redete der arme alte Raugraf Godel von Hanau in 
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edlem hohen Zorne zu Hinfel von Hennegau, feiner Gattin, 
welche fo betrübt und beſchämt und kümmerli vor ihm fand 
als ob fie ven Zipf hätte. Aber fchon fammelte fie fih und 
wollte jo eben fpreden: „Die Raubvögel bringen uns wohl auch 
manchmal junge Hafen,“ — doch da krähte der ſchwarze Alektryo, 
der große Stammhahn ihres Mannes, der über ihr auf einem 
Mauerrande ſaß, in demſelben Augenblicke ſo hell und ſcharf, 
daß er ihr das Wort wie mit einer Sichel vor dem Munde 
wegſchnitt, und als er dabei mit den Flügeln ſchlug, und Graf 
Gockel von Hanau ſein zerriſſenes Mäntelchen auch ungeduldig 
auf der Schulter hin und her warf, ſo ſagte die Frau 
Hinkel von Hennegau auch kein Piepswörtchen mehr, denn ſie 
wußte den Alektryo und den Gockel zu ehren. v 

Sie wollte eben umwenden und weggehen, da ſagte Gockel: 
„O Hinkel! ich brauche dir nichts mehr zu ſagen, der ritterliche 
Alektryo, der Herold, Wappenprüfer und Kreiswärtel, Notarius 
Publikus und kaiſerlich gekrönte Poet meiner Vorfahren hat 
meine Rede unterkrähet, und ſomit dagegen proteſtirt, daß ſeinen 
Nachkommen, den zu erwartenden Hühnchen, die gefährlichen 
Raubvögel zugeſellt würden.“ Bei dieſen letzten Worten bückte 
ſich Frau Hinkel bereits unter ber niedrigen Thür und ver⸗ 
ſchwand mit einem tiefen Seufzer im Hühnerſtall. 

Im Hühnerſtall? Ja — denn im wunderbaren, kunſtreichen, 
im neben⸗, durch⸗ und hintereinandrigen Stil der Urwelt 
Mitwelt und Nachwelt erbauten Hühnerſtalle, wohnten Gockel 
von Hanau, Hinkel von Hennegau und Gackeleia, ihre Fräulein 
Tochter, und in der Ede ftand in einem alten Schilde das auf 
gothiſche Weife von Stroh geflochtene Raugraf Godelide Erb⸗ 
hühnerneft, in welchem vie Glucke Gallina über den dreißig 
Eiern brütete, und von einer Wand zur andern ruhte eine alte 
Lanze in zwei Manerlöchern, auf welder figend der ſchwarze 
Alektryo Nachts zu ſchlafen pflegte. Der Hühnerſtall war ber 


einzige Raum in dem alten Schloffe, ver noch bewohnber unter 
Dad und Fach ftand. 

Zu Olim's Zeiten, wo Diefes und Jenes gejchehen ifl, war 
biefes Schloß. eines ver herrlichften und beutlichiten in ganz 
Deutſchland; aber die Franzofen haben es fo übel mitgenommen, 
daß fie e8 recht abſcheulich zurüdließen. Ihr König Hahnri hatte 
gefagt: „Jeder Franzoſe folle Sonntags ein Huhn, und wenn 
feines zu haben fei, ein SHinfel in den Zopf fieden und ſich 
eine Suppe kochen.“ Darauf hielten fie ftreng, und fahen ſich 
überall um, wie jeber zu feinem Huhne kommen könne. Als fle 
nun zu Haufe mit den Hühnern fertig waren, machten fie nit 
viel Federleſens und hatten bald mit biefem, bald mit jenem 
Nachbarn ein Hühnchen zu pflüden. Sie fahen vie Landkarte 
wie einen Speifezettel an, wo etwas von Henne, Huhn oder 
Hahn ſtand, das ftrihen fie mit rother Tinte an und gingen 
mit Küchenmefler nnd Bratſpieß darauf 108. So gingen fie 
über den Hanebach, ftedten Groß- und leinhüningen in den 
Topf, und kamen dann auch bis in das Hanauer Land. Als fie 
nun Gockelsruh, das herrliche Schloß der Raugrafen von Hanau, 
im Walde fanden, wo damals der Großvater Godel’8 wohnte, 
ftatuirten fie ein Exempel, fchnitten allen Hühnern bie Hälfe 
ab, fledten fie in den Topf und den rothen Hahn auf pas 
Dad, das heißt, fie machten ein fo gutes Feuerchen unter ben 
Topf, daß die Lichte Lohe zum Dache herausſchlug und Gockels⸗ 
ruh darüber verbrannte. Dann gingen fie weiter nad Hüne- 
feld und Hunhaun und find noch lang unterwegs geblieben. 

As ſie abgefpeift hatten, ging Gockel's Großvater, der mit 
feiner Bamilie und dem Stamm-, Erb⸗ und Wappen = Hahn 
und Hinkel im Walde verftedt geweſen, um das Defert zu 

bejehen, es war eine Wüſte. Nichts war ihm geblieben, ex 
Tonnte fein Schloß nicht. mehr herftellen und übergab es daher 
gratis an bie VBerfhönerungs- Eommiffton der wier- Jahrszeiten, 





bes Windes und des Wetters, welche es auch in Jahr und Tag 
mit Gras und Kraut und Moos und Epheu und Büfchen und 
Bäumen fo reichlich austapezirten, daß e8 ein rechtes Paradies 
aller Waldvögelein und anderen Wildpretis ward. — Er felbft 
zog nach Selnhaufen, und nahm die Stelle eines Erb - Hühner 
und Fafanenminifters bei dem bortigen König an. Sein Sohn 
trat nad ihm in dieſelbe Stelle, und nad deſſen Abfterben 
unfer Godel, der gewiß auch als Hühnerminifter mit Tod 
abgegangen wäre, wenn ihn nicht fein Menfchen- oder vielmehr 
Hühnergefühl gezwungen hätte, noch lebendig von Gelnhaufen 
Abſchied zu nehmen. Diefes aber ging folgendermaßen zu: 

Der König Eifrafinsd von Gelnhaufen überließ fih der 
Leivenfchaft nes Eiereſſens fo unmäßig, daß feine Brut Hühner 
mehr auflommen konnte. Dies war gegen den Eid Godel’s und 
gegen das Lanvesgefeg, Artifel Hühnerzucht. Godel machte eine 
allernnterthänigfte vergebliche Vorftellung nach ber andern. Eifra- 
ſius errichtete den rührenden Eierorben verfchiebener Grabe und 
ließ von feinem Leibrepner eine Rede dabei halten, die einer 
Schmeichelei fo ähnlich fah, wie ein Ei dem andern. Er fagte: 
„Eifrafius effe nur allein fo viele Eier, um vie Hühner zu 
vermindern, damit bie Franzofen nicht ins Land kämen.“ Dabei 
machte er befannt, daß man fünftig nicht Ihro Majeftät, fondern 
Ihre Eiektät König Eifrafius jagen folle und vieles Aehnliche. 
. Huch. wußte er fehr viele hinveißende Stellen großer Dichter in 
feiner Rede anzubringen, 3. B.: 


„Ein Huhn und ein Hahn, 
Meine Rebe geht an; 

Eine Kub und ein Kalb, 
Meine Rede ift halb; 

Eine Kate und eine Maus, 
Meine Rebe ift aus! 


und weiter 
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Ein Ei, un oeuf, 

Ein Ode, un boeuf, 

Une vache, eine Ruh, 

Fermez la porte, mad) bie Thür zu!‘ 


womit er den König ganz bezauberte. 

Nach diefer Rede wurden alle anweſenden Anhänger und 
Schmeichler des Königes ganz eigelb im Geficht und ftedten gelbe 
Cocarden auf; Godel von Hanau aber wurde vor Zorn und 
Schreden und Unwill und Scham ganz grün und blau und 
roth, und kriegte ordentlich einen rothen Kamm und fchüttelte 
den Federbuſch, wie ein Hahn, auf feinem borbirten Hut,’ und 
Iharrte mit den Füßen und badte mit den Spornen. Da zog 
der König Eifrafins eben in der Kirche an ihm vorüber, ſah 
ihn fehr ungnädig an und fprah: „In Onaben entlaflen, das 
Hühnerminifterium ift bis auf ein Weiteres aufgehoben.“ — 
Somit hatte Godel feinen Abſchied. 

Gockel war voll Ehrgefühl, er zeigte ſogleich feiner Frau 
an, daß er am folgenden Morgen mit ihr und Oadeleia nad 
feinem Stammfchlofie Godelsruh aus Gelnhaufen fo wegziehen 
werde, wie feine Großeltern hineingezogen waren. Cr befahl 
ihr, jene alten Kleider aus dem Kaften zu nehmen und im 
Hühnerminiſterium zurecht zu legen, wo fie fich morgen umkleiden 
wollten. rau Hinkel war fchier untröftlih über die alten jelt- 
famen Kleider und meinte, alle Hunde würden ihr nachlaufen. 
Das Entfeglichfte aber war ihr, daß Gockel am hellen lichten 
Tage vor der Wachparade vorbei und Über den Gemüfemarft in 
dieſem Aufzug aus ber Stadt hinaus wollte, und nur unter 
den heftigften Thränen mit Gadeleia vor ihm auf den Knien 
liegend, konnte fie erflehen, daß er mit ihr Morgens vor Tag 
zur Gartenthüre hinaus, Hinten um die Stadtmauer herum, 
jeine Abreife anzutreten verſprach. 

Gockel hängte feine Hühnerminifter - Kleidung an das könig⸗ 


tihe Hühnerminifterial» Zapfenbreit, legte alle bie ihm aufge- 
drungenen Eierorden ab, den Orden der Schmeichelei und 
Heuchelei, und befeftigte feinen eigenen, Raugräflich Godel 
Hanauifchen Haus- Orben der Kinderei wieber in das Knopfloch 
der Jacke feines Grofßvaters, die. er morgen früh anziehen wollte; 
dann ſetzte er fih an feinen Schreibtifch, um alle die Rechnungen 
über feine Verwaltung heute Nacht noch auszubrüten, und als 
er e8 fo weit gebracht, daß Einnahme und Ausgabe fi wie ein 
Ei dem andern glihen, fant er ermübet mit ber Nafe auf pas 
Papier und fchnarchte, daß der Streufand von zerftoßenen Eier- 
Schalen umhberflog, und mehrere Mufter von Hühnerfevern, vie 
vor ihm lagen, durch einander wehten. Aber der Schaven war 
nicht groß. 

Kaum graute der Tag, als Aleftryo, ver edle Stammhahn, 
fih felbft ermunternd mit den Flügeln in die Seite ſchlug, den 
Hals emporredte und mit aufgeriffenem Schnabel laut krähend 
wie mit einem Trompetenſtoß Alle zur Ubreife erweckte; das 
Stammhuhn Gallina - begleitete fein Morgenlied mit einigen 
wehmüthigen Accorden. Godel -fprang auf und wmedte Weib 
und Rind, die fi) bald einftellten. rau Hinfel war fehr traurig, 
auch fie mußte ihre Hühnerminifterial- Eontufhe and Zapfenbrett 
hängen und die Sleiver von Gockel's Großmutter anziehen; 
hänberingend ftand fie in dieſem Pute vor dem Spiegel. Godel 
Hatte viel zu ermahnen und zu tröften; er hatte feine Raugräf- 
liche Gockelskappe aufgefegt, auf der ein Hahnenfamm war, er 
hängte feine Perücke von Eierſchalen an den Minifterialperiiden- 
- Hahn und fuhr in die großväterliden Stiefel und Grafenhoſen, 
welche ihm Gadeleia binbradhte, die ziemlich luſtig in ihrem 
jeltfamen Röckchen war und pas alte Erbhuhnerneſt wie einen 
Fallhut auf dem Kopfe trug. 

Alektryo, der Stammhahn, ſaß neben dem Schreibtiſch auf 
der Raugräflich Gockelſchen Erbhühnertrage, welche der berühmte 


Erwin von Steinbach zugleih mit. dem Straßburger Münfter 
erfunden hatte, und wieberholte, da er bie ganze Familie wieder 
in ihren altgräflichen Kleidern ſah, ſein Krähen mit flolger 
Freude. Er batte einen reichöfreiritterlichen Unmittelbarfettsftun 
und war nie gern in Gelnhaufen gewefen, wo er nur zu Haus 
ver Hahn im Korbe war, am Hof aber nie auf dem Miſte 
krähen durfte, weil viefes ein Regale, ein Tönigliches Necht ver 
Hofhähne war. Er war bier nur Kammerhahn & la Suite, hatte 
allerlei Sränfungen feiner Berhältnifie ‚von den Hofhähnen zu 
erleiden, und durfte fie nicht einmal deswegen herausferbern. 
Gleich Graf Godel war er fehr mit dem König Eifrafins 
unzufrieden, benn viefer hatte einmal vie Eier feiner Lieben 
Gemahlin Gallina durch die Polizei wegnehmen und fi in bie 
Pfanne jchlagen laſſen. — Seine häusliche Glüdjeligfeit war 
dadurch geftört. Er war heftig und ungebulbig, Gallina aber 
gadfig, gludjig und piepfig geworben. Sie faßen immer anf 
dem Hühnerminifterium und Tamen nicht ind Freie; ftatt auf 
dem Mifte, feharrte Aleftryo in Papierfpänen, und vie leidende 
Gallina wälzte ſich im Streuſand ober brütete hoffnungslos 
auf ten ausgeblaſenen Eierjchalen des Eierordens, welche bort 
aufbewahrt wurden. 

Nun aber, da Alle zur Abreife gefleibet waren, trieb 
Alektryo die Gallina an, von feiner Seite auf dem Gockelſchen 
Hühnerſtege binab zu dem Hennegaufchen Erbhühnerforbe ver 
Frau Hinfel zu fohreiten, und fagte ihr dabei ganz- freundlich 
ing Obr, was ihr tröftend zu Herzen ging: „Heute Abend find wir 
frei und glüdlih in Gockelsruh, dem Balaft unferer Vorfahren, 
da gibt es Würmchen und Maifäfer und allerlei Sämerei vie 
Menge; da wollen wir ein neues Leben beginnen, ba gehören 
wir und allein au, da wirft du eine Brut ausbrüten, vie unfer 
wärbig iſt.“ Gallina trippelte mit einem lieblichen Lächeln 
gadfend ven Steg hinab. und fegte fi oben auf ven Hühnerkorb. 
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Frau Hinfel nahm den Korb, worauf Gallina ſaß, auf 

ihren Kopf. Im diefem Korbe hatte fie ein paar Hemden, etwas 
Flachs-, Hanf- und andere Sämereien, Nabel, Zwirn und 
Fingerhut und ein Wacheftümpfchen, ein Gebetbuch und einige 
fhöne neue Lieder, gebrudt in biefem Jahr, und ven Gräflid) 
Hennegaufhen Stammbaum, und ihren Zaufichein und Copu⸗ 
lationsfchein und fo weiter Schein bewahrt. Dann ergriff fie 
ihren Roden und ſprach: „Sch bin fertig.‘ 

Gockel fhlüpfte mit den Armen in die Tragriemen feiner 
Erbhühnertrage, und trug fie wie eine gothifche Kirche auf dem 
Rüden, oben barauf ſaß Aleltryo, neben dran war fein Grafen- 
ſchwerdt befeftigt, und im Innern befanden fih fein Stamm- 
baum, Grafenbrief, Taufſchein, Checontralt, ein Buch von 
Geheimniffen der Hahnen und Hühner und auch ein altes 
Gefchlechts » Regifter, nad) melden Alektryo vom Hahne bes 
Hiob und Gallina vom Hahne Petri abjtammen follte; ed war 
aber theils fehr unleferlih mit Hühnerpfoten gefchrieben, theils 
hatten es bie Mäufe fo durchſtudirt, daß viele Löcher darin 
waren. Sole große Raritäten waren in der Hühnertrage. 
Gockel nahm nun feine Raugräfliche Stanvarte, die zugleich ein 
Hühnerfteg war, als Stab in die Hand und fagte: „Wohlen, 
ih bin fertig.” 

Gadeleia hatte das Erbhühnerneſt auf dem Kopf, und weil 
fie auf alle Weife noch fonft etwas tragen wollte, jtedte fie ber 
Bater in einen Korb, wie man fie über bie jungen Hühnchen 
ſtellt, und befeftigte ihr denſelben über die Schultern mit 
Bändern, fo daß fie wie in einem Iuftigen Reifrocke mitfpazierte. 
In der einen Hand hielt fie ihr ABC⸗Buch, worauf ein Hahn 
abgebildet war, und in ber andern einen Eierwed von geftern, 
man nennt file dort Bubenſchenkel. Das Kind war fehr Iuftig 
und ſchrie: „Kikeriki, ich bin ſchon lang fertig.‘ 

Nun blies Godel die Hühnerminifterial- Lampe aus, umd 


fie gingen zu ber Thüre hinaus. Godel gab dem Nachtwächter 
den Hausfchlüffel, und dann verließen fie ftill durch die hintere 
Gartenthüre, die durch! bie Stadtmauer führte, das undankbare 
Gelnhauſen. 

Kaum waren ſie auf einer nahen kleinen Anhöhe, welche 
die Stadt überſchaut, als Alektryo ſich hoch aufrichtete und mit 
einem trotzigen kühnen Krähen allen Hahnen von Gelnhauſen 
Hohn ſprach, die erwachend von Haus zu Haus, von Thurm 
zu Thurm ſich wieder zukrähten, ſo daß die Gockelſche Familie 
wo nicht unter dem Geläute aller Glocken, doch unter dem 
Krähen aller Hahnen die Stadt verließ. 

Als Alektryo gekräht hatte, ſchauten ſie Alle noch einmal 
ſchweigend nach Gelnhauſen zurück. Es lag eine weiße Nebel- 
wolke über der herrlichen Stadt, die Sonne ſchoß mit ihren 
erſten Strahlen nach den blinkenden Wetterhahnen auf den 
Thurmſpitzen, welche aus dem Nebel hervorblitzten; hie und 
da drang ein dunkler dichter Bäckerrauch wie eine dicke braune 
Schlange durch den Nebel hervor. Frau Hinkel war betrübt. 
Gackeleia fing laut an zu weinen; ihr Eierweck war ihr gefallen, 
und ſie konnte ihn von dem Hühnerkorb, in dem ſie ſteckte, 
gehindert nicht aufheben. — Gockel hob fie aus dem Korbe 
heraus und hängte ſich denſelben noch hinten auf die Trage, 
denn Gackeleia wäre mit dieſem Reifrock an allen Büſchen des 
wilden Waldes hängen geblieben, durch welchen jetzt ihr Weg 
führte. 

Frau Hinkel, durch das Krähen aller Hahnen in Gelnhauſen 
und durch den aufſteigenden Rauch von neuem ſehr betrübt, 
folgte ihrem Manne mit manchem Seufzer durch den Wald. 
Sie gedachte an die Herrlichkeit von Gelnhauſen, wo immer das 
eine Haus ein Bäckerladen, das andre ein Fleiſcherladen iſt; — 
ach, dachte ſie, jetzt iſt die Stunde, jetzt öffnen die Fleiſcher ihre 
Läden, jetzt hängen ſie die fetten Kälber, Hämmel und Schweine 
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auf und breiten in beren aufgefchlisten Leibern reinliche fchnee- 
weiße Tücher aus! — Ach, jegt iſt die Stunde, jegt öffnen bie 
Bäder ihre Läden und flellen auf weißen Bänken die braunglän« 
zenden Brode, die gelben Semmeln und fhön Indirten Eierwede, 
Bubenfchenfel genannt, in Reih' und Glied. Gackeleia, vie fie 
an der Haub führte, wedte mit ihren Heben ihre Betrübniß oft 
von neuem wieder auf, denn fie fragte ein um das anberemal: 
„Mutter, gibt e8 auch Bregeln, wo wir hingehen?‘ Da fenfzte 
Grau Hinkel; Godel aber, der ernſthaft und freudig voranfchritt, 
fagte: „Nein, mein Kind Gackeleia, Bregeln gibt es bort nicht, 
fie find auch nicht gefund und verderben den Magen; aber Erb» 
beeren, ſchöne rothe Walpbeeren gibt ed die Menge, und fomit 
zeigte er mit feinem Stock auf einige, die am Wege ftanven, 
welche Gackeleia mit vielen Vergnügen verzehrte. 

Hierauf fragte Gadeleia wieber: „Mutter, gibt e8 auch fo 
ſchöne braune Kuchenhäſschen, wo wir Bingehen?“ Da feufzte 
Frau Hinkel abermals und die Thränen traten ihr in die Augen; 
Godel aber fagte freundlich zu dem Kinde: „Nein, mein Kind 
Gackeleia, Kuchenhäschen gibt es da nicht, fie find auch nicht 
gefund und verberben ven Magen; aber es gibt da Tebenbige 
Seidenhäschen und weiße Kaninchen, aus deren Wolle du ber 
Mutter auf ihren Geburtstag Strümpfe ftriden kannſt, wenn bu 
fleißig biſt. Sieh, fieh, da Läuft eines!“ und fomit zeigte er 
mit feinen Stod auf ein vorüberlaufendes Kaninchen. Da riß 
fih Gadeleia von der Mutter los und fprang dem Hafen mit 
dem Geſchrei nah: „Gib mir die Strümpfe, gib mir bie 
Strümpfe!” aber fort war er und fie fiel über eine Baum- 
wurzel und weinte ſehr. Der Vater verwies ihr ihre SHeftigfeit 
und tröftete fie mit Himbeeren, welde neben ver Stelle wuchlen, 
wo fie gefallen war. Nach einiger Zeit fragte Gackeleia wieder: 
„Liebe Mutter, gibt es benn auch da, wo wir hingehen, fo 
ſchöne gebadene Männer von Kuchenteig, mit Augen von Wach⸗ 


holderbeeren und einer Nafe von Mandelkern und einem Munde 
von einer Roſine?“ Da konnte die Mutter ihre Thränen nicht 
zurüdbalten und weinte; Gockel aber fagte: „Nein, mein Kind 
Gackeleia, ſolche Kuchenmänner gibt e8 da nicht, die find aud 
gar nicht gefund und verberben den Magen. Über e8 gibt ba 
ſchöne bunte Vögel die Menge, welche allerliebft fingen und 
Neftchen bauen und Eier legen und ihre Jungen füttern. Die 
kannſt du fehen und lieben und ihnen zuſchauen, und vie füßen 
wilden Kirfchen mit ihnen thbeilen.” Da brach er ihr ein 
Zweiglein voll Kirchen von einem Baum und das Kind warb 
rubig. 
Als Gackeleia aber nah einer Weile wieder fragte: „Liebe 
Mutter, gibt e8 denn dort, wo wir bingehen,. auch jo wunber- 
Schöne Pfefferfuchen, wie in Gelnhauſen?“ und die Frau Hinkel 
immer mehr weinte, warb der alte Godel-von Hanau unwillig, 
drehte ſich um, ftellte fich breit hin und ſprach: „O, mein Hinfel 
von Hennegau! Du haft wohl Urfache zu weinen, daß unfer 
Kind Gackeleia ein fo nafchhafter Freßſack ıft und an nichts als 
Bretzeln, Kuchenhaſen, Buttermänner und BPfefferfuchen benft, 
was Soll daraus werden? Noth bricht Eifen, Hunger lehrt 
beißen. Sei vernünftig, weine nicht; Gott, der die Raben füttert, 
welche nicht fäen, wird ven Godel von Hanau nicht verberhen 
Iofien, ver ſäen kann. Gott,. der bie Lilien Hleivet, die nicht 
Tpinnen, wird die Frau Hinfel von Hennegau nit umlommen 
laſſen, weldhe fehr ſchön fpinnen kann, und auch das Kind 
Gackeleia nicht, wenn es das Spinnen von feiner Mutter lernt.“ 

Diefe Rede Godel’8 warb von einem gewaltigen Geflapper 
unterbrochen, und fie jahen Alle einen großen Klapperftord, ber 
aus dem Gebüſch ihnen entgegentrat, fie fehr ernithaft und 
ehrbar anſchaute, nochmals Elapperte, und dann hinwegflog. 
Wohlen,” fagte Godel, „viefer Hausfreund hat uns willkommen 
geheißen, ex wohnet anf dem oberften Giebel von Gockelsruh, 
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gleih werden wir ba fein; bamit wir aber nicht lange zu 
wählen brauchen, in welchen von den weitläufigen Gemächern 
des Schloſſes wir wohnen wollen, jo will ich unſere höchfte 
Dienerfhaft vorausfenden, damit fie uns, die Wohnungen 
ausſuche.“ 

Nun nahm er den Stammhahn von der Schulter auf die 
rechte Hand und die Stammhenne auf die linke und rebete fie 
mit ehrbarem Ernſte folgendermaßen an: „Alektryo und Gallina, 
ihr ſtehet im Begriffe wie wir, in das Stammhaus eurer 
Voreltern einzuziehen, und ich ſehe an euren ernſthaften Mienen, 
daß ihr ſo gerührt ſeid als wir. Damit nun dieſes Ereigniß 
nicht ohne Feierlichkeit ſei, ſo ernenne ich dich, Alektryo, edler 
Stammhahn, zu meinem Schloßhauptmann, Haushofmeiſter, 
Hofmarſchall, Aſtronomen, Propheten, Nachtwächter, und hoffe, 
du wirſt unbeſchadet deiner Familienverhältniſſe als Gatte und 
Vater dieſen Aemtern gut vorſtehen; das Nämliche erwarte ich 
von dir, Gallina, edles Stammhuhn, indem ich dich hiemit zur 
Schlüſſeldame und Oberbettmeiſterin des Schloſſes ernenne, 
zweifle ich nicht, daß du dieſen Aemtern trefflich vorſtehen wirſt, 
ohne deswegen deine Pflichten als Gattin und Mutter zu 
vernachläſſigen. Iſt dies euer Wille, ſo beſtätigt es mir 
feierlich.” Da erhob Alektryo feinen Hals, blickte gegen Himmel, 
riß den Schnabel weit auf und krähete feierlihft, und auch 
Gallina gab ihre Verfiherung mit einem lauten und rührenven 
Gackſen von fi, worauf fie Godel Beide an die Erde fette und 
ſprach: „Nun, Herr Schloßhauptmann und Frau Schlüfjeldame, 
eilet voraus, fuchet eine Wohnung für ung aus, zeiget auch 
allen Bewohnern unſeres Schloſſes an, fie möchten fi durch 
fein Geräufh in ihrem Abenpgebete flören Iaffen, weil id in 
der Nähe des Schloffes, wo der englifhe Garten ein wenig ins 
Kraut gefchoffen fein mag, wahrfcheinlih mit meinem Grafen- 
ſchwerdt die Heden werde fchneiden müflen, um mir und Tran 





Hinkel mit unferen hohen Infignien durchzuhelfen; alfo thuet 
und bereitet ung einen würbigen Empfang.” — Da eilte ber 
Hahn und die Henne in vollem Laufe, was gibft du, was haft 
du? in den Wald hinein nad dem Schloſſe zu. 

Nun ermahnte Godel auch noch die Frau Hinkel und das 
Kind Gackeleia zur Zufriedenheit, zum Vertrauen auf Gott und 
zu Fleiß und Ordnung in dem neu bevorſtehenden Aufenthalt 
auf eine fo liebreiche Art, daß Frau Hinkel und das Kind 
Gackeleia den guten Vater herzlich umarmten und ihm alles 
Gute und Liebe verſprachen; und ſo zogen ſie Alle froh und 
heiter durch den ſchönen Wald, die Sonne ſank hinter die 
Bäume, es ward ſo recht ſtille und vertraulich, ein kühles 
Lüftchen ſpielte mit den Blättern und Frau Hinkel von Hennegau 
ſang folgendes Liedchen mit freundlicher Stimme, wozu Gockel 
und Gackeleia leife- mitfangen. 


„Wie fo leis die Blätter wehn 

In dem lieben, ftillen Hain, 

Sonne will ſchon fohlafen gehn, 
Laßt ihr goldnes Hembelein 

Sinken auf den grünen Raſen, 

Wo die fohlanfen Hirſche grafen 

In dem rothen Abendfchein. 

Gute Nadıt, Heiapopeia! 

Singt Godel, Hinfel und Gadeleia. 


In der Quellen klarer Fluth 

Treibt kein Fiſchlein mehr ſein Spiel, 
Jedes ſuchet, wo es ruht, 

Sein gewöhnlich Ort und Ziel, 

Und entſchlummert über'm Lauſchen 
Auf der Wellen leiſes Rauſchen 
Zwiſchen bunten Kieſeln kühl. 

Gute Nacht, Heiapopeia! 

Singt Gockel, Hinkel und Gackeleia. 


Schlank jhaut auf der Felſenwand 
Sich die Slodenblume um, 

Denn verfpätet Über Land 

Wil ein Bienen mit Gefumm 

Sid zur Nachtherberge melden 

In den blauen zarten Zelten, 
Schlüpft hinein und wird ganz ſtumm. 
‚Gute Nacht, Heiapopeia | 

Singt Godel, Hinfel und Gackeleia. 


BVbglein, euer ſchwaches Neft, 
Iſt das Abendlied vollbracht, 
Wird wie eine Burg ſo feſt; 
Fromme Vöglein ſchützt zur Nacht 
Gegen Katz und Marderkrallen, 
Die im Schlaf fie.überfallen, 
Gott, der über alle wacht. 
Gute Nacht, Heiapopeia ! 
Singt Godel, Hinkel und Gadeleia. 


Treuer Gott, bu bift nicht weit, 

Und fo ziehn wir ohne Harm 

In die wilde Einfamfeit 

Aus des Hofes eitelm Schwarm. 

Du wirft uns die Hütte bauen, 

Daß wir fromm und voll Vertrauen 
Sicher rubn in beinem Arm. 

Gute Nacht, H eiapopeia ! 

Singt Godel, Hinkel und Gackeleia.“ 


Als dies Lied zu Ende war, warb ber hohe Eichenwald 
Iihter. Sie hörten ein Gellapper, und Gackeleia blidte in bie 
Höhe und ſchrie: „Ach, der Klapperftordh, der Klapperftorh mit 
feinen Jungen, da oben fteht er auf ber hohen Mauer, ach, 
was bat der aber ein großes Neſt, o da will ich mich auch 
einmal bineinfegen und mit ihm klappern!“ 

V. 3 
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Nun waren die Keifenden an dem ganz verwilverten Raus 
gräflih Godelfhen Schloßgarten angefommen. Da war an kein 
Durchkommen zu gebenfen, und Gockel ſprach zu Frau Hinkel, 
indem. er feine Erbhühnertrage abjette, und das Orafenfchwerbt 
von ihr losband und herauszog: „Sekte beinen Korb ab, ſchürze 
deinen Rod nieber, flreihe dein Haar zurecht, dort an dem 
alten Springbrünnden waſche Did, bade dir die Füße, ruhe ein 
bischen aus, damit wir mit Reſpekt einziehen. Thue ber Gacke— 
leia eben fo.” — Ich will indeffen mit meinen Grafenſchwerdt 
bier das wilde Genift lehren, daß man feinem Herrn ben Weg 
nicht verrennt.‘ | 

Nun festen fih Frau Hinkel und Gackeleia an das Brünn- 
hen, wuſchen und mufterten fid, und Gadeleia patjchte mit 
ihren erhitten Füßchen in dem Falten Waffer herum. Godel 
aber erhob fein Grafenfchwerbt, und hieb kreuz und quer mit 
großer Kraft einen Weg durch bie wilbverwirrten Heden, Büſche 
und Bäume. Er.nannte jedes Gefträud, das er zufammenhieh, 
mit Namen, und weil er fchnell arbeitete, fo verfürzte er bie 
Worte — er ſchrie: „Pot Stachel⸗-, Kreufel-, Preißel⸗, Klofter =, 
Hollunder -», Wacholder -, Berberigen -, Johannis-, Brom, 
Himbeeren! ich will euch lehren, mir mein Haus zu fperren! — 
Pop Quendel, Lavendel, Bur, Taxus, Mifpel, Duitten und 
Hafel! — Potz Thymian, Majoran, Baldrian, Rosmarin, 
Hyſop und Salbei!” Und mit jenem Worte ein Schwerbtfchlag, 
der ihm den Weg öffnete und mit Zweigen, Blättern und 
Blumen beftreute. Als er jo bis in die Nähe des Schloßthores 
gekommen, kehrte er zu den Seinigen an das Brünnchen zurück. 

Gockel hatte ſich ganz müde gearbeitet, auch er wuſch und 
erquickte ſich an dem Waſſer. Frau Hinkel hatte ſich recht frifch 
und ſauber gemacht. Sie hatte Gackeleia einen ſchönen Blumen— 
kranz aufgeſetzt, und ihr das Hühnerneſt mit harten Broſamen, 
welche fie am Brunnen erweicht, gefültt, dieſe ſollte fie beim 











Einzug in das Schloß den Vögeln ausftreuen. Das war fo, als 
wenn bei der Raiferkrönung zu Frankfurt Golb ausgeworfen wird. 

Nun nahm Godel feine Hühnertrage, Frau Hinkel ben 
Hühnerforb wieder auf und Gadeleia trug das Neft voll Bro- 
famen vor fi; fo gingen fie Durch den Weg, ven Godel gehauen 
hatte, auf das Schloßthor zu. Gackeleia nahm fi Zeit, fie 
pflückte links und rechts viele Brombeeren und SHeibelbeeren, 
und als ber Bater fie heranrief, in das Schloß einzugehen, 
hatte fie Die Hände und das halbe Geficht ſchwarz wie ein 
Mohrenkind. Godel rig mit der Hühnerflange, die er trug, 
eine dichte Ephenvede auseinander, weldhe das Gartenthor zuge⸗ 
fponnen hatte, und fie traten vor das wunderbare Naugräfliche 
Schloß in feinem vollen Glanze. 

Der Empfang war feierlih; aus den leeren Fenfteröffnungen 
des Schloffes hingen Teppiche von Epheu und manderlei Blumen 
nieder, und wehten blühende Geſträuche wie feftlihe Yahnen, 
und zwiſchen ihnen durch ſah ver ftille Abenphimmel in purpur= 
nem Gewande herab. Die vielgn Säulen und Bildwerfe des 
Schloffes Hatten Wind und Wetter und bie vier Jahreszeiten 
feit lange mit dem fehönften Laubwerke verziert. 

Der Hahn Mektryo ſaß auf dem fleinernen Wappen über 
dem Thore, fchüttelte fich, Tchlug mit den Flügeln und krähte 
als ein rechtſchaffener Schloßtrompeter breimal luſtig in bie 
Luft, und alle Vögelein, bie in dem verlafienen Baum burd- 
wachſenen Baue wohnten, und welden ber Hahn vie Anfunft 
der gnädigen Herrſchaft verfünbiget hatte, waren aus ihren 
Neftern herausgefchlüpft und fehmetterten Iuftige Lieder in bie 
Luft, indem fie fi auf ven blühenden Hollunderbäumen und 
wilden Nofenheden fehaufelten, welche ihre Blüthen vor ben 
Eintretenden nieberftrenten. Der Storh auf dem Schlofßgiebel 
Happerte dazu mit feiner ganzen Familie, fo daß alles wie eine 
große Muſik mit Pauken und Trompeten Hang. Gockel, Hinfel 
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und Gadeleia hießen Alle willfommen, und Gadelein ftreute mit 
vollen Händen bie Brofamen aus, was mit großem DBeifalle von 
allen den Bögeln aufgenommen warb. 

Hierauf zogen fie in die alte verfallene. Schloßkapelle, 
knieten neben den wilden, Waldblumen am Altare dicht bei dem 
Grabſteine des alten Ur-Gockels von Hanau nieder, ſagten Gott 
für ihre glückliche Reiſe Dank, und flehten ihn um fernern 
Schutz und Segen an. Während ihres Gebetes waren alle Vögel 
ganz ſtille, und da ſie ſich von den Knieen erhoben, lockten 
Alektryo und Gallina, als Schloßhauptmann und Schlüſſeldame, 
an der Thüre, ſie ſollten ihnen nach dem ausgeſuchten Gemache 
folgen. Sie thaten dies, und der Hahn und die Henne ſchritten 
gackernd und majeſtätiſch über den Schloßhof auf den ſehr 
kunſtreich von Stein erbauten Hühnerſtall zu, deſſen Dach allein 
im Schloffe bis auf einige Lüden im Stande war. Als Alektryo 
über bie Schwelle ſchritt, bückte er fich tief mit dem Kopf, als 
befürchtete .er mit feinem hoben rothen Kamme oben anzuftoßen, 
da die Thüre doch für einen Starken Mann body genug war; 
aber dies war im ©efühle feines Adels, denn alle hoben 
Adeligen und alle gefrönten Häupter pflegten in ben guten alten 
Zeiten e8 jo zu machen, wenn fie durch ein Thor fehritten; das 
fam aber von den erftaunlich hohen Federbüſchen her, welde 
ihre Vorfahren auf den Helmen getragen hatten. 

In diefem Hühnerftalle nun, deſſen Fenſter in ein Kleines 
Gärtchen gingen, richteten fie fih ein, fo gut fie konnten; 
Gockel hängte feine Erbhühnertrage an einen Haken hoch an 
der Wand auf, ftellte die Hühnerfteige daran, und Alektryo und 
Gallina fagten gute Nacht und fpazierten fogleich fein ordentlich 
hintereinander hinauf, und festen fich fill zufammen und ließen 
fi was träumen. — Frau Hinfel ftellte ven Korb, den Spinn- 
roden, den Bratjpieß, die Pfanne, die Schüffel, ven Topf und 
ben Waflerfrug an ihre Stelle, und Gackeleia feste das Hühner- 
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neft, wo e8 hin gehörte. — Dann machte Godel aus grünen 
Zweigen zwei große und einen Heinen Beſen, und fegte mit 
Hintel und Oadeleia dein Boden ein wenig rein. Oadeleia fuhr 
ganz ftolz und gefchäftig mit-ihrem Beſen umher. Nun machten 
fie ein Lager von Moos und dürren Blättern, worüber Godel 
feinen Mantel und Hinkel ihre Schürze breitete. Dann betete 
Gockel eim kurzes Nachtgebet vor, worauf fie fi) fchlafen legten, 
Godel rechts, Hintel links, das Töchterlein Gadeleia in der 
Mitte zwifhen Beiden. Bon der Reiſe und der Arbeit ermüdet, 
fchliefen fie alle bald ein. 

Gegen Mitternaht rührte ſich plöglih der wachſame 
Schloßhauptmann Aleftryo mit warnender Stimme auf feinem 
Sig, und Godel, der vor allerlei Gedanken, wie er feine 
Familie ernähren folle, nicht feft fehlief, richtete fi auf und 
blicfte umber, was vorgehe. Da jah er an ber offenen Thüre, 
durch welde der Mond fchien, eine große lauernde Kate, bie 
auch fogleich einen heftigen Sprung herein that. In vemfelben 
Augenblid hörte Godel ein Gepfeife, und fühlte, daß ihm 
etwas Lebendige in den weiten Aernel feines Wammſes 


hineinlief. Alektrvo und Gallina erhoben ein banges Geſchrei 


wegen ber Kate. Gockel fprang auf, verjagte die Feindin und 
warf ihr einen Stein nad. Dann zog er an ber Pforte bie 
Thierchen, die ihm in ven Aermel geſchlüpft waren, hervor, 
und erkannte im Mondſcheine zwei weiße Mäuschen von außer- 
orventlicher Schönheit. Sie waren nicht ſcheu vor ihm, ſondern 
fetten fih auf feiner Haud auf die Hinterbeine, und zappelten 
mit den Vorderpfötchen wie ein Hündchen, das bittet, was dem 
alten Herrn fehr wohl gefiel. Er fette fie in. feine Gockels⸗ 
müge, legte fich wieder nieder und biefe neben ſich, mit dem 
Gedanken, bie guten Thierhen am folgenden Morgen feinem 
Töchterchen Ondeleia zu ſchenken, welche ſehr ermüdet, wie ihre 
Mutter, nicht erwacht war. 


\ 
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Als Godel. wieder eingefchlafen war, machten fidh bie zwei 
Mäushen aus der Pudelmütze wiever heraus und unterhielten 
fih miteinander. Die eine fprah: „Ah Siffl, meine geliebte 
Braut, va haft du e8 nun felbft erlebt, was dabei herauslömmt, 
wenn man bes Nachts fo Iange im Mondſcheine fpazieren gebt, 
babe ich dich nicht gewarnt?” — Da antwortete Siffi: „O 
Pfiff, mein werther Bräutigam, mache mir keine Vorwürfe, ic) 
zittere no am ganzen Leibe vor ver jchredlichen Kate, und 
wenn fih ein Blatt regt, fahre ich zuſammen und meine, id) 
fehe ihre feurigen Augen.” — Da fagte Pfiffi wieder: „Du 
brauchft dich nicht weiter zu ängftigen, ver gute Dann hier bat 
der Kate einen jo großen Stein nachgeworfen, daß fie vor Angft 
{hier in den Springbrunnen gefprungen iſt.“ — „Ach!“ erwie⸗ 
derte Sifft, „ich fürchte mich nur auf unfere weite Reife, wir 
müffen wohl noch acht Tage laufen, bi8 wir zn deinem könig⸗ 
lichen Herrn Bater kommen, unb da jett einmal eine Kate uns 
ausgekundſchaftet hat, werben dieſe Freilaurer an allen Eden auf 
uns lauern. — Da verfeßte Pfiffi: „Wenn nur eine Brüde 
über das Flüßchen führte, das eine halbe Tagreife von hier durch 
den Wald fließt, fo wären wir bald zu Haus; aber nun müffen 
wir die Quelle umgehen.” — Als fie fo ſprachen, hörten fie 
eine Eule draus ſchreien und krochen bang tiefer in die Mütze. 
— ‚Auch noch eine Eule,” flüfterte Siffi, „o wäre id doch nie 
aus. der Reſidenz meiner Mutter gewichen,‘ und nun weinte fie 
bitterlih. — Der Mäufebräutigam war hierüber fehr traurig, 
und überlegte her und hin, wie er feine Braut ermuthigen und 
vor Gefahren fhügen folle. 

Endlich fpra er: „Geliebte Sifft, mir fällt etwas ein; ber 
gute Mann, der uns in feine Mütze gebettet hat, würde uns 
vieleicht fiher nah Haufe helfen, wenn er unjere Noth nur 
wüßte. Laſſe uns leiſe an feine Ohren kriechen und ihm recht 
flehentlih unfere Sorgen vorftellen; ich will zuerft mit ihm 


fprechen, hilft das nicht, dann rede du in deinen füßeften Tönen 
zu ibm, wer kann bir wiberftehen? aber ja recht leife, damit er 
nicht aufwacht, denn nur im Schlafe verftehen die Menfchen bie 
Sprache der Thiere.” — Siſſi war fogleich bereit und nahte 
fi befinnend dem linken Ohre Gockel's. Pfiffi aber Tief zum 
rechten Ohr und fang, nachdem er fih auf bie SHinterbeine 
gefegt und feinen Schweif quer buch das Maul gezogen hatte, 
um feiner Stimme, welde durch das Commandiren bei ber 
legten Revue etwas rauh geworben war, einen mildern Ton 


zu geben. 
„Ich bin der Prinz von Spedelfled 
Und führe heim bie fchönfte Braut; 
Die Katze bracht ihr großen Schred, 
Sie bangt um ihre Sammethaut. 
Ah, Godel, bring uns bie zum Fluß 
Und bau uns drüber einen Steg, 
Daß ih mit meiner Braut nit muß 
Den Quell umgehn auf weiten Weg. 
Gedenken wir dir's immerbar 
Ich und der hohe Vater mein; 
Iſt's auch nicht gleich, vielleicht auf's Jahr 
Stellt Zeit zu Dank und Lohn fih ein. — 
Doch was braucht's da viel Worte noch, 
Hart wirb e8 mir, ber ebeln Maus, 
Bor beinem großen Ohrenloch 
Zu betteln. — Ich, ber ſtets zu Haus 
Als. erfigeborner Königsfohn 
Gefürchtet und befehlend fitst 
Auf einem Parmefanfästhron, 
Der flolze Butterthränen ſchwitzt, 
Sag dir hiemit, erwähl bein Theil, 
Nimm mid und meine Braut in Schuß, 
Schaff uns nah Haus gefund und heil, 
Sonft biete ih dir Fehd' und Trutz. 
Wenn uns bie Kate auch nicht beißt, 
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Maulledend nur die Zähne bledt, 
Miauend meine Braut erjchredt, 

Woran viel liegt, was du nicht weißt, — 
Krümmt fie uns nur ein einzig Haar, 
Faßt uns ein wenig nur beim Schopf, — 
Bielmehr, — frißt fie uns ganz und gar, 
So fommt die That auf deinen Kopf, 
Wonach du dich zu richten haft! 


Gegeben vor dem Ohrenloch 

Des Wirthes, auf ber dritten Raſt 

Bon nnfrer Brautfahrt, da ich kroch 

In feinen Aermel vor der Kaß, 

Nebſt meiner Brant aus großem Schred, 
Worauf in feiner Mütze Plat 

Er uns gemadt. Prinz Spedelfled. 
Punktum, Streufand, nun halte ftill, 
Ins Ohr bei ich dir mein Sigill.“ 


Nach diefer ziemlich unhöflichen Neve big Prinz Spedelfled 
den ehrlihen Godel fo derb ins Ohrläppchen, daß er mit einem 
lauten Schrei erwachte und um fi fhlug. Da flohen die beiden 
Mäufe in großer Angft wieder in die Pudelmütze. — „Nein 
das ift doch zu grob, einen ins Ohr zu beißen,” fagte Godel. 
Da erwachte Frau Hinfel, und fragte: „Wer hat dich denn ins 
Ohr gebiffen, du haft gewiß geträumt.” — „Sit möglich,” fagte 
Godel, und fie fohliefen wieder ein. 

Nach einer Weile ſprach Sifft zu Pfiffi: „Aber um alle 
Welt, was haft du nur gethan, daß der Mann fo bös gewor- 
den?" — Da wiederholte ihr Pfifft feine ganze Rede, und 
Sifft fagte mit Unwillen: „Ich traue meinen Obren kaum, 
Pfiffi! kann man unvernünftiger und plumper bitten, als bu? 
bie niebrigfte Bauernmaus würde fih in unferer Lage diploma- 
tifcher benommen haben. Alles ift verloren, ich bin ohne Rettung 
in die Krallen ver Kate,hingegeben durch eine übel angebrachte 
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Hoffart. — Ach mein junges Leben, o hätte ich dich nie gejehen! 
u. f. w.“ — Pfiffi war ganz verzmeifelt Über die Vorwürfe und 
Klagen feiner Braut und fprah: „Ad Sifft, deine Vorwürfe 
zerfchneiden mein Herz, ich fühle, vu haft recht; aber falle Muth, 
gehe an das linke Ohr und wente alle beine unmwiberftehliche 
Rebekunft an — das linfe Ohr geht zum Herzen, er erhört dich 
gewiß ;- o ich Unglüdlicdher, daß ich in die verwünſchten ftandes- 
mäßigen Redensarten gefallen bin!“ — Da erheb jihd Siifi 
und fpradh: „Wohlen, ich will e8 wagen.“ — Reife, leife 
fchlüpfte fie wieder an das Linfe Ohr Gockel's, nahm eine 
rührende Stellung an, kreuzte die Vorberpfötdhen über der Bruft, 
fhlang ven Schweif wie einen Strid um ven Hals, neigte das 
Köpfchen gegen das Ohr und flüfterte jo fein und füß, daß 
das Klopfen ihres bangen Herzchens ſchier lauter war als ihr 
Stimmchen. 


„Verehrter Herr! ich nahe dir 

Beſtürzt, beſchämt und herzensbang; 

Ich weiß, mein Bräutigam war hier 

Und ziemlich grob vor nicht gar lang; 

Auch war ſein Siegel ſehr apart, 

Mit Recht haſt du ihn angeſchnarrt! 
Weil er verwöhnt, von Noth entfernt, 

Als einz'ger Prinz verzogen ward, 

Hat er das Bitten nicht gelernt; 

Drum, edler Mann, nimm's nicht ſo hart! 

Wie Grobſein ihm, ſei Höflichſein 

Dir leicht, weil du erzogen fein. 

Er meint's gewiß von Herzen gut, 

Doch kömmt bei'm Sprechen er in Zug, - 

So regt ſich ſein erhabnes Blut, 

Und er wird gröber als genug. 

Bedenk, der Kinder Pfeife klingt, 

Wie ihrer Eltern Orgel ſingt; 

Doch reut's ihn immer hinterdrein, 
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Und in der Pudelmutze fitt 

Jetzt krumm das arme Sünderlein 
Und ſeufzt und wimmert, daß es ſchwitzt, 
Und ſchimpft, daß ihm die Hofmanier 
So grob entfuhr zur Ungebühr. 
Bekennet hat er mir, der Braut, 

Die ihn erſt tüchtig zappeln ließ, 
Ihm tüchtig wuſch die grobe Haut, 
Die Naſ' ihm auf den Fehler ſtieß, 
Und endlich, nach manch bitterm Ach, 
Dich zu verſöhnen ihm verſprach. 
Doch, daß ich ſelbſt mich nicht vergeſſ', 
Vergönne jetzt in Demuth mir 

Zu ſagen, daß ich, was Prinzeß 

Bei Menſchen iſt, bin als ein Thier, 
Und zwar als kleine, weiße Maus, 

So ſchütt ich nun mein Herz dir aus! — 
Prinzeß Siſſi von Mandelbiß 

Fleht dich um Ritterdienſte an; 

Du weißt aus dem Aeſop gewiß, 
Was für die Maus ein Löw’ gethan, 
Und wie ihm dankbar half die Maus 
Dann wieder aus bem Net heraus. 
Auch meinem Bräutigam und mir 
Hilf fiher in das Mänfereih, — 

Die Kat’, das ungeheure Thier, 
Macht mi vor Schred ganz tobtenbleich ! 
O hättet bu ein Bischen nur 

Bon Mausgefhmad und Mausnatur. 
O wüßteft du, wie weiß und zart, 
Wie lieblich ih an Leib und Seel’, 
Gar nicht nach andrer Mäuſeart, 

Ja unter allen ein Juwel, 

Du litteſt Tieber felbft den Tod, 

Als du mic) ließ'ſt in Katzennoth. 

Die Aenglein find wie Diamant, 
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Die Zähne Perl' und Elfenbein, 

Mein Leib iſt zierlich und gewandt, 

Die Pfötchen roſenroth und klein, 

Die Ohrlein find. zwei Blumen zart, 
Die Nafe einer Blüthe gleich 

Wie Blüthenfäden ift mein Bart 

Sp rein, fo fein, fo weiß und weich. 
Schweig Mäulchen, pfiffiglich gefpikt, 
Bon Schönheit, bie der Leib beſizzt, 
Sprich von der Kunſt, dem Sinn, dem Geiſt, 
Von Leiſtungen, die Jeder preiſt, — 
Denn, wie Frau Catalani ſingt, 

Mein Stimmlein bei den Mäuſen klingt. 
Man hat mich drum als Gegenſatz 

Oft Mauſalani auch genannt, 

Weil Cata etwas klingt wie Katz, 

Hat man das Wort ſo umgewandt; 
Das Lani ließ man angehängt, 

Weil man babei an Wolle denkt. 
Berläugne nicht dein Zartgefilhl, 
Laß rühren dich durch meinen Sang; 
Denn lockender als Flötenfpiel, 

Als Harfenton und -Geigenflang 

Sieht er aus meiner Bruft herans: 
Beſchütz die Kleine weiße Maus! 

. Bei deiner hohen Adelspflicht, 

Die did zum Schuß der Damen weiht, 
Beſchwör ich dich, verlag mich wicht! 
Bielleiht ift ja der Tag nicht weit, 
Daß ich dir wieder helfen kann — 
Doch darnach frägt fein Edelmann! 
Wer mich zu retten einen Stein 

Der Katze in die Rippen warf, 

Wer zugab, daß der Liebſte mein 

An meiner Seite ſchlummern darf 

In ſeiner Mütze weich und warm, 

Der ſchützt mich auch mit ſtarkem Arm! 
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Erlaub nun, daß dir als Sigill 
Der Wahrheit, one Hinterlift 
Hier einfamlih und in der Still 
Das Obrläppchen demüthig Tüßt, 
"Mas niemals fie noch that gewiß, 
Prinzeß Siffi von Mandelbiß.“ 


Nun kußte fie ganz leife das Ohrläppchen Gockel's, und 
weil er im Schlafe etwas durch die Nafje pfiff, glaubte fie, er 
fage ihr in ver Mäufefprache die artigften Sachen und verſpreche 
ihr feine Hilfe für ganz gewiß. Mit Teichtem Herzen begab fie 
fih daber in die Mütze zurüd und verfündigte ihrem Bräutigam 
den guten Erfolg ihrer Bitten, worauf diefer fie zärtlich umarmte. 

Seht aber war tie Stunde gekommen, da die ſchwarze Nacht 
gegen Morgen ergrauet, und Alektryo, als ein getreuer Burg⸗ 
vogt, ftredte dem anbrechenden Lichte feinen Hals entgegen, um 
ed zum erften Mal mit einem krähenden Trompetenſtoße zu 
bewillfommen. Da erwachte Godel und Frau Hinfel, Gadeleia 
aber fchlief fell. Frau Hinfel fragte ihren Mann, warum er 
denn heute Nacht jo unruhig gewefen, und wie er nur geträumt 
habe, daß ihn Jemand ins Ohr gebiffen. Da zeigte Godel ihr 
die weißen Mäusen in feiner Müge, und erzählte ihr, was 
ihm Alles mit ihnen gefchehen fei, und daß er verfprochen habe, 
ihnen zu helfen; „und daß will ich auch thun,“ fuhr Godel fort, 
„ich will Beide fogleich über den nächſten Fluß bringen, wo fie 
bald außer Gefahr in ihrer Heimath find.‘ 

Nun wollte er aufitehen und fih auf den Weg begeben, 
aber Frau Hinkel fagte: „Du biſt nicht recht Hug; bir träumt, 
bu hätteft den Mäuſen etwas verfproden, und willft e8 ihnen 
nun im Wachen halten, und deßwegen willft vu mich hier in ber 
Wildniß mit Gackeleia allein Iaffen, wo bu fo nöthig biſt, um 
aufzuräumen und alles in Drbnung zu bringen.” — Da erwie⸗ 
derte Godel: „Du haft ſcheinbar ganz recht, aber verfprochen 
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muß gehalten werben, ich habe mein Ehrenwort gegeben, und 
das iſt mir fo veutlih und gegenwärtig als ber Biß in das 
Ohr.“ — „Wenn aber der Biß,“ fagte Frau Godel, „ein 
Traum war, fo war aud das Ehrenwort ein Traum.‘ . Godel 
ſprach hierauf unwillig: „Ein Ehrenwort ift nie ein Traum, das 
verftehft du nicht, und den Biß habe ich fo deutlich gefühlt, daß 
ih mit einem Schrei erwachte, das Ohr brennt mich noch.‘ 
— „Laß doch einmal fehen,” fagte Frau Hinfel und erblidte 
mit großer Vermunderung wirflih die. Spur von fünf Ipigen 
Zähnden an Godel’8 Ohr. 

Als fie ihm dieſes gefagt hatte, Tieß er fich auch feinen 
Augenblid länger aufhalten, fprang vom Lager auf, nahm das 
Brod aus dem Hühnerforbe, fhnitt ein Stück herunter, das er 
einftedte, und ſprach zu feiner Frau: „Hinfel räume einftweilen 
‚Alles hübſch auf, ſieh dic im Schloffe und der Umgebung um, 
und denke dir Alles aus, wie du es gerne zu unferer Haushal- 
tung eingerichtet hätteft; befonvers gib auf Aleftryo und Gallina 
acht, weil es, wie vu gehört haft, Katen hier gibt; nah Mittag 
hoffe ich wieder hier zu fein, und nun nahm er feinen Reifeftab 
in die Hand. Weil er aber die Mütze, aus ber ihm die Mäus- 
hen entgegenpfifferten, auffegen mußte, fo nahm er ein leeres, 
mit zarten Federchen ausgefüttertes Vogelneſt aus einem Baume, 
feßte die Mäuschen hinein, ſchob es in den Bufen und ging mit 
ftarfen Schritten in den Wald gegen das Flüßchen hin. 

Nach ein paar Meilen Weges ruhte er an einer Duelle, wo 
er fein Brod mit feinen Neifegefährten theilte.e Da er aber 
endlih an ven Fluß kam, ging er auf und ab, eine fehmale 
Stelle zu finden, fand auch enblid) einen Ort, wo er ba8 
Flüßchen leicht mit einem Steine überwerfen konnte. Hier nun 
nahm er fi ‘vor, die Mäuschen überzufeßen, aber feine Brüde, 
fein Kahn war ba; er entfchloß ſich daher kurz, zog das Neſt 
mit den Mäufen hervor, und fprach hinein: „Lebet wohl, meine 
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lieben Gäſte; du Prinz von Spedelfled befleiße dich beflerer 
Sitten, und du Prinzeß von Mandelbiß bilde bir nicht fo viel 
auf die Schönheiten ein, die du befigejt; übrigens bift du wirklich 
ein ſehr fchönes Thierchen! Lebt wohl, grüßt euere Auver⸗ 
wandten und vergeßt nicht den armen alten Godel von Hanau!‘ 
Die Mäuschen wußten ger nicht was er wollte, weil er fchon 
Abſchied nahm und fie doch noch dieſſeit des Fluſſes waren, 
auch Fein Kahn und Feine Brüde weit und breit zu fehen war; 
fie pfifferten ihm daher allerlei Fragen entgegen, aber er verftan 
fein Wort, ließ fi) auch weiter auf Nichts ein, fondern widelte 
fie, nebft einer Erdſcholle, in das Neft, holte weit aus und warf 
ſie glüdlich hinüber in das hohe Gras. Da ſich von dem Falle 
dag Neft drüben üfinete, jchrien bie Kleinen Thierchen noch 
immer ſehr erſtaunt, wie er fie nur binüberbringen wolle, als 
fie zu ihrer größten Verwunderung fahen, daß fie bereits brüben 
waren und fröhlich nach Haufe liefen, ihre Abenteuer zu erzählen. 

Auf dem Heimwege begegnete Godel drei alten Morgen- 
ländern mit langen Bärten, welche große Naturphilofophen, Kab- 
baliften und Betfchierftecher waren; fie führten einen alten Bod 
und eine alte magere Ziege an Striden zur Sranffurter Meffe. 
Sie reveten Godel an: „Seid ihr ver Beſitzer des alten Schloffes 
bier im Walde?“ Godel antwortete: „Da, ich bin ber alte 
Naugraf, Godel von Hanau.” Da fragten ihn die Männer, ob 
er ihnen nicht den alten Haushahn verfaufen wollte, fie wollten 
ihm den Bod dafür geben. Godel antwortete: „Was foll id; 
mit dem Bod, ihn etwa zum Gärtner machen, Taun der Bod 
etwa frühen? Mein Hahn ift fein Alletagshahn, er ift ein Wap- 
penhahn, ein Stammhahn; fein Vater hat auf meines Vaters 
Grab gefräht, und er fol auf meinem Grabe frühen, lebt wohl!‘ 
Da boten ihm die Männer die Ziege, und als er abermals nicht 
wollte, boten fie ihm den Bod und die Ziege; Godel aber Iachte 
fie aus und ging feiner Wege. „Nun, riefen fie ihm nad, „in 
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vier Wochen gehen wir wieber vorbei, da tollen wir wieber 
nachfragen, vielleicht haben vann der Herr Raugraf mehr Luft, 
den Hahn zu verlaufen.“ 

Godel kam gegen Abend nad) Haus, und nachdem er von 
feiner Reife ausgeſchlafen hatte, jah er fih am anderen Morgen 
mit Fran Hinkel und dem Toͤchterchen Gadeleia in dem wüſten 
Schloſſe jeiner Boreltern um, und begann ſich fo gut einzurichten, 
als es nur immer möglih war. Alektryo zog liberal mit ihnen 
umber, und da er an einer Stelle nit aufhörte zu feharren und 
zu, Ioden, warb Godel aufmerffam und räumte mühſam ben 
Schutt hinweg, wo er dann zu feiner großen Freude einiges 
eiferne Gartengeräth fand, das von dem eingeftirzten Haufe 
verfchättet worden war. Da war ein Spaten, ein Bidel, eine 
Rarft, eine Harfe, und Godel machte fi) gleih daran, dieſe 
roftigen Inftrumente wieder blanf zu wegen und neue Gtiele 
hinein zu fchnigen. Mit viefem Werkzeuge konnte er num tüchtig 
in dem Schutte berumarbeiten, und es gelang ihm am Fuß 
eines Rauchfangs ein Kamin beranszugraben, in weldem ver 
eijerne Kefjel feiner Vorfahren noh an einer Kette über ber 
Feuerftelle hing. Auch diefen ſcheuerte Frau Hinfel am Brunnen 
wieder blank, und Godel richtete ihr das ſchöne Kamin zur Koch⸗ 
ftelfe ein. — Freudig rief er fie herbei und zeigte ihr die fchöne 
Einrihtung; aber Frau Hinkel feufzte und fagte: „Was fol uns 
der Herd, wenn wir nichts zu kochen haben?“ — „Gott wirb 
helfen,“ fagte Godel und lehnte ſich auf feine Schaufel; indem 
fam Gadeleia hberangehüpft und hatte eine Menge bunte Vogel- 
federhen in ihrer Schürze gefammelt und fagte: ‚Mutter, da 
find fo ſchöne Federchen, mache mir doch folde Hühnden und. 
Hähnchen daraus, wie du mir oft in Gelnhaufen gemacht!“ — 
Gockel Fagte: „Kind, dich ſchickt Gott; ja, Das thue Frau Hinkel, 
mache ein paar Dutzend ſolche Vögelchen, ich will fie für Brod 
und anderes Nöthige verkaufen.‘ 
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Frau Hinkel, welche eine ganze Sammlung ſolchen Heinen 
Geflügeld für das Tönigli . Gelnhauſeniſche Hühner - Normal- 
Muſeum verfertigt hatte, ‚machte nun aus Lehm und biefen 
Federn allerlei artige Heine Bögel; tie Beine und Schnäbel 
wurden aus Dorn gemacht, und fie fahen recht artig aus. An 
ven Tagen, da jie hieran auf den verfallenen Stufen des trodnen 
Springbrunnens figend arbeitete, legte Godel auf allen frucht⸗ 
baren Erbftellen zwifchen ben Mauern Gartenbeete an, ordnete 
und verband alle Winkelchen mit Zäunen und aus umber- 
liegenden Steinen zufammengeftellten Treppen. Er fammelte 
alle Gartengewächſe, die im verwilderten Schloßgärtchen noch 
übrig geblieben waren, und pflanzte fie fein orventlih in die 
neu angelegten Beete. 

Bon den mitgebradhten Broden war das letzte ſchon feit 
einigen Tagen angefchnitten, und Frau Hinfel hatte Die zwei 
Dugend Terervögelhen fertig. Gedel nahm fie und fprad: 
„Dieſe Thierhen follen uns Brod ſchaffen, bis wir lebendige 
Hühnchen zu verkaufen haben,“ und ſomit empfahl er ihnen 
fleißig zu ſein und ging fort durch den wilden Wald nach der 
Landſtraße zu. Kaum war er eine Stunde Weges gegangen, als 
er einen Poſtillon ganz erbärmlich blaſen hörte. Er ging auf 
den Schall zu und ſah einen Mann in gelbem Rocke mit 
ſchwarzen Aufſchlägen im Gebüſche herum kriechen. Als ſie ſich 
erblickten, ſagte dieſer: „Gott ſei Dank, daß da Jemand kommt, 
mir aus der Noth zu helfen!“ — „Von Herzen gern, wenn's 
möglich iſt,“ erwiederte Gockel, „was gibt es, wo fehlt es?“ 
— „Seht,“ fuhr der Mann fort, „ich bin der Conducteur 
vom heiligen römiſchen Reichs-Poſtwagen und fahre jetzt nach 
Nürnberg; da ich durch Gelnhauſen kam, war ein Lärm in der 
Stadt, daß der Hühnerminiſter, Alles zurücklaſſend, mit Frau 
und Kind verſchwunden ſei. Das ärgerte den König Eifraſius, 
er ließ mid zu ſich rufen und ſagte: „Here Conducteur, will 
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er mir gegen ein gutes Trinkgeld einen Gefallen thun?“ — 
„Richt mehr als Schuldigfeit, Ihre Majeſtät,“ fagte ih. — 
Da fagte der König: „Mein Hühnerminifter, ein alter eigen- 
finniger deutſcher Degenknopf, ift in Guaden entlaffen auf und 
davon gegangen, und bat nicht einmal feinen Gehalt fürs legte 
Bierteljahr mitgenommen; ich will ihm nichts ſchuldig bleiben; 
wie ich vermuthe, ift er in fein wüſtes Stammjchloß im Hanauer 
Walde gezogen. Nehme er ihm fein letztes Duartal mit und 
ſuche er ihn auszufragen; wenn er mir einen Zettel bringt, 
daß er es empfangen, jo gebe ih Ihm bei der Nüdfehr ein 
gutes Trinkgeld.“ — Ih war zu Allem bereit; man lud mir 
einen Sad voll Kartoffeln, einen Sad voll Mehl, einen Kuhkäs, 
einen Topf vol Butter, einige Laib Brod und einen Korb mit 
Eiern auf, Alles mit der Adreſſe: „An Seine Hochgeborne 
Ercellenz Herrn Herrn Raugrafen Godel von Hanau, königlich 
Gelnhauſeniſchen Erhühnerminifter in — da ſteht ein Frage 
zeihen. Nun fahre ich jchon ein paar Stunden herum und 
kann das Schloß nit finden, und ich führe noch berum — 
aber es geht nicht — denn der Poftwagen ift mir umgefallen 
und ber ganze Korb mit Eiern ift mir gerbrodhen, Ihr werbet 
die Bejcherung ſehen. — Ich Tief den Poſtillon ſchon eine 
Stunde lang um Hilfe blafen und fuchte einftweilen, Bis 
Jemand käme und den Wagen aufrichten zu helfen, bier unter 
den Bäumen Pfifferlinge für einen Freund in Nürnberg. Das 
ift die Geſchichte, jetzt kommt und helft.” 

Godel umarmte den Conducteur, Tnöpfte feinen Wanms 
anf, zeigte ihm feinen Orden und gab ſich als den Erhühner- 
minifter zu erfennen. Niemand mar froher als der Conbuctenr. 
Sie eilten nah dem. umgefallenen Poſtwagen, trugen die Kar- 
toffeln, das Mehl, das Brod, den Käs, bie Butter, die Godel 
gehörten, in ein dichtes Gebüſch, richteten ven Poftwagen wieber 
auf, wilchten mit Gras das Eigelb von den zerbrocdhenen Eiern 
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ans dem Wagen und fhmierten die Räder damit. Godel nahm 
feinen Siegelring, worauf ein doppelter Hahn eingeftochen war, 
den er mit Eigelb beftrih und dem Conducteur in fein Poſtbuch 
als Befcheinigung des Empfangs abdruckte. — „Nun ift Alles 
vortrefflih, Herr Graf,” fagte der Conducteur, „aber eine 
Gefälligfeit möchte ich mir erbitten. Ein Freund von mir in 
Nürnberg, ein Liebhaber von Naritäten, hat auf der Durchreije 
in Gelnhauſen im königlichen Normal» Hühner - Miufeum eine 
Sammlung Heiner von Federn gemachter Hühnchen gefehen, und 
wünſchte um Alles in ver Welt zu willen, wo biefelben verfertigt 
werben, er Könnte bei feinem ausgebreiteten Handel wohl hundert 
Dugend davon gebrauden.” ‚Gut, mein Freund,” erwieberte 
Sodel, „ih kann fie Ihnen verfchaffen, hier haben Sie gleich 
zwei Dutend von neuefter Bacon als eine Probe; wenn Sie 
bier wieder vorbeifahren, legen fie nur bort in ben hohlen 
Baum, was Ihr Freund dafür bezahlt, Sie follen dort immer 
von Zeit zu Zeit einige Dutzend folden Geflügels vorräthig 
finden. Wenn fie wieder fommen, bringen Sie mir etwas Draht 
und Zwirn und eine halbe Elle rothes Tuch mit, die Beine und 
den Kamm an den Thierchen ſchöner machen zu können.“ Der 
Conducteur verfprah Alles, und da Godel fragte, wie denn das 
Handlungshaus in Nürnberg heiße, zog er eine leere Rauch— 
tabaksdüte aus der Taſche, füllte die Hühnchen hinein und zeigte 
Sodel die Adreſſe: „Gebrüder PBortorico ohne Rippen.” — Da 
blies der Boftillon recht ungeduldig. Godel fehüttelte dem 
Conducteur die Hand, der in den heiligen römifchen Neiche- 
poftwagen froh, der gewiß jehr jchnell fortgefahren wäre, weil 
er fo gut gefchmiert war — aber der Kaften war fehwer, die 
Pferde müd, der Weg fchleht und der Poſtillon fchlief. 
Godel padte fogleih von allem, was er erhalten hatte, 
fo viel auf, als er tragen konnte, das Uebrige verbedte er dicht 
mit Zweigen, um ed morgen vollends nad) Haufe zu bringen. 
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Als er in das Schloß kam, rief er ſogleich: „Geſchwind, Frau 
Hinkel, den Keſſel übers Feuer, ich bringe Lebensmittel!“ und 
nun zeigte er, was er gebracht, und erzählte Alles, was 
er erlebt. Frau Hinkel kochte Kartoffeln, machte gebrannte 
Mehlſuppe, backte Pfannkuchen. Sie aßen fröhlich, ſtreuten den 
Vögeln Broſamen und gingen zufrieden ſchlafen. Am andern 
Morgen holte Gockel den übrigen Vorrath und fuhr fort in 
dem wüſten Gebäude aufzuräumen und einzurichten. 

Ihr Leben ward täglich erträglicher in dem wilden Schloß. 
Gockel ging oft ganze Tage in den Wald, bald zu jagen, bald 
um die Vögelchen und Hühnchen ver Frau Hinkel in deu hohlen 
Daum zu tragen, wo er immer für jebed zwei Kreuzer vor 
Heren Gebrüder Portorico ohne Rippen durch den Conducteur 
und neue Beitellungen, und was er felbft beftellt, hingelegt fand. 
— Denn Godel wegging, befahl er immer, was gearbeitet 
werben follte, und Alektryo horchte feinen Aufträgen jedesmal 
ſehr ernfthaft zu. Seine Befehle aber wurden nicht immer 
befolgt. Zum Beifpiel: Gadeleia follte aus Weidenruthen Hüh- 
nernefter flechten und die Weidenruthen in ben Brunnen vor dem 
Schloßgarten legen, damit fie ſich recht geſchmeidig flechten ließen; 
aber fie that das jehr nadhläffig, war eine neugierige, nafchhafte 
kleine Spielrage, gudte in alle Vogelnefter, nafchte von allen 
Beeren, machte fih Blumenkränze und hatte Feine rechte Luft zum 
Arbeiten, weßwegen ber ftrenge Alektryo fie manchmal mit großem 
Zorn ankrähte, fo daß fle erſchreckt zu ihrer Arbeit zurüclief. 
Darum faßte fie einen ftarfen Unwillen auf ben alten Wetter 
propbeten und verflagte ihn bei der Mutter. Auch dieſe hatte 
feine Liebe zu Alektryo, denn, wenn fie fih manchmal über ber 
Gartenarbeit ermüdet auf einen Stein feste und jehnfüchtig an 
die Fleifher- und Bäckerladen zu Gelnhauſen dachte, begann 
Alektcyo, ver ihre immer wie ein befchwerlicher Hanshofmeifter 
anf allen Schritten nachging, auf den zu beftellenden Garten- 
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beeten zu ſcharren und zu krähen, um fie an die Arbeit zu 
erinnern. 

Als fie nun einftens fo fitend eingefchlafen war und 
vergeflen hatte, der Henne Gallina Yutter vorzuftreuen und 
frifches Waſſer zu geben, träumte ihr auch von den Gelnhausner 
Braten und Eierweden fo Har und deutlich, daß fie im Traume 
fagte: „Ach es ift Wahrheit, es ift fein Traum.” Da trähte ihr 
Alektryo fo ſchneidend dicht in die Ohren, daß fie vor Schreden 
erwachte und an die harte Erde fiel. Darum hatte fie noch 
einen viel größern Unwillen gegen ven ehrlihen Stammhahn 
Alektryo, und jagte ihn überall hinweg, wo fie zu thun hatte. 
Auch hätte fie ihm geme längft den Hals abgefchnitten, meil er 
fie alle Morgen um drei Uhr von ihrem Lager aufmedte. Aber 
er war ihr zu der Hühnerzucht, auf welde Godel alle feine 
Hoffnung geftellt hatte, gar zu nöthig. 

Wenn nun Godel Abends heimfehrte, Fam ihm gewöhnlich 
Alektryo entgegengeflogen, ſchlug mit den Flügeln und frähte ihm 
allerlei vor, als wolle er Hinkel und Gadeleia wegen ihrer Nadj- 
läffigfeit verklagen, und diefe verflagten ven Hahn wieder, und 
e3 ging ein ſtrenges Nachforſchen Gockel's über Alles an, wo 
dann Hinkel und Gackeleia mandherlei Verbruß befamen, fo daß 
fie dem Alektryo täglich. feinpfeliger wurben. Das Alles währte 
jo fort, bi8 die Henne Gallina dreißig Eier gelegt hatte, auf 
denen fie brütend ſaß. Auf dieſe Brut fegte Godel alle feine 
Hoffnung für die Zukunft, und zürnte darum fo gewaltig auf 
Frau Hinkel, als fie die Vorfprederin der Raubvögel werben 
wollte, die gern im Schloffe aufgenommen gewefen wären, 
worüber ihr Godel einen fo derben Verweis gab, wie ich gleich 
anfangs erzählte. 

Die Freude des guten Godel’8 über feine brütende Henne 
. War ungemein groß, und ba er täglich erwartete, daß die Heinen 
Hühnchen auskriechen follten, eilte er nach einer nahe gelegenen 
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Stadt,. Hirfe zu ihrem Futter zu laufen, und empfahl ſowohl 
der Frau Hinfel ald ver kleinen Gadeleia fehr auf die brütende 
Gallina Acht zu haben, daß ihr ja niemald etwas mangle. Er 
ging jhon um Mitternacht weg, weil er einen weiten Weg vor 
fih hatte. Frau Hinkel dachte nun einmal redht auszujchlafen, 
und nahte ſich dem Hahn Alektryo, der noch auf feiner Stange 
fchlafend faß, ergriff ihn und ftedte ihn in einen dunkeln Sad, 
damit er ben anbrechenden Morgen nicht erbliden und fie mit 
feinem Krähen nicht ermeden möge, worauf fie fidh- wieber 
nieverlegte und wie ein Nate zu fchlafen begann. 

Das Tüchterlein Gackeleia aber jchlief nicht viel, denn fie 
hatte fi fchon lange darauf gefreut, wenn ber Vater Godel 
einmal länger abwejend fein würde, fih ein Vergnügen zu 
machen, das fie gar nicht erwarten konnte. Sie hatte nämlich) 
bei ihrem Herumflettern in einem entfernten Winfel des alten 
Schloſſes eine Kate mit fünf Jungen gefunden, und weber bem 
Bater, noh der Mutter etwas davon gefagt, weil diefe immer 
jehr gegen vie Raten fprachen. Gadeleia aber konnte fich nie 
ſatt mit ven artigen Kätzchen fpielen, fie brachte alle ihre Frei— 
ftunden bei venfelben zu und hatte ver alten Kate ven Namen 
Schurrimurri gegeben, die fünf jungen aber Mad, Benad, 
Sog, Magog und Demagog genannt. Heute fand fie nun in 
aller Frühe leife neben ver ſchlafenden Mutter auf, froh, daß 
Alektryo fie nicht verrathen könne, denn fie hatte wohl bemerkt, 
daß die Mutter ihn in den Sad geftedt. ALS fie aber an dem 
Nefte der brütenden Gallina vorübergmg, hatte fie eine wunber- 
bare Freude, denn fieh da, alle die Eier waren Heine Hühnchen 
geworden und piepten um bie Henne herum und brängten ſich 
unter ihre ausgebreiteten Flügel und gudten bald da, bald dort 
mit ihren niedlichen Köpfchen hervor. Gackeleia wußte fid) vor 
Freude gar nicht zu. faffen; anfangs wollte fie die Mutter gleich 
weden, dann aber fiel es ihr ein, fie wolle es zuerft ihren 





sa 


Heinen Kätchen erzählen, und meinte, bie würden fidh eben fo 
fehr, als fie felbft, über bie ſchönen Hühnchen freuen. 

Schnell Tief fie nun nad dem Katzenneſt, und als ihr bie 
alte Kate mit einem hohen Buckel entgegen fam und um fie 
herumzuſchnurren begann und die feinen Kätzchen hinter ihr 
drein zogen, ſprach Gadelein: „Ach, Schurrimurri! Gallina hat 
breißig junge Hühnchen, und jedes ift nicht größer als eine 
Mans." AS die Katze dies hörte, war fie fo begierig bie 
Hühnchen zu fehen, daß ihr die Augen funkelten. Da fagte 
Gadeleia: „Wenn du hübſch Teife auftreten wilft und nicht 
miauen, bamit die Mutter nicht erwacht, fo will ih bir 
die artigen Hühnchen zeigen, vie- feinen Kätchen können auch 
mitgehen, die werben große Freude an den Hühnchen haben.’ 
Gleich Tief nun Schurrimmri mit ihren Jungen vor Gadeleia 
‘ber, und als fie an den Stall gelommen waren, ermahnte 
fie viefelden nochmals recht artig zu fein, und machte leife 
die Thür auf. Da Eonnte fih aber Schurrimurri nicht länger 
halten, fie fette mit einem Sprung auf die brütende Galline 
und erwürgte fie, und die jungen Kätschen waren eben fo ſchnet 
mit den jungen Hühnchen fertig. 

Das Geſchrei der Gackeleia und der ſterbenden Gallina 
weckte die Mutter, die noch auf dem Lager ſchlief und mit 
Entſetzen ihre ganze Hoffnung von der Katze erwürgt ſah, die 
ſich nebſt ihren Jungen bald mit ihrer Beute davon machte. 
Gackeleia und Hinkel weinten und rangen die Hände, und der 
arme Alektryo, der das Wehgeſchrei der Seinigen wohl gehört 
hatte, flatterte und ſchrie in dem Sacke. 

Gackeleia wollte ſterben vor Angſt, ſie umfaßte die Knie 
der Mutter und ſchrie immer: „Ach, der Vater, ach, der Vater, 
ach, was wird der Vater ſagen, ach, er wird mich umbringen; 
Mutter, liebe Mutter hilf der armen Gackeleia!“ 

Frau Hinkel war nicht weniger erſchreckt als Gackeleia, und 
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fürchtete ſich nicht weniger als diefe vor dem gerechten Zorne 
Gockel's, denn fie hatte den wachſamen Alektryo in ben Sat 
geftedt. Als fie das bedachte, fiel ihr auf einmal ein, fie wolle 
den Hahn, Alektryvo als den Mörber der jungen Hühnlein 
angeben, und hoffte dadurch ben Born Gockel's auf dieſen 
unbeguemen Wächter zu wenden. Sie nahm daher den Sad, 
worin der Hahn war, und fagte: „Komm Gackeleia, wir wollen 
dem Vater nacheilen und ihm den Alektryo als den Mörber ver 
Heinen Hühner und der Gallina überbringen,” und fo eilten fie 
nun Beide den Godel einzuholen, der im Walde berumftrich, 
einiges Wild zu erlegen, das er bei dem Krämer gegen Hirfe 
vertaufchen wollte. 

Bald fahen fie ihn aud in einem Bufche zwei Schnepfen, 
die fih in eimem Sprenkel gefangen hatten, in feinen Ranzen 
fteden; da fingen fie laut an zu weinen. Godel fchrie ihnen 
entgegen: „Gott fei Danf, ihr weinet gewiß vor Freude, 
Gallina hat gewiß dreißig ſchöne junge Hühnchen ausgebrütet |‘ 
— „Ach,“ jchrie Frau Hinkel, „ab ja, aber!” — ‚Aber, was 
aber? fagte Gockel, „was aber weint ihr, dreißig Hühner, 
und immer fo fort, entjeglih viele Hühner!” — Da - rief 
Hinkel: „O Unglüd über Unglüd, Alektryo, dein fauberer 
Haushahn hat Gallina und alle die gegenwärtigen und fünftigen 
Hühner gefreffen! Da hab ich ihr in den Sad geftedt, da haft 
du ihn, ftrafe ihn, ich will ihn nie wieder fehen!‘ Mit dieſen 
Worten warf jie dem vor Schreck verfteinerten Godel ven Sad 
mit dem Hahne vor die Füße. 

Godel war über die fchredfiche Nachricht, die alle ſeine 
Hoffnungen zerſtörte, ganz wie von Sinnen. „Ach!“ rief er 
aus, „nun babe ich Alles verloren, das Glück weicht von 
meinem Stammhaus, alle meine Boreltern und Nachkommen find 
betrogen duch den unfeligen Alektryo, den wir über Menfchen 
und Vieh bed geachtet haben! O, hätte ich ihn doch den brei 
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‚morgenländifchen Petfhierftehern für ven Geisbock und. vie 
Ziege verkauft, da hätten wir doch etwas gehabt!“ Ale Tran 
Hinkel hörte, daß er ven Alektryo fo gut hätte verkaufen können, 
machte fie dem Gockel bittere Vorwürfe, der immer: trauriger 
ward, und enblid feinen alten pergamentenen Adelsbrief aus 
dem Buſen zog und zu feiner Frau ſagte: „Hinkel! fich, mas 
meinen Stamm immer bewogen bat, ben Alektryo zu ehren: 
da unten auf der goldenen Büchſe, im welcher der treuloje 
Alektryo als mein Familienwappen in Wachs abgebilvet if, 
fteht ein alter Familienſpruch, nad welchem ich mit allen meinen 
Borfahren, von dem Gefchlehte des Alektryo unfer Glück 
erwartete. Die jchriftliche Urkunde davon ift bei ber Verbren⸗ 
nung unjeres Schloffes verloren gegangen, mein Großvater 
bat ven Sprud aber zum ewigen Angebenfen auf die goldene 
Siegelbüchſe ftechen lafien. Er lautet ganz Har: 

„Alektryo bringt dir Glüde felbft um Undank! 

Gockel — Kopf — Kropf — Siegel — Brod 

gab.” 

Was aber die Worte: Kopf, Kropf, Siegel, Brod gab, bebeuten 
follen, weiß ich nicht.“ - 

Als er kaum die Worte ansgefprochen hatte, traten bie drei 
BPetjchierftecher, die ihm neulich ven Hahn ablaufen wollten, aus 
dem Gebüſch und Sprachen: ‚Was befehlen der Herr Graf 
Sodel von Hanau von uns?“ — „Wie jo,“ fagte Godel 
unwillig, „was fol ih befehlen?“ — „Der Herr Graf,” 
antworteten die Männer, „haben doch unsere Namen, Kopf, 
Kropf und Siegel zweimal ausgeſprochen, denn fo heigen wir, 
feit unfere. Voreltern nad) Deutfchland gezogen. — Aber vielleicht 
wollen der Herr Graf ſich ein neues Petſchaft ftechen laſſen; 
benn außerdem, daß wir in ber Aftrologie, Phyflognomie, Chiro- 
mantie, Geomantie, Alektryomantie, Coscinomantie, Hydromantie, 
Kroftallomantie, Kabbala, Goetie, Diplomatie und Prophetie 
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unbegreiflich billige Privatftunden geben, und daß wir Hühner⸗ 
augen ſchueiden, zerbrochenes Borzellain kitten und Kaffeemühlen 
ſcharf machen, find wir hauptjächlich Petfchierftecher, was durchaus 
zur Diplomatie, wegen ver Siegelfenntniß an den Urkunden, und 
zur Verfertigung ber Talismane nöthig if. Ad, Herr Graf! 
es gehört heut zu Tag ein entjeglier Umfang dazu, um in 
den Wiſſenſchaften Fomplett zu fein; e8 werben graufame Yorbe- 
rungen gemacht, und was hat man davon, nichts als die Ehre, 
Daß Alles in einander greift mit leeren Händen. Ja, wenn der 
Handel mit Vieh, mit alten Kleidern und Haſenpelzen ‚nicht 
wäre — Herr Graf! — wahrhaftig die hohen Wiffenfchaften 
machen die Suppe nicht fett. — Alſo, daß ich meine Rede nicht 
vergeffe, wollen der Herr Graf ſich nidt ein Petſchaft ftechen 
laſſen? — benn wir fehen, daß Sie Ihr. Siegel in ven Händen 
haben, welches ein Siegel des Gleihniffes, voll der Weisheit 
und ausnehmend ſchön if.‘ 

„Ach,“ fagte Godel, „id möchte mein n Wappen lieber ganz 
vernichten, denn der Hahn Alektryo, der darauf abgebilvet ift, 
hat uns ſchändlich betrogen,” und nun erzählte er ihnen fein 
ganzes Unglüd. — „Sehen ver Herr Graf,” fagte der eine 
Petſchierſtecher, „wie gut wir es mit Ihnen gemeint, ba wir 
Ihnen neulich den Hahn abkaufen wollten; haben wir nicht gejagt, 
Sie würden ihn nächſtens wielleiht gerne los werben, wenn 
ihn nur Jemand wollte, das lehrte und die Propbetenkunft.‘ 

„Wie fo, gut gemeint,“ fagte Godel, „wie Tonntet ihr 
denn wiſſen, baß mid ver Hahn. in foldhes: Leid verfegen 
werde?” Da erwieberte der eine Morgenlänver: „Dieß Leib 
ift ja deutlich in dem alten Familienſpruch ausgeſprochen, welchen 
unfere Boreltern felbft auf die goldene Siegelbüchſe geftochen 
haben; weßwegen aud abgekürzt unter dem Spruche fteht, daß 
durch dieſe Arbeit Godel dem Kopf, dem Kropf, dem 
Siegel Brod gab, und aus Dankbarkeit für dieſes Brod, 








Daß Ihre Voreltern den unferen gegeben, wollten wir, ba ber 
Herr Graf in Ungnade und Armuth gerathen ift, Ihro Erxcellenz 
den Hahn ablaufen, weitere8 Unglüd von Ihnen abzuwenden.‘ 

„Das ift dankenswerth,“ erwieverte Gedel, „aber ich fehe 
in dem Spruche gar feine IUnglüdsprophezeihung, fondern ‚gerade 
das Gegentheil; fteht nit in den Worten: 

„Alektryo bringt dir Glücke jelbft um Unvant! 
ganz deutlich ausgefprochen, daß der Hahn felbft für Undank 
feinem Herrn Glüd bringen werde?” — „Ja,“ fagte ba ber 
zweite Petjchierftecher, „ver Spruch ift, wie viele ſolche Sprüche, 
in ver Flattirmanier geftellt, große Herrn flattirt man gern. 
Die Urkunde ift ein bischen verfchmeichelt und aus Menfchen- 
freundlichkeit ein wenig aufgemuntert; jo wie man einem alten 
Roß die Haare aus den Ohren fchneidet und bie Zähne feilt, 
daß e8 jünger ausfieht, haben unfere Vorfahren dem bamaligen 
Graf Gockel den Schreden erjparen wollen und haben ein r aus 
einem e und aus einem u ein ü gemacht, denn ber Spruch heißt 
eigentlich: 
„Alektryo bringt die Glucke felbft um, o Undank!“ 

was durch die Thatſache bewieſen iſt, denn der undankbare 
Alektryo hat ja die Glucke ſammt den Küchlein umgebracht; wir 
aber müſſen dieſes verſtehen, denn wir ſind von undenklichen 
Zeiten aus dem Stamme der Petjchierftieher. Von unſeren 
Voreltern iſt das Siegel Juda, das Siegel Pharao's, das 
Siegel Ahab's, das Siegel Ahasveri und das Siegel des Darius 
geſtochen, womit er den Daniel in die Löwengrube verſiegelte. 
Wir find Leute vom Fach, der Herr Graf können ſich auf 
die Güte unferer Auslegung verlaffen, und fo fie fih nit von 
erfter Qualität bewährt, können der Herr Graf ſie uns wieder 
zurückgeben.“ 

Gockel, ganz von der Rede der Männer und ſeinem Unglück 
Überzeugt, bat fle, ihm doch nun ben Bock und die Ziege für ven 


Hahn zu geben, aber das wollten fie nicht mehr und fprachen: 
„Bas full und der Hahn, er ift ein Unglüdshahn, er kann uns 
ein Leid anthun, wer wird einen Unglüdehahn efjen, und bleibt 
er am Leben, er könnte einem ein Unglüd anfrähen; aber laſſen 
ihn der Herr Graf einmal fehen, man kauft Feine Kate im 
Sade, viel weniger einen Hahn.” Da z0g Godel den Hahn aus 
dem Sad, und ſprach weinenn: „O Mleltryo, Alektryo! weld 
Leid haft du mir gethan!“ Alektryo Tieß Kopf und Flügel hängen 
und war fehr traurig; aber als ihm der eine Petjchierfteher an 
den Kropf fühlen wollte, warb er ganz wüthend; alle jeine 
Federn fträubten fi empor, er hadte und biß nach ihm und 
fhrie und flug fo heftig mit ven Flügeln, daß der Mann 
zurückwich, und Gedel den Hahn kaum halten konnte. 

„Schau eins," fagten vie drei Petjchierfteher, „man foll 
noch Geld geben für fo ein wildes Ungeheuer, es will die Leute 
freffen; wer wird ihn kaufen?” Als aber Godel ihn immer 
wohlfeiler bot, fagten fie ihm enblidh:- „Wir geben dem Herrn 
Grafen, wenn er uns den Hahn nad Haufe tragen will, neun 
Ellen Zopfband dafür, daß er fih einen fehönen langen Zopf 
binden kann, wie ſich's einem Grafen gebührt,“ und Gockel 
willigte ein, um nur etwas für ven Alektryo zu erhalten. 

Frau Hinfel und Gadelein hatten alles dieſes ftill mit 
angehört und gingen mit fchwerem Gewiſſen nah Haufe, denn 
fie wußten wohl, daß bie Drei die Unmahrheit fagten. Godel 
aber nahm ven Alektryo unter den Arm und folgte traurig den 
brei Petſchierſtechhern turh den Wald nah ihrem Wohnorte. 
Anfangs gingen fie dicht um ihn; meil der Hahn aber dann 
immer nad ihnen biß und ſchrie, baten fie Gockel, einige 
Schritte mit dem graufamen Ungeheuer hinter ihnen her zu 
gehen. Godel hörte öfter, wie die brei unheimlihen Männer 
zu einander fagten: „Kropfauf, Siegelring, Kopf ab,” und wie 
fle dann miteinander zankten und immer Einer zum Andern 
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fhrie: „Nein, ich Siegelring, nein, du Kropf auf, nein, du Hals 
ab, und als Godel fie fragte, warum fie immer miteinander 
zankten, fagten fie: „‚Ei, es will feiner von nn® den Hahn 
Schlachten, weil er ein fo graufgmes Thier iſt; wenn ber Herr 
Graf ihn glei ſchlachten, fo wollen wir Ihro Excellenz ben 
Kamm, die, Füße und Sporen und Schweif geben, bie können 
Sie auf die Mütze jegen zum ewigen Andenken, — ein ſchönes 
Monument, ein ſtatuirtes Erempel für den Undank; drehen Sie 
ibm unterm Tragen body leife ven Hals herum.“ 

„Gut,“ jagt Godel, und faßt ven Alektryo an ver Kehle. 
Da fühlte er aber etwas fehr hartes in feinem Kropf, und ber 
Hahn beipegte fi jo heftig dabei, daß die Männer fich ſehr 
fürchteten und zu Godel fagten: „Ach, gehen der Herr Graf ein 
wenig weiter hinter ums her.“ Das that Godel, und als er 
wieder an den. Hals des Alektryo faßte, fühlte er das Harte im 
Kropfe wieder, und machte ſich allerlei Gedanken, was es doch 
nur fein fünne. Da fagte auf einmal der Hahn mit deutlichen 
Worten zu ihm: 


„Sieber Gockel, bitt! dich drum, 
Dreh mir nicht den Hals herum, 
Köpf mi mit dem Grafenſchwerdt, 
. Wie e8 eines Ritters werth. 
Weh, Graf Godel, bittre Schmach! 
Trägt den Hahn den Schelmen nad.’ 


Godel blieb vor Schreden und Rührung ftehen, als ex ben 
Alektryo reden hörfe, aber er bejann ſich bald eines Andern und 
wollte ihnen nidyt mehr den -Töftlihen Hahn, der reden konnte, 
um neun. Ellen Zopfband nachtragen, und rief ihnen zu, links in 
das Gebüfh zu treten, -jegt wolle .er das graufame Ungeheuer 
töbten. | | 

Sie fprangen ſchnell in das Gebüſch, aber da war eine mit 
Reiſern bevedte Wolfögrube, die kannte Godel gut, denn er 
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hatte fie felbft gegraßen, und Plumps fielen alle drei morgen- 
ländiſche Petſchierſtecher hinein und tiefen dem Godel, ihnen 
heranszuhelfen; aber viefer gab Feine Antwort und fehlich ſich 
in die Nähe der Grube, um zu hören, was fle da unten für 
Betrachtungen anftellen würden. 

„O weh mir!‘ ſchrie der Eine, „va haben wir es, wer 
bem Anbern eine Grube gräbt, fällt felbft hinein; was nützt 
uns nun der Siegelring des Darius, womit’ er bie Löwengrube 
verſchloſſen, wir figen in ver Wolfsgrube. Alle Mühe und Arbeit 
und Salomonis Siegelring in des Hahnen Kropf ift verloren für 
und, der Godel muß e8 gemerkt haben, daß Kopf, Kropf, Siegel 
nicht umfere Namen, fondern nur einzelne Worte des alten 
geheimen Spruches find, welder fagt: Man müſſe dem Hahnen 
den Kof ab und den Kropf aufſchneiden, um Salomonis Siegel- 
ring aus demſelben zu erhalten, ver einem gibt, Herz was ver- 
langſt du? Jugend und Reichthum, alle Güter ver Welt! — 
Geld! — Geld! — Geld! — Gelb!“ 

Dann fehrie der Andere: „O wehe uns, daß wir jemals 
etwas von dem Ring in dem Kropfe des Hahnen erfahren haben; 
o hätten unfere Väter doch niemal® in dem alten Godelfchloffe 
nad; Schäten gegraben, und bort das ganze Geheimniß auf dem 
Grabftein eingehauen gelefen, fo. hätten wir Ruhe gehabt, jett 
ſchwebt und der Ring immer vor den Augen, ber einen gibt, 
Herz was verlangft du? Jugend und Neichthum, alle Güter 
der Welt! — Geld! — Geld! — Gelb! — Gelb!“ 

Nun fehrie der Dritte: „O Unglüd über Unglüd, alle Mühe 
und Arbeit verloren! wie lange haben wir dem Könige von Geln- 
haufen zugefett, wie viel haben wir an feine Minifter ſpendirt, 
bis fie den Godel ins Elend gebracht, damit wir ihm den Hahn 
leicht ablaufen Könnten; haben unfere Eltern doch allein das 
Betfchierftechen gelernt, um dem Hahne näher zu kommen, ba fie 
fein Bortrait nach der Natur auf das Grafenfiegel ftachen, wo 





fie ibm auf den Zahn fühlen Tonnten, ob er nad dem Tode bes 
frühern Hahne, als deſſen erfigeborener Sohn, auch den Ring 
wieder im Kropfe habe. — Wie haben wir müſſen laufen von 
Heddernheim nah Krakau, von Krakau nad ' Bodenheim, 'von 
Bodenheim nad Konftantinopel, von Konftantinopel nach Fürth, 
von Fürth nah Jeruſalem, von Jeruſalem nah Worms, von 
Worms nad Cairo, von Cairo wieder nad Hebbernheim und 
von Heddernheim wieber in bie ganze Geographie, laufen, laufen, 
um zu lernen vie Kabbala, Gicks Gacks und Kikriki, die große 
Alektryomantie, bis wir envlih den Sprud auf dem Grabftein 
in der Burg Gockel's verftehen konnten. — Weh, Alles umfonft, 
Alles verloren! Wenn wir nur aus dem Loche wären, und wer 
bezahlt mir nun die Rage, die ih mit ihren fünf ungen felbft 
aus meinem Beutel gefauft und in das Schloß geſetzt habe, 
damit fie die Gallina fammt der Brut freffen follte, auf daß 
dem Godel der Hahn feil würde? Wer bezahlt mir die Slate? 
ih will mein Geld für die Kate! Hätte ich ihr den Pelz doch 
abziehen, und fie ald einen Hafen verkaufen und ven Pelz aud) 
verkaufen können, ih will mein Geld für die Kate! Die Kate 
äft verloren, der Ring ift verloren, der einem gibt, Herz was 
verlangft du? Jugend und Reichthum, alle Güter der Welt! — 
Geld! — Geld! — Geld! — Gelb!“ | 

Da Gockel über ihr Geſchrei lachen mußte, glaubte ver erfte 
Petjchierftecher, der zweite Habe ihn ausgelacht und ſchlug nad 
ihm; der jchrie und fagte, der britte fei e8 gewefen; da ſchlug 
diejer nach ihm und daraus entitand eine allgemeine Prügelei 
unter ben Dreien, worüber Godel: mit Alektryo die Grube 
verließ und nach feinem Schloß in tiefen Gedanken zurüdging. 

Godel hatte gar Vieles erfahren, vie Rüge der Frau Hinfel 
und ber feinen Gadeleia, die Anwefenheit einer alten Schrift 
auf einem Grabftein in feiner Schloßfapelle, da8 Geheimniß von 
dem Siegelring in des Hahnen Kropf und die ganze Betrügerei 


der morgenländifhen Petſchierſtecher. Alles dieſes machte ihn 
gar tieffinnig und betrübt; er brüdte. ben edlen Hahn Alektryo 
einmal. um das anberemal an fein Herz und fagte zu ihm: 
„Nein, du geliebter, ehrwürdiger, koſtbarer Alektcyo, und wenn 
du den Stein der Weifen in beinem Kropfe hätteft, du follft 
darum durch meine Hand nicht fterben, und ehe Gockel nicht 
werhungert, folft du auch nicht umlommen.” Nach viefen Worten 
wollte Godel dem Aleltryo einen Biſſen Brob geben, der aber 
fchüttelte den Kopf und ſprach gar beweglid: 


„Alektryo in großer Noth, 

Gallina todt, die Hühnchen tobt, 
Aleltryo will mehr fein Brod, 

Will fterben durch das Grafenfchwerbt, 
Wie es ein edler Ritter werth, 

Berlangt ein ehrlich Halsgericht, 

Wo NRaugraf Godel das Urtheil ſpricht, 
Und über die Kate das Stäblein bricht.‘ 


„O Alektryo,“ ſprach Godel mit Thränen, „ein firenges 
Geriht ſoll über die Kate ergehen, beine verftorbene Gallina 
und deine breißig Jungen follen gerächt werben, und was noch 
bon ihnen übrig ift, foll in einem ehrlichen Grabe beftattet 
werben; aber du, du mußt bei mir bleiben!” Der Hahn blieb 
immer bei feiner Rebe, er müſſe in jedem alle fterben, und 
wolle ihn Godel nit enthaupten, fo werde er fih zu Tede 
hungern; Godel werde ſchon heute in der wüſten Schloßkapelle 
ach Alles erfahren und dann kurzen Proceß machen. 

Es war Naht geworden als Godel nah Haufe Tan. 
Frau Hinkel und Gackeleia fchliefen ſchon, denn fie erwarteten 
heute den Bater nicht zurüd, weil fie glaubten, ex fei mit den 
Käufern des Alektryo nad) der Stadt gegangen. Zuerſt ſchlich 
fih Gockel nah dem Winkel, wo die mörderiſche Kate mit ihren 
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Jungen fchlief, Alektryo zeigte ihm den Weg. Godel ergriff fie 
Alle zufammen und ftedte fie in benjelben. Sad, in weldem 
Alektryo gefangen gelegen war. Ad, wie trauerten Godel und 
Alektryo, als fie bie Federn und Gebeine ber guten ermorbeten 
Gallina und ihrer Küchlein, um das Neft der Kate herumliegen 
fahen. Sie weirten bittere Thränen mit einander und Alektryo 
fammelte, mit feinem Schnabel herumſuchend, alle Beinen und 
Federn der Ermorbeten in die Müte Godel8, ver fie ihm hiezu 
hinhielt. Dann ſprach Alektryo zu Godel, indem: er traurig vor 
ihm herſchritt, Kamm und Schweif nieverfenkte und die Flügel 
hängen ließ, als begleite er wie ein Kriegsmann mit geſenkter 
Fahne und nievergewenvetem Gewehr eine Leiche zu Grabe: 

„Nun folg mir zur Kapelle, 

Daß dieſe theure Laſt 

Dort find’ an heil'ger Schwelle 

Auf ewig Ruh’ und Raſt.“ 

Sp gingen fie wie ein ftiller Xeichenzug zu der wüſten 
Kapelle, Alektryo fang eine leife Ramentation und bie Vögel 
aus dem Schlaf erwachend gudten hie und da aus den Neftern 
und Iamentirten, ohne bie einfache Würbe ver erhabenen Trauer» 
ceremonie zu ftören, im fanfter. Harmonie ein bischen mit. 
Der Himmel felbft. hatte feine Sterne mit Wolfen verhält und 
der Mond, mit Thränen im Auge, fchimmerte bleih durch 
einen Schleier der Wehmuth. Die halbe Natur ftimmte im 
das Schöne Ganze diefer eben fo rührenden als mwürbigen Teier 
mit. ein, wobei auch bie fo finnige Mitwirkung ber Büfche und 
Kräuter und Blumen rühmlich zu erwähnen ift; denn die Gloden- 
blumen, die ehr- und tugendſame Jungfer Campana läutete 
ganz mitleidig mit allen ihren blauen Gloden, und bie .bewußten 
weißen Nofen, vie bei Teierlichkeiten immer fo beliebten weiß- 
gefleiveten Mädchen, .gofien Schalen voll reinlihen Thränen- 
thanes vor dem Zug aus; man bemerkte unter den Leidtragenden 


vie fo achtbare Klagejungfrau Rosmarin, bie bemüthige Familie 
Thymian, die Miß Lavendel, die Comteffe Quendel und viele 
andere edle Familien. Auch die barmberzigen Schmweftern 
Jungfer Meliffa, Kraufemünze, Kamille, Echafgarbe, Königs- 
kerze, Chrenpreiß, Baldrian, Himmelsfchlüffel bewiefen ihre 
innigfte Theilnahme. Bor allen anderen des ſchönen Blumen- 
geſchlechts aber beurkundete Fräulein Reſeda, welche jo oft im 
Wocenblättchen anzeigt, daß fie mehr auf gute Behandlung als 
großen Gehalt fehe, den guten Geruch aller ihrer BVerbienfte. 
Der allgemeine Blumen - Notarius Publikus Salomons - Siegel 
bewährte burch feine Theilnahme, daß fein Name in großem 
Bezug mit dieſem merfmwürbigen Ereigniffe ftehe. Kurz, bie 
Theilnahme aller Kräutlein war fo groß, daß fogar die faule 
Grethe unter ihnen bemerft wurde, ber rebliche gute Heinrich 
hatte fie aufgewedt, daß auch ſie mit ihm dem Alektryo ihr 
Beileid bezeige. 

O wie kindlich, einfältig rührend ſprach ſich die Theilnahme 
der frommen Kloſterſchweſtern, Marienkinder genannt, aus, welche 
ihr Klöſterchen in dem nit Erde erfüllten trockenen Becken des 
verfallenen Springbrunnens zu Füßen des zerbrochenen Lieb⸗ 
frauenbildes bewohnten. Gackeleia nannte dieſes mit lauter 
Marienpfläuzchen überwachſene Brunnenbecken gewöhnlich ihr 
Marienkloſtergärtchen, und pflegte es beſſer als alle anderen 
Gartenbeete. Alle Marienkäferchen, die ſie fand, ſetzte ſie hinein. 
Sie hatte ſich eine Bank darin bereitet, und neben dieſer ſtand 
das Kräutlein Unſerlieb-Frauenbettſtroh. Da trieb Gackeleia 
gewöhnlich ihre Spielereien. Sie hatte, das liebe Dreifaltig- 
keitsblümchen, das auch Jelängerjelieber und Denkeli und unnütze 
Sorge genannt wird, zu Füßen des Liebfrauenbildes gepflanzt, 
weil die Mutter ihr gejagt hatte, daß dies Blümchen in 
Hennegau Jeſusblümchen heiße. Da nahm dann Gadeleia 
manchmal ein ſolches Jeſusblümchen und legte es auf das 
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Kräutchen Marienbettſtroh und wiegte es hin und her und 
ſang dazu: 
„Da oben im Gartchen, 
Da wehet der Wind, 
Da ſitzet Maria 
Und wieget ihr Kind, 
Sie wiegt es mit ihrer ſchneeweißen Hand, 
Und brauchet dazu gar kein Wiegenband. 
Ich will mich zur lieben Maria vermiethen, 
Will helfen ihr Kindlein recht fleißig zu wiegen, 
Da führt ſie mich auch in ihr Kämmerlein ein, 
Da ſingen die lieben Engelein fein, 
Da ſingen wir Alle das Gloria, 
Das Gloria, Lieb Frau Maria!“ 


Als der Leichenzug Gallina's an dieſem Mariengärtchen 
vorüberging, war die Betrübniß von deſſen Bewohnerinnen um 
ſo größer, als ihre Freundin Gackeleia dieſen höchſt traurigen 
Todesfall veranlaßt hatte; ach, ſie fühlten Alle in ihrem frommen 
Herzen, als theilten ſie die Schuld Gackeleia's. Da ſtanden 
nun bie lieben Kräutchen, die Marienkinder, in einer Reihe. 
Schweſter Margarita Marienröshen, Schweſter Charbonetta 
Mariendieftel, Schwefter Euscutta Marienflachs, Schwefter Sper- 
gula Mariengras, Schwefter Gremila Marienhirfe, Schwefter 
Alchimilla Marienmantel, Schwefter Mentha Marienmüngze, 
Schweſter Päonia Marienroſe, Schweſter Calceola Marienſchuh 
und auch die kleine feine Novize Mignardiſa Marientröpfchen 
hatte ihr gefranztes Trauerſchleierchen ganz naß geweint. Alle 
ſtanden fie in ſtiller Andacht und dufteten ein de profundis, und 
einer jeden hatten die Marienfäferhen eine brennende Kerze in 
die Hand gegeben, und vie Laienjchweitern Campanula, Dtarien- 
handſchuh uud Marienglöclein läuteten mit den blauen, violetten 
und weißen Kloſterglöckchen gar beweglich und harmoniſch. 
Nirgends aber ſprach fih Trauer, Mit- und Beileid tiefer und 
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wahrer aus, als unter der_nralten Linde nahe bei dem Eingang 
in die Kapelle. Es müſſen fich theure Gockelhinkelſche Erinnerungen 
an dieſe claffiihe Stelle knüpfen; Ortsnamen und Bewohner 
zeugen bafür. Die Linde heißt von Olim's Zeiten ber bie 
Hennenlinde, das Feine Feldkreuz unter ihr, worauf eine Henne 
ausgehauen, heißt das Hennenfreuz. Die brei zu ewiger Anbe⸗ 
tung und Würbitte verlobten adeligen Klofterfrauen, die brei 
reinen ſchneeweißen Lilien, welde zu Häupten dieſes Kreuzes 
fiehen, jenveten Weihrauh und Gebete aus den Opferfchalen 
ihrer Kelche empor. 

Zu Füßen des Hennen-Krenzed trauerte in flummem 
Schmerz ein abeliger Fräuleinverein von lauter Pflanzen und 
Kräutern, weldye der Gräfin Hinfel von Hennegau namenever- 
wandt und feit Dlim’8 Zeiten in dieſem Schloß einheimijch 
waren. Hier weinten unter dem Borftand der alle Schmerzen 
übernehmenven Fräulein Grafette Fetthenne ihre ftillen Thränen 
die edlen Fräulein Moscatelline von Hahnenfuß, Ornithogalia 
von Hühnermild, Serpoleta von Hühnerklee, Morgelina von 
Hühnerbiß, Cornelia von Hahnenpfötchen, Ofterluzia von Hahnen- 
fporn, Cretellina von Hahnenkamm und Esparſetta von Hahnen- 
kämmchen. — Dank den edlen ſchönen Seelen! 

Es haben ſich außerdem allerlei Gerüchte von außer⸗ 
ordentlichen Erſcheinungen verbreitet, die bei dieſem Begräbniß 
eingetreten ſein ſollen, und es iſt noch jetzt das Gerede unter 
den Vögeln der Umgegend davon: Es ſei ein Comet in der 
Geſtalt eines Paradiesvogels am Himmel geſehen worden, und 
unter der Linde hätten die drei Lilien zu leuchten begonnen, 
Sterne ſeien in ſie niederſinkend geſehen worden, und vor ihnen 
ſei eine ſchöne edle Frau, eine Gräfin von Hennegau, erſchienen 
und habe beim Vorübergange der Leiche die Worte geſungen: 

„O Stern und Blume, Geiſt und Kleid, 


Lieb', Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 
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worauf Alles verſchwunden fei.” Wir ftellen diefe Gerüchte, al 
dem Reiche ver Phantafie angehörig, unverbürgt dem Glauben 
eines Jeden anheim. 

Als Gockel und Alektryo in der dachloſen, Buſch und Baum 
durchwachſenen Kapelle mit ben Ueberreſten Gallina's angefommen 
war, fchüttete er biefelben fein ſachte auf die Stufen des zerfal- 
Ienen Altar aus und zog feine Müte wieder liber bie Ohren, 
weil er wohl wußte, es konne ihm bei feiner Anlage zu 
rheumatifhem Kopf, Zahn- und Ohrenweh unmöglich geſund 
ſein, das nicht mehr dicht behaarte Haupt dem kühlen Nacht» 
thau auszuſetzen. Hierauf ſprach der treue Alektryo, der nicht 
von den Ueberreſten feiner Familie wich, zu Gockel: 


„Wachholderſtrauch 

Macht guten Rauch. 
Zu Stambul hat der Großſultan 
Wachholder in dem Garten ſein 
Und drum ein gold'nes Gitterlein, 
Er zündet dran die Pfeife an 
Und hat recht ſeine Freude dran; 
Du Gockel brich Wachholder mir 
Zu dem Castrum Doloris hier.“ 


Da brach Gockel ihm Reiſer von einem dort ſtehenden 
Wachholderbuſch und flocht eine Art Neſt daraus, welches er 
auf die Stufe des Altares ſetzte. Alektryo legte alle die Beinchen 
der Gallina und ihrer Jungen in diefem Neſt in einen wohlge- 
ordneten Scheiterhaufen zufammen, füllte dieſen mit ven Federn 
und legte den Kopf und vie Köpfchen der Geinigen darauf. 

Indeſſen blidte Graf Godel nachdenklicher als je den alten 
Grabſtein an, der hinter dem Alter in ver Wand eingemanert 
war; es war fein erfter Ahnherr, der Ur- Godel, mit einem 
Hahnen auf ver Schulter und einem ABC-Buch in der Hand, 
in bedeutender Größe darauf abgebilvet, und zu feiner Linken 


war an der Mauer eine Reihe von Bildern aus feinem Leben 
in Stein gehauen. Godel wußte nit viel von dem Ur-Gockel 
und noch weniger von ber Bedeutung der Bilder; vie Haus- 
chronik war mit dem Schloffe verbrannt. Er wußte nur den 
alten Familiengebrauh, daß die Grafen Godel immer ven 
Alektryo in Ehren hielten, und daß er ihrem Haufe Glück bringe. 

Als Alektryo mit der Ordnung der Gebeine feiner Familie 
fertig war, jcharrte er die Erde von einer Marmorplatte, bie 
vor dem Altar am Boden lag, und Godel reinigte fie 
vollkommen. Auf viefer Platte waren allerlei Zeichen, wie 
Hahnen und Hühner fie mit ihren Pfoten im Schnee machen, 
eingegraben. Aleltryo ſprach: 


„Graf Gockel lies, 
Was heißet dies?“ 


Gockel konnte aus dem Gefrigel nicht klug werben und 
ſprach: 
„Alektryo, mein lieber Hahn, 
Wie ſehr ich auch nachdenken mag, 
Kann ich kein Wörtchen doch verſtahn 
Bon dieſer Kribbes⸗Krabbes⸗Sprach'.“ 


Da erwiederte Alektryo: 


„Der Ur ⸗Alektryo dies ſchrieb 
Dem Ur⸗Gockelio zu lieb. 

Da keine Handſchrift konnte leſen, 
Noch ſchreiben Ur⸗Gockelio, 

So iſt ihm hier zu Dienſt geweſen 
Mit Fußſchrift Ur⸗Alektryo. 

Sein Lehrer war ein Indian, 

Ein Schreiber des Gott Hahnemann, 
Die Tinte war der Morgenthan, 
Die Federn waren Hahnenpfoten, 
Er ſchrieb auf Paradieſes Au 
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Zum reinen Kilrifi die Noten; 

Doch als im Eifer eine Sau 

Er einftens bat bineingefleeft, 

Fiel gleich fein Stamm mit Kind und- Frau 
Auf lange Zeiten aus dem Tert; 

Bis er bei Job als Concipift 

Ward angeftellet auf dem Mift. 

Was Hahn zu Hahu bat je gefräht, 

Der Schrei no um bie Erbe geht; 
Bas Hahn an Hahn vor Langem fchrieb, 
Nicht immmer ganz verftändlich blieb. 
Weil Fußſchrift auf die Fußſchrift trifft, 
So ward e8 Kribbes - Krabbes - Schrift. 


Ein Jeder lieſt ſich erft hinein 
Was er ſich gern heraus möcht' leſen, 


Oft gibt ein Strich, ein Pünktlein Hein, 
Dem ganzen Sinn ein andres Wefen. 
So warb aud bier der dunkle Spruch 
Aus dein und meinem Schidjalsbud), 
Der aud auf deinem Wappen ftebt, 
Bon. Schriftgelehrten bös verbreht; 
Doch weil ich kräh' nah Trabition, 

So kann ih noch mein’ Lection.“ 


Nun Ins Alektryo ihm folgende Worte von der Marmor 


platte: 


„Alektryo bringt bir Glück felbft um Uubant. 
O Gockel hau' ihm den Kopf ab, 

Schneid' ihm den Kropf auf, Salomo’s 
Siegelring Jedem noch Brod gab.“ 


Da ſah nun Graf Gockel deutlich, daß die Eltern der 
Petſchierſtecher ſchon ſeine Vorfahren bei dem Spruch auf dem 
Wappen betrogen hatten, und daß die Worte: Kopf, Kropf, 
Siegel gar nicht ihre Namen waren. Alles Gehörte erweckte 
dunkle Erinnerungen wie von Mährchen aus ſeiner früheſten 


- 


zu 


Jugend in ihm, und.begierig, von ber Geſchichte feiner Vorfahren 
etwas zu wiſſen, ſprach er zu dem Hahnen: 


„Alektryo! es iſt curiog, 

Du fpridft vom Ringe Salomo’s 

Und von dem Ur - Godelio 

Und von dem Ur - Wleftryo; 

Mir ift, wenn ich dies Alles hör’, 

Wie einer Eierfchale Teer, 

Wenn's Huhn, von dem fie war gelegt, 

Sic, gakſend um fie her bewegt. 

Wer lang, wie ich, bei Hofe fitt 

Im Hühner » Minifterium, 

Zulett gar von fich ſelbſt ausſchwitzt 

Das innere Myfterium.- 

Mir ift fo dumm, als ch ih fei 
Ein in der Stichedunklichkeit | - 
Der finftern Mittelaftrichleit 

Gelegtes ausgeblaf’nes Ei. 

Belehr mich doch! — id) weiß nicht mehr, 

Wo kommen alle wir nur ber, 

Wo Godel, wo Aleftryo, > 

Mo jener Ring des Salomo ? 


Da erwicherte Aleltryo: 


„Du dauerſt mid), du armer Tropf! 
Faß an den Ring in meinem Kropf, 
Sprid: Ur- Godel! dort an der Wand, 
Haſt's ABE - Bud) in der Sand, : 
Gehorch' dem Ring bes Salomon 

Und fag’ mir auf dein Lection, 

Links vom Altar bis zu der Thür 

Die alten Bilder erplizir!‘ 


Graf Geckel nahm nun den Aleftıyo unter den Arm, fahte 
mit der Hand an feinen Kropf und ſprach diefe Worte ganz 
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feierlich zu dem Bilde Ur-Godel’s. an der Want. Da rauſchte e8 
dumpf in dem Steinbilve, der .fleinerne Hahn Ur⸗-Gockel's ſchlug 
fih mit ven Flügeln in die Seite, daß Moos und Kalt nieberfiel; 
er ftredte den Hal® und krähte, wenn gleich ein wenig heifer, 
doch jo Laut und feierlih, als wolle er den Schlafenden ben 
jüngften Tag verkünden, und Alektryo antwortete ibm mit 
ehrfürdhtigem Ernfte. 

Nun aber fiel hie und ba brüdiges Geftein an ver Wand 
raſſelnd nieder, e8 regte fi) das fteinerne Bild Ur-Gockel's, hob 
langſam die Hände, ftredte fich, vieb fih die Augen, gähnte 
etwas zu laut, machte aber dabei ein Kreuz vor deu Mund, 
welches ein ſchönes Zeugniß für die fromme Sitte des finftern 
Mittelalterd war; er ſchob fih aud die Mütze ein wenig hin 
und ber und nießte fehr heftig, und Graf Gedel fagte ernfthaft: 
„Wohl bekomm's!“ und er erwiederte: „Schönen Dank!“ — 
Dann aber ſtellte er ſich ruhig in Poſitur, deutete der Reihe 
nach auf die Bilder an der Mauer hin und las dabei aus 
feinem ABC-Buch ſchön deutlich wie ein verſtändiger Knabe, 
aber freilich, wie es von ſeiner Zeit nicht anders zu erwarten 
war, ohne Gefühl, ohne Betonung, ohne Ausdruck, ohne Decla⸗ 
mation, etwas eintönig folgende Reime ab: 


„Urs Sodel werde ich genannt, 

303 weit umher im Morgenland 

Und fchlief einft borten auf dem Mift, 
Wo Job verſuchet worden ift. 
Da träumte mir, ber Dulder fromm 
Heiß’ mich auf feinen MIR willkomm 
Und fchen® mir einen ſchwarzen Hahn 
Und ſpräch: „Es bat des Hahnen Ahn 
Bei mir auf dieſem Miſt gekräht, 

Zu Gott geklagt, zu Gott gefleht, 

So Ming, daß ich den Spruch erfand: 
Wer gibt dem Hahnen ben Berfland ? 
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Leb wohl — er heißt Alektryo.“ 

Da wedte mid auf meinem Stroh 

Ein ritterlider Hahnenfcrei; 

Ich ſah, daß es berfelbe fei, 

Den mir Herr Job im Traume gab, 
Er ſaß auf meinem Pilgerſtab 

Und weckt mit Schrei und Flügelſchlag 
Sid, mid und auch den jungen Tag. 
Ich tbeilt mit ibm mein Sorgenbrob 
Und zog mit ihm durch Morgenroth, 
Durch Mittagsgluth und Abenpichein, 
Durch Mond- und Sternennadt, allein, 
Ad, fo allein, allein, allein, 

Als Dann und Hahn kann jemals fein! 
Aleltryo ‚jo mit mir kam 

Durch Perſiam und Mediam, 
Armeniam, Mingreliam, 

Durch God» und Magodeliam; — 

In Montevilla’s Reiſ'buch ftehn 

Die Länder all, die wir befehn. 

Dann Nachts ich rubt, da wacht der Hahn, 
Zeigt rebli mir bie Stunden an, 

Da fand ih auf, that ein Gebet — 
Schlief wieber bis er wieder Fräht; 

Dft hielt fein Krähn — Lob Gott. den Herrn, 
Die wilden Löwen von mir fern. 

Ich hatte ein Gelübd' gethan, 

Zu Ehren Job's mit meinem Hahn 

Zu ſchlafen ſtets auf einem Mift, 

Beil da er mir erfchienen ift. 

Zu Tabmor einft war meine Haft 

Am Mift vor Salomo’8 Palafl; 

Da weckte mich Alektryo, _ 
Kräht laut und ſcharrte aus dem Stroh 
Ein Kleinod licht, ein blinkend Ding 
Und ftedte mir den Siegelring 
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Selbft an ben Finger meiner Hand. — 
Wer gab dem Hahnen den Berftand? — 
Den Ring id) gegen Morgen hielt, 

Der junge Tag drin lieblid) fpielt; 

Ich dacht: Wem nur das Wunderding, 
Der fhöne Ring, verloren ging? 

Da drangen gleich zu meinem Ohr 

Die Worte and dem Ring hervor: — 
„Der Siegelring von Salomo 

Macht alle Menfchen reich und frob, - 

Der an dem Finger um mich kehrt, 

Dem ift ein jeder Wunfd gewährt!‘ 

Da dankt idy Gott ftill im Gebet, 

Bis laut Alektryo gefräht, 

Und wünſcht: „Wär ich dem Land heraus, 
Mit Hahn und Ring bei mir zu Haus.“ 
Als auf dies Wort den Ring ich dreh, 
Bei Hanau bier im Wald ich ſteh; 

Mit Amen fhloß men Frühgebet, 

Der Morgenfchrei war ausgelräht 

Im Walde bier, was Hahn und Mann 
Zu Tatmor eben erft begann. 

Ich fand nicht Vater, Mutter mehr, 

Sie waren todt — die Hütte leer! 

Ich dreh den Ring — „hätt ih ein Schloß 
Und Knecht, Magd, Ochs und Kuh und Roß!“ 
Und ſieh das Schloß ſtand alfobald 

Mit Knecht, Magd, Ochs, Kub, Pferd im Wald. 
Ich dreh ven Ring — „hätt ich zur Frau 
Das Tiebfte Herz aus Hermegau, 

Und hätt mein Hahn ein Hühnlein gut, 

Es würde eine edle Brut.“ 

Da bört im Wald ich ein Gefchrei 

Und eilt mit Roß und Knecht herbei, 

Und bei ber Hennen - Linde drang, 

Da hatt’ ich einen biut’gen Strauß. 
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Der Schrei von einem Fräulein war, 
Entführt von wilder Räuberfchaar. 
Die Räuber fehlug ich alle tobt 

Und half dem Fräulein aus der Notb; 
Und in der Linde Schattenraum 
Sprach fie: „Schon ründet fi mein Traum, 
Ich warb burd eines Hahnen Schrei 
Aus wilder Löwen Kralle frei, 

Gibt nun ber Hahn mir noch. den Ring, 
Dann Alles in Erfüllung ging.“ 

Ich gab den Ring dem Tieben Bild, 
Bereint warb unjer Wappenſchild; 

Ur » Hinkel war's von Hennegau, 
Der Kaifer gab fie mir zur Frau. 

Ein Huhn fie mir als Brautſchatz gab, 
Das von dem Hahnen ftammte ab, 
Der einftens krähte hell und Klar, 

Als Petrus m Berfuhng war. 

Es bracht dies edle Huhngeſchlecht 
Aus Syria ein Edelknecht, 

Der bei Bilati Leibwach' fland, 
Salm hieß er, aus Savoyerland. — 
Nun fing id) und mein ebler Hahn 
Ein ritterliches Leben an; 

Ich hatte Söhnchen nach der Rei), 
Er Hahn und Hühnchen, Ei auf Ei! 
Ich dreht den Ring — den Grafenhut 
Hat ich ſogleich, er ſtand mir gut. — 
Doch als ich warb ein ebler Greiß, 
Gedacht ich an bie weite Keil’, 

In's andere gelobte Land. 

Ich dreht ben Ring — „hätt ich Verſtand!“ 
Da war ich Hug wie Salomo 

Und fprad) da zu Alektryo: 

„Ich hab den Ring bald ausgebreht, 
Und du die Zeit bald ausgefräht, 
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Es naht der Ring. ber Ewigkeit, 

Da mißt kein Hahnenfchrei Die Zeit; 
Die Schlange beißt fi in den Schweif, 
Ohn' End und Anfang ift der Reif, 
Und da e8 geht zum Ende num, 

Sprich, was fol mit dem Ring ih ihnn?“ 
Alektıyo fprah: „Hör, fei Hug! 

Du laßt wohl Geld und Gut genug 
Den Söhnen bein, fie können fich 

Als Grafen nähren ritterlich; 

Gäbſt ihrer Einem bu den Ring, 
Gar leicht ein Zank und Streit anging; 
Er wünſchte ſich ſoſch Glück und. Chr’, 
Daß drüber er ſein Seel' verlör! 

Da Keiner von dem Ring noch weiß, 
Wird Keinem um den Ring auch heiß. 
Dem Erſtgebornen gib das Haus, 

Die Andern ſtatte reichlich aus; 

So ſoll jed' Erſtgeborner thun, 

Bis alle Gockel bei dir ruhn. 

Ich, dein Alektryo, füg' bei: 

Aus der Gallinen erſtem Ei, 

Der Erſtling der Alektryonen, 

Soll ſtets bei allen Gockeln wohnen, 
Daß er vor Mißbrauch und Gefahr 
Dem Haus den Ring im Kropf bewahr. 
So komm dein Ring von Kropf zu Kropf, 
Dein Grafenhut von Kopf zu Kopf, 
Und wenn erliſcht der Mannesſtamm 
Vom Gockelhut, vom Hahnenkamm, 
Schlägt ab des letzten Gockel's Schwerdt 
Dem Schluß⸗Alektryo den Kopf, 

Und Salomonis Ringlein lehrt 

In Grafen Hand aus Hahnen Kropf. 
Der letzte Sproß den Ring dann brebt, 
Bis nel der Hahn vom Tod erfteht, 
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Der auf ven Wunſch von einem. Kind 
Das End vom Liebe. fchnell erfinnt.‘ 
Zu mir dem Ur - Godelio 

Sprach fo ver Ur - Aleltryo, 

Und bat mit feinem Kopf gezudt 

Und ſchnell in feinen Kropf verſchluckt 
Den GSiegelring des Salomo, 

Und hat dann dunkel, als Prophet, 
Den Schickſalsſpruch mir vorgefräht, 
Der auf dem Grab und Wappen flieht, 
Und richtig, warb er gleich verbreht, 
Noch beute in Erfüllung geht. 

Doch ich hab nicht recht zugehört, 

Ich ſprach im Bett zur Wand gekehrt: 
„Wer gab dem Hahnen ven Berftand ? 
Dann reifte in das andre Land, 

Wohin den Weg noch Seber fand, 
3b, der Ur-Godel, an der Wand!“ 

Nah dieſen Worten ſchwieg Ur-Godel ſtill und war ein 
lebloſes Steinbild wie vorher. Graf Godel, der während ber 
Erplication die Bilder der Reihe nad) betrachtet hatte, fchüttelte 
ven Kopf und ſprach: „Curios, curios, mas doch einen Menſchen 
Alles paffiren Tann. Es ift und bleibt doch halt immer ein. 
höchſt merfwürbiger Haffiiher Boden, die Gegend zwiſchen Hanau 
und Gelnhaufen!”” — dann wendete fih Godel zu Alektryo 
und fuhr fort: „DO! nun weiß ich Alles, verftehe ich Alles, 
theurer ſchätzbarer Freund meined® Stammes; aber fage mir 
doch, wenn es zu fragen erlaubt ift, wie ift dann biefer unver- 
gleihlihe Siegelring Salomonis eigentlih in deinen Kropf 
gekommen?“ — da erwiederte Alektryo: 

„Ur » Ahnnherr fterbend pie aus den Stein, 
Da ſchluckte ihn mein Ahnherr ein. 


Mein Ahnherr flerbend fpie aus ben Stein, 
Da ſchluckte ihn mein Großvater ein. 
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Großvater fterbend fpie aus- ben Stein, 
Da ſchluckt ihn mein Herr Bater ein. 
Herr Bater fterbend fpie aus den Stein, 
Da fchludte ihn der Aleltryo ein. 
Alektryo fterbend fpeit aus den Stein, 
Da kehrt er zu Godel, dem Herren fein. 
Sallina tobt, die Küchelchen todt — 
Alektryo frißt nunmehr Fein Brod. 

Er will nun ſterben durch Grafenſchwerdt, 
So wie ein ebler- Ritter es werth! 

Was Ur ⸗Alektryo prophezeit, . 
Geht Alles in Erfüllung heut.“ 


„Wohlen, ſprach Godel, „jo will ich dann fogleich allhier 
ein bochnothpeinliches Halsgericht halten, du ſollſt Zeter über 
die Mörder der Deinigen rufen und ſtrenge Genugthuung 
erhalten. — Dann aber will id an bir thun, was du verlangft. 
— Rufe fogleich als Herold meine® Stammes alle Bewohner 
dieſes Schloſſes vor die Schranken.“ 

Da nun eben der Morgen graute, flog Alektryo auf die 
höchſte Giebel-Mauer des Schloſſes und krähte dreimal fo laut 
und heftig in die Luft hinein, daß ſein Ruf wie der Schall 
einer Gerichtstrompete von allen Wänden wiederhallte und alle 
Vögel erwachten und ſtreckten die Köpfe aus dem Neſte hervor, 
um zu vernehmen, was er verkünde; und da ſie hörten, daß er 
ſie zu Recht und Gericht gegen die mörderiſche Katze vor den 
Raugrafen Gockel von Hanau. rief, fingen fie-an, mit tauſend 
Stimmen ihre Freude über diefen Auf zu verkünden, fchlüpften 
alle aus ihren Neftern, fehüttelten fich die Federn und putzten 
fih die Schnäbel, um ihre Klagen vorzubringen, und flogen in 
den Raum der Kapelle, wo fie fid) hübſch ordentlich in Reih' 
und Glied in die leeren Yenfter, auf die Mauervorfprünge und 
auf die Sträudher und Bäume, welche darin wuchſen, ſetzten 
und die Eröffnung des Gerichts erwarteten. 
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AS die Vögel alle verfammelt waren, trat Alektryo vor 
den Hühnerftall, worin Hinfel und Gackeleia noch fchliefen; und 
indem er gedachte, daß hier der Mord an der fremmen Gallina 
gefchehen, krähte er mit ſolchem Zorn in den Stall hinein, und 
fhlug dermaßen mit den Ylügeln dazu, daß Frau Hinfel und 
Gackeleia mit einem gewaltigen Schreden erwacten, und Beibe 
zufammen außriefen: „O weh, o meh! da ift der abfcheuliche 
Alektryo ſchon wieder, er ift gewiß dem Bater im Wald 
entwijcht, wir müſſen ihn nur gleich fangen.” Nun fprangen 
fle Beide auf und verfolgten ven Aleftryo mit ihren Schürzen 
wehend; er aber lief fpornftreih8 in bie Kapelle ‘hinein; wie 
erfchraden Hinkel und Gackeleia, als fie dafelbft auf den Stufen 
des Altares den Godel mit finfterm Angefichte das große roftige 
Grafenſchwerdt in der Hand haltend figen ſahen. Sie wollten 
ihn eben fragen, wie er wieder hieher gekommen ſei, aber er 
gebot ihnen zu ſchweigen und wies ihnen mit einer fo finftern 
- Miene einen Ort an, wo ſie ruhig ftehen bleiben follten, bis fie 
vor Gericht gerufen würben, daß fie ſich verwundert einander 
anfahen. Der Hahn Aleftryo ging immer fehr traurig und in 
ſchweren Gedanken mit gefenktem Kopfe vor Godel auf und ab, 
wie ein Mann, ter in traurigen Umſtänden jeht tiefjinnige, 
verwidelte Dinge überlegt. Ja e8 fah orbentlih aus, als lege 
“er die Hände auf dem Rücken zufammen. Auch Gedel ſah einige 
Minuten ftil vor fih bin und alle Vögel rührten fid) nicht. 
Nun fand Gockel auf und hieb mit feinem Grafenjchwerbt 
majeftätifich nad) allen vier Winden mit dem Ausruf: 

„Ich pflege und hege ein Hals » Gericht, 
Wo Godel von Hanau das Urtheil fpricht 
Und über den Mörder den Stab zerbricht.‘ 


Nach dieſen Worten flog Alektryo auf die Schulter Gockel's 


und frähte dreimal ſehr durchdringlich. Frau Hinkel wußte 
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gar nicht, was das Alles bedeuten follte, und fchrie in großen 
Aengften aus: „O Godel, mein lieber Mann, was machſt du? 
Ad, ich Unglüdjelige, er ift närrifch geworben!“ Da winkte 
ihr Godel nochmals zu ſchweigen und ſprach: 
‚Ber kömmt zu Rüge, wer kömmt zu Hecht? 
Da trat Alektryo hervor und ſprach mit gebeugtem Haupt: 
„Alektryo Hagt, bein Edelknecht!“ 


Ah! wie fuhr das der Frau Hinckel und ver feinen 
Sadelein durch das Gewiffen, als fie. hörten, daß der Hahn 
reden konnte; fie zitterten, daß nun Alles gewiß herausfommen 
würde. Da fprad Gockel: 

„Alektryo, was warb bir gethan? 

Da antwortete Alektryo: 

„Graf Gockel trag mir das Schwerdt voran, 


Trag es voran mit gewaffneter Hand, 
Dann rufe ich Zeter wohl durch das Land!“ 


Da zog Gockel einen alten Blechhandſchuh an die rechte 
Hand, in der er ſein Schwerdt trug, und ging ſo vor Alektryo, 
der ihm folgte, im Kreiſe durch die Kapelle wieder zu den 
Gebeinen Gallina's zurück. 

Da trat Alektryo zu den Gebeinen der Galina und krähte 
Zeter mit zitternder Stimme: 

„Ach Herr, ſchau diefe Gebeinlein an, 
Das war mein Weib und meine Brut, 
Die Katze zerriß ſie und trank ihr Blut. 
Zeter über Schurrimurri und Gog, 
"Mad, Benack, Magog, Demagog; 
Zeter und Weh und aber Weh, 

Und immer und ewig Herr Jemine!“ 


Bei dieſen Worten krähte er wieder gar betrübt, und 
Gockel ſagte: 
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„Alektryo, du mein edler Hahn, 

Ich Härte, du hätteft es felbft gethan. 
Nun bringe du mir auch Zeugen bei, 
Daß beine Klage wahrhaftig ſei.“ 


Da antwortete Aleltryo: 


„Hier war ich ſchon lange ein Yäftiger Gaſt, 
Sie haben den reblihen Wächter gehaßt; 
Oft mußte ich hören den Wiegengefang, 

Der mir, wie ein Meffer, die Kehle durchbrang: 
„Ba heia, popeia, ſchlag's Gickelchen tobt, 
Es legt feine Eier und frißt mir mein Brod, 
Dann rupfen wir ihm feine Federchen aus, 
Und maden Gadeleia ein Bettchen daraus!’ 
O mwär ich geftorben! wie wär mir jebt gut 
Mit meiner Gallina und mit meiner Brut, 
Bei bir lieber Hiob, bei bir Salomo 

In himmlischen Höfen anf goldenem Stroh! 
Doc fehlte der Muth bier zu blutiger That, 
Ich follte verderben durch Lug und Berrath. 
Weil oft ich zu früh das Gewiſſen erweckt, 
Ward mit dem Gewiffen in Sad ich geftedt. 
So hab ich gehört nur und hab nicht gefehn, 
Wie hier ift die gräßliche Unthat geſchehn, 
Und lad' drum die lieben Schloßvögelein ein, 
Sie follen wahrhaftige Zeugen mir fein.’ 


Nach diefen Worten fingen alle die Vögel an fo gewaltig 
durcheinander zu zwitfchern, zu ſchnarren und zu Mappern, daß 
Gockel ſprach: | 


„Halt ein, hübſch ftille, macht fein Geſchrei, 
Ich will euch vernehmen nun nad) ber Reih'! 
Zuerſt Frau Schwalbe, die früh aufftebt, 

An dich mein Zeugenruf ergeht.‘ 


Da flog die Schwalbe heran und ſprach: 
V. 6 





„Noch zittere ich und beb ich, 

Es ift wirklich, gewiß, fiherlich geſchehn, 

Sterb ich, oder leb ich, will ich's immer und ewig 
Sicherlih nimmer mehr wieder fehn; 

Wie die wilde Kätzin und ihre Kätschen 
Sprangen mit zierlihen Sprüngen und Sätchen 
Zum Nefthen und riffen ripps, rapps, 

Die Klichlein und ihr Miütterlein treu, 

Gripps, grapps in viele, viele Neftchen, 

Und federwinzige Feten entzwei. 

Ich blieb drüber ſchier vor Schreden 

Zwier im zierlichen Gezwitſcher fteden. 

Wie ich eben im Begriffe bin geweſen, 

Meinen Kindern, wie üblich, gar Tieblich 

Ein Kapitel erfprieglih aus ber Bibel 

Bon Tobiä Schwälblein und Sälblein 
Eregifirend, explicirend zu Iefen, 

Geſchah das himmeljchreiende grimmige Uebel; 
Als ich, wie's ſchicklich, erguidlich ift, 

Mit witiger, ſpitziger Liſt 

Die Hirngefpinfte meiner Gefichte, 

Die figürlichen, manierlihen Traumgebichte 
Den Kindern ein bischen zimperlich, fpärlich, 
Doch ziemlich klimperklärlich 

Im glitzernden Frühlichts⸗-Schimmer 
Spintiſirlich rezitirte, iſt, was ich gewiß nimmer 
Bis jetzt je geſehen, nie wieder will ſehen, 

Die verzwiefelte, verzweifelte Miſſe — Miſſe — 
Miſſethat binnen kürzeſter Friſt geſchehen, 

Daß die wilde Kätzin ohne Rezepiſſe 

Und Gewiſſen die Gallina zerriſſe; 

Sieh, es iſt die fleißige, ämſige, ſitzende, 
Gikſende, gakſende, kratzende, kritzende 

Gickel, Gackel, Gallina nicht mehr, 

Das von weißen, weichen Ginſter und Weidenzweigen 
Zierlich gewickelte, figürlich gezwickelte, fleur⸗de⸗lyſirte, 
Gothiſch verzierte, ſtyliſirte, perſiſch ziſelirte, 
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Bon piependen, trippelnden, nidenden, pickenden 

Küchelchen wimmelnde Erbhühnerneſt ift zerriſſen, 

Zerbiſſen und lee, lee, lee, leer; 

Zwiſchen den Splittern zittern und wehen die Federchen rings her, 
Ich theile gewißlich mit denen, die drum wiſſen, 

Das ſtechende, beißende, böſe Gewiſſen 

Immer und ewiglich nimmer me, me, me, mehr!“ 


Nach dieſer ſehr beweglichen Ausſage der kleinen Schwalbe 
krähte Alektryo wieder: 


„Zeter über Schurrimurri und Gog, 
Mack, Benack, Magog, Demagog; 
Zeter und Weh und aber Weh, 

Und immer und ewig, Herr Jemine!“ 


Bei dem Krähen aber warb der Frau Hinfel und ver 
Heinen Gackeleia falt zu Muthe wie Einem, der. feinen Herrn 
verleugnet hat, beim Hahnenfchreie zu Muthe ward. Gockel 


fprrah num: 
„Hab Dank Frau Schwalbe, tritt von dem Plan, 
Nun komm Rothkehlchen als Zeug’ heran.“ 


Da flog das liebe Kleine Rothkehlchen auf einen wilden 
Rofenftraud in die Nähe des Altar und fagte: 


„Auf des böchften Giebels Spite 
Sang im erften Sonnenblige 

. Ich mein Morgenliedlein fromm, 
Pries den lieben Tag willlomm. 

"Bei mir ſaß gar freundlich lächelnd, 
Sih im Morgenlüftchen fächelnd, 
Der erwachte Sonnenftrahl, 
Unten lag die Nacht im Xhal. 
Unten zwifchen finftern Mauern 
Sah ih Katenaugen lauern, 
Und ich dankte Gott vertraut, 
Daß ich hoch mein Neft gebaut. 
6* 
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Und ich fah die Katze jchleichen, 
Mit den Kätschen unten ſtreichen 
In den Stall, und hört Gefchrei, 
Wußt bald, was gefchehen jet; 
Denn fie und bie Kätzchen alle 
Sprangen blutig ans bem Stalle, 
Trugen Hühnchen in dem Maul 
Und zerriffen fie nicht faul. 

Ad, da war id) jehr erichredet, 
Hab die Flügel ausgeftredet, 
Flog in’s Neft und bedt in Kuh’ 
Meine lieben Jungen zu. - 

Sa, ih muß es eingeftehen, 

Hab den böſen Worb geſehen, 
Und mein Feines Mutterherz 
Brach mir ſchier vor Leid und Schmerz!‘ 


Nach diefen Worten krähte Alektryo wieber: 


„Zeter über Schurrimurri und Gog, 
Mad, Benad, Magog und Demagog! 
Zeter und Web und aber Weh! 

Und immer und ewig, Herr Jemine!“ 


Nun hörte Godel noch viele andere Bögel als Zeugen ab, 
und alle, vom Store bis zur Grasmücke, erzählten, wie fie 
ben Mord durch die Katze gefehen. 

Als aber Godel fih num zu Frau Hinkel und Gadeleia 
wendete, und fie. Beide fragte, wie fie das hätten können 
geſchehen laſſen, da die Gallina doch dicht neben ihrem Nuhe- 
lager gebrütet habe, und wie fie Alles auf ven edlen Alektryo 
gefhoben hätten, ſanken Beide auf bie Knie, geftanven ihr 
Unrecht unter bitteren Thränen und verfprachen, e8 niemals 
wieder zu thun. Godel hielt ihnen eine ſcharfe Ermahnung 
und bat ben Alektryo, ihnen felbft ihre Strafe zu beftimmen. 
Der gute Alektryo aber bat für fie und verzieh ihnen felbft. 


Sodel fagte nun: ‚Deine Strafe, Frau Hinfel, fol fein, daß 
ih dir und beiner Tochter ein Hühnerbein und einen Katzen⸗ 
ellenbogen in das Wappen fee zum ewigen Anvenfen für eure 
böfe Handlung, und außerdem foll Gadeleia, weil fie vie Kate 
Schurrimurrg mit ihren verwegenen Söhnen: Mad, Benad, 
Sog, Magog und Demagog, fi heimlich zum Spiel erzogen, 
und burd dieſe ihre Spielerei ein ſolches Unglück angeftellt hat, 
nie eine Puppe befiten, nie mit einer Puppe fpielen dürfen.“ 
Ah, da fingen Frau Hinfel und Gadeleia bitterlich zu weinen an. 

Godel befahl nun dem Hahne den Scharfrichter zu holen, 
danıit die Kate mit ihren Jungen hingerichtet würde. Da 
fhrie der Hahn und alle Vögel: „Das ift die Eule, die große 
alte Eule, die dort draus in der hohlen dürren Eiche mit ihren 
Jungen ſitzt,“ und fogleih warb die Eule gerufen. Als dieſe 
ernfthaft und finfter wie ein verhaßtes, geflirchtetes, von allen 
anderen Vögeln geflohenes Thier mit ihren Jungen zu ber 
Kapelle mit fchweren Flügeln bhereinraffelte und mit bem 
Schnabel Inappte und hu, Hu! ſchrie, und die Augen verbrehte, 
verſteckten ſich die Vögel zitternd und bebend in alle Löcher und 


Winkel; und Gackeleia verkroch fich fchreiend unter die Schürze. 


ihrer Mutter, welche ſich feldft die Augen zuhielt. Godel aber 
legte den Sad, worin die böfe Kate mit ihren Jungen ftad, 
in die Kapelle und vie Eule trat mit ihren drei Jungen vor 
den Sad bin und ſprach: 


„Ich komm zu richten und zu rechten 
Mit meinen drei Söhnen und Knechten; 
Nun böret ihr armen Sünder, 

Kat Schurrimurri und Kinder, 

Du Mad, du Benad und bu Gog, 

Du Magog und bu Demagog, 

Die ihr feib arme Sünderlein, 

Eiu Erempel muß flatwiret fein. 
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Ran Hackang, Blutklau, Brich⸗das⸗Genick! 
Meine Söhne, macht euer Meiſterſtück.“ 


Da wollten fie ven Sack aufmahen und die Katzen vor 
aller Augen binrichten, aber Gackeleia fchrie fo entſetzlich, daß 
Gockel der Eule befahl, mit ihren Söhnen ven Sad fortzu- 
tragen und fih zu Haufe mit den Katzen abzufinden, mas 
fie auch, buchftäblih gethan. — Ya, ja fie fanden fih mit 
ihnen ab! | . 

Als fo dieſes ſchreckliche Schaufpiel vermieden war, trat 
Alektryo vor Godel und verlangte, daß er ihm nım ven Kopf 
abichlagen, fi) den Siegelring Salomonid aus feinem Kropfe 
nehmen und ihn ſodann mit den Gebeinen der Gallina und 
ihrer Jungen verbrennen follte. Geckel weigerte fih lange, dem 
Begehren des Alektryo zu folgen, aber da er fih auf Feine Weife 
wollte abweifen laſſen und ihn verficherte, daß 'er fih doch in 
jedem Falle zu Tode hungern werde, fo milligte Godel ein; er 
umarmte ben edlen Alektryo nochmal® von ganzem Herzen. 
Dann ſtreckte ver ritterliche Hahn den Hals weit aus und rief, 
auf der Inſchrift des Grabſteins jcharrend, mit lauter 
Stimme aus: 


„Alektryo bringt bir Glück ſelbſt um-Undank. 
O Gockel! han ihm den Kopf ab, 

Schneid ihm den Kropf auf! 

Salomo's Siegelring Jedem noch Brod gab.“ 


Am Schluſſe dieſer Worte ſchwang Gockel das Grafen- 
ſchwerdt und hieb den Hals des Alektryo mitten durch, daß ihm 
der Kopf des Hahnen vor die Füße fiel und der todte Rumpf 
in den Scheiterhaufen ſank. Gockel nahm das ehrwürdige Haupt 
bei dem Kamme, hob es empor, küßte es, ſchüttelte es dann 
über ſeiner Hand, und der Siegelring Salomonis fiel ihm 
hinein. Alle Anweſenden weinten, Gockel legte das Haupt zu 
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dem Leibe auf den Scheiterhaufen der Gebeine Gallina’s; alle 
Bögel brachten noch dürre Reiſer und legten fie drum ber, da 
ſteckte Godel die Reiſer an und verbrannte Alles zu Aſche; aus 
ven Flammen aber fah man die Geftalt eines Hahnes wie ein 
goldenes Wölkchen durch die Luft davon ſchweben. Nun begrub 
Gockel die Aſche und dedte den Stein mit der Schrift wieber. 
mit Erde zu, und hielt dann eine herrliche Leichenrede über die 
Berbienfte Gallina's und beſonders Alektryo's, wie - des edlen 
Hahnengeſchlechts überhaupt. Nachdem er die Herkunft Alektryo's 
von dem Hahne Hiob's nad) der Erzählung Urs Gockel's mitgetheilt 
hatte, ſprach er unter Anderem: 

„Ber gibt die Weisheit ind verborgene Herz des Menſchen, 
wer gibt dem Hahnen den Berftann? Gleichwie der Hahn ven 
Tag verkündet und den Menjhen vom Schlaf erwedt, fo 
verfünden fromme Lehrer das Licht der Wahrheit in die Nacht 
der Welt und ſprechen: „Die Nacht ift vergangen, der Tag ift 
gefommen, laſſet uns ablegen die Werfe der Finfterniß und - 
anlegen die Waffen des Lichter.” Wie lieblih und nützlich ift 
das Kräben des Hahnen; dieſer treue Hausgenofje erwedt ben 
Schlafenden, ermahnt den Sorgenvden, tröftet den Wanderer, 
melbet die Stunde der Nacht und verfcheucht ven Dieb und 
erfreut den Schiffer auf einſamem Meere, denn er verkündet den 
Morgen, da die Stürme fih legen. Die Frommen wedt er 
zum Gebet und ven Gelehrten ruft er, feine Bücher bei Licht zur 
ſuchen. Den Sünder ermahnt er zur Reue, wie Petrum. Sein 
Geſchrei ermuthigt das Herz des Kranken. Zwar fpridt ber 
weile Mann: „Dreierlei haben einen feinen Gang und das 
Bierte geht wohl, ver Löwe mächtig unter den Thieren, er 
fürdtet Niemand — ein Hahn mit fraftgegürteten Lenden, ein 
Widder und ein König, gegen ben fid) Keiner erheben darf” — 
aber dennoch fürchtet der Löwe, der Niemanden fürchtet, ben 
Hahn und flieht vor feinem Anblid und Gefchtei; denn der 





Feind, der umhergeht wie ein brüflender Löwe und fucht, wie er 
und verfchlinge, flieht vor dem Rufe des Wächterd, ver das 
Gewiffen erwedt, auf daß wir uns rüften zum Kampfe. Darum 
auh warb Fein Thier fo erhöht; die weifeften Männer fetzen 
fein golvenes Bild body auf die Spigen der Thürme über das 
Kreuz, daß bei dem Wächter wohne ver Warner und Wächter. 
So auch fteht des Hahnen Bild auf dem Deckel des ABC- 
Buches, die Schüler zu mahnen, daß fie früh aufftehen follen, 
zu lernen.‘ 

„O wie löblih ift pas Beijpiel des Hahnen! Che er Fräht, 
die Menfchen vom Schlafe zu wecken, ſchlägt er ſich felbft 
ermunternd mit ben Flügeln in bie Seite, anzeigend, wie ein 
Lehrer ver Wahrheit fich felbft der Tugend beftreben fol, ehe er 
“fie Andere lehret. Stolz ift der Hahn, ver Sterne funbig, und 
richtet oft feine Blide zum Himmel; fein Schrei: ift prophetifch, 
er fündet das Wetter und die Zeit. Ein Vogel der Wachſamkeit, 
ein Kämpfer, ein Sieger wird er von den Kriegsleuten auf den 
Küftwagen gefett, daß fie fi zurufen und ablöfen zu gemefjener 
Zeit. So es dämmert und der Hahn, mit den Hühnern zu 
ruhen fih auf die Stange fett, ftellen fie vie Nachtwache aus. 
Drei Stunden vor Mitternadyt regt fi) der Hahn, und bie 
Wade wird gemecfelt; um die Mitternacht beginnt er zu 
krähen, fie ftellen die dritte Wache aus, und brei Stunden gen 
Morgen ruft fein tagverfündender Schrei die vierte Wache auf 
ihre Stelle. Ein Ritter ift der Hahn, fein Haupt ift geziert 
mit Busch und rother Helmbede und ein purpurnes Ordensband 
fhimmert an feinem Halfe; ftarf ift feine Bruft wie ein Harniſch 
im Streit, und fein Fuß ift befpornt. Keine Kränkung feiner 
Damen bulvet er, kämpft gegen den eindringenden Fremdling 
auf Tod und Leben, und ſelbſt blutend verkündet er feinen Sieg 
ſtolz emporgerichtet gleih einem Herolde mit lauten Trom⸗ 
petenftoße. Wunderbar ift der Hahn; fchreitet er durch ein Thor, 


wo ein Reiter hindurch könnte, bückt er doch das Haupt, feinen 
Kamm nicht anzuftoßen, denn er fühlt feine innere Hoheit. Wie 
liebt der Hahn feine Yamilie! Dem legenden Huhne fingt er 
lieblide Arten: „Bei Hühnern, welche Liebe fühlen, fehlt auch 
ein gutes Herze nicht, die ſüßen Triebe mit zu fühlen, ift auch 
der Hahnen erite Pflicht; — ftirbt ihm die brütende Freundin, 
fo vollendet er die Brut und führt die Hühnlein, doch ohne zu 
feähen, um allein Mütterliches zu thun. — O, welch erhabenes 
Geſchöpf ift ver Hahn! Phidias fette fein Bild anf den Helm 
ver Minerva, Ipomeneus auf fein Schild. Er war der Sonne, 
dem Mars, dem Mercur, dem Aesculap geweiht. O, wie 
geiftreich ift der Hahn! Wer kann e8 den niorgenlänbifchen Kabba⸗ 
liſten verdenken, daß fie fich Alektryo's bemächtigen wollten, da ſie 
an die Seelenwanderung glaubten und ber Hahn des Myeillus 
fih feinem Herrn ſelbſt als die Seele des Ppythagora's 
oorftellte, die incognito krähte. Sa, wie mehr als ein Hahn ift 
ein Hahn, ta fogar ein gerupfter Haba nody den Menſchen des 
Plato vorftellen konnte‘ u. f. w. 

Noh unausſprechlich vieles Exrbauliche, Moralifche, Hiſto⸗ 
riſche, Allegoriſche, Mediziniſche, Myſtiſche, ſelbſt Politiſches 
brachte Gockel in dieſer ſchönen Leichenrede an, welche auch oft 
von dem lauten Schluchzen und Weinen Gockel's, der Frau 
Hinfel und ver Heinen Gackeleia unterbrohen ward. Selbſt 
alle Bögelein gaben ihre Rührung mit leifem Piepen zu 
verftehen; weil aber ber. größte Theil der Rede aus Coleri 
Haushaltungsbudh und aus Gesneri Vogelbuch u. f. w. herrührte, 
zogen ſich die zubörenvnen Vögel, denen es viel zu lang dauerte, 
nah und nad in der Stille zurüd, — und da er nun gar 
noch allerlei Abergläubifches von der Alektryomantie, einer Art 
zauberifcher Wahrfagerei vermittelt der Hahnen, und von dem 
Hahnenei, woraus die Bafilisfen entitehen, vorbrachte, warb 
Fran Hinfel auch etwas unruhig — doch bielt fie fih noch 





zurüd — dann aber fam er auf einen gewiflen unparteiifchen 
Engländer zu fprehen, und was biefer von Hahnen nnd 
Hinkeln gefagt; da warb es Frau Hinfel nicht recht wohl und 
fie ſprach: „Sieber Godel, ich glaube, wir haben das ſchon 
gehört, wir find auch noch nüchtern, ich fürchte ‚die Milch wird. 
fauer, ih babe auch nöd Fein Wafler zum Kaffee am Feuer, 
ih dächte wir hielten einen Heinen Leichenſchmaus.“ Da 
lächelte der gute Godel, umarmte Frau Hindel und Gadeleia 
und begab fi, ſelbſt ermüdet ven ver ſchlafloſen Nacht, gern 
mit ihr in den Hühnerſtall. 

Den ganzen übrigen Tag weinten Frau Hinter und 
Gackeleia noch öfter, und wollten ſich gar nicht zufrieden geben, 
daß fie an dem Tode der Gallina und Alektryo's Schuld 
geweſen. Godel gab ihnen tie fehönften Ermahnungen, fie 
verſprachen die aufrichtigfte Beflerung, und fo entſchlief die 
ganze Yamilie am Abend dieſes tramigen Tages nah einem 
gemeinfchaftlichen herzlichen Gebet. 

As Gockel in der Naht erwachte, gedachte er der Frau 
Hinfel und feines Töchterleins Gadeleia mit vieler Liebe, und 
entſchloß ſich, ihnen nach dem vielen Schrecken, den ſie gehabt, 
eine rechte Freude zu machen, und zugleich den Siegelring 
Salomonis zu verſuchen. Er nahm daher den Ring aus der 
Taſche, ſteckte ihn an den Finger und drehte ihn an demſelben 
herum mit den Worten: 


„Salomon du weiſer König, 

Dem die Geiſter unterthänig, 

Mach mich und Frau Hinkel jung, 
Trag uns dann mit einem Sprung 
Nach Gelnhauſen in ein Schloß, 

Gib uns Knecht und Magd und Roß, 
Gib uns Gut und Gold und Geld, 
Brunnen, Garten, Ackerfeld, 
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Füll uns Küch' und Keller au, 
Wie's bei großen Herrn der Braüch, 
Gib uns Schönheit, Weisheit, Glanz, 
Mad ung reich nnd herrlich ganz, 
Kinglein, Ringlein, dreh dich um, 
Mach's vecht ſchön, ich bitt Dich drum! 


Unter vem Drehen des Rings und dem öftern Wiederholen 
dieſes Spruches fchlief Godel endlih ein. Da träumte ihm, 
e8 trete ein Mann in ausländifcher reicher Tracht vor ihn, 
der ein großes Buch ver ihm auffhlug, worin vie fehönften 
Paläfte, Gärten, Springbrunnen, Hausgeräthe, Kleivungsftüde, 
Tapeten, Scilvereien, Alamode⸗-Kutſchen, Pferde, Livreen und 
andere bergleihen Dinge abgebildet waren, aus welchen er ſich 
herausſuchen mußte, was ihm wohlgefiel. Gockel beobachtete 
bei der Wahl Alles mit großem Fleiße, was Frau Hinkel und 
Gackeleia gefallen konnte, denn er träumte fo Mar und ventlich, 
als ob er wache. Da er aber das Buch durchblättert hatte, 
fhlug der Mann im Traum es fo heftig zu, daß Gockel 
plöglich erwachte. | 

Es war nody dunfel, und er war fo voll von feinem 
Traume, daß er fih entſchloß, feine Frau zu weden, um ihr 
venfelben zu erzählen; auch fühlte er ein jo wunberbares 
Behagen durch alle feine Glieder, daß er fi kaum enthalten 
fonnte, laut zu jauchzen. Da er fi immer mehr vom Schlaf 
erholte, empfand er die Tieblichften Wohlgerühe um ſich her, 
und konnte gar nicht begreifen, - was nur in aller Welt für 
köſtliche Gewürzblumen in feinem alten Hühnerftall über Nacht 
müßten aufgebfühet fein. Als er aber, ſich auf feinem Lager 
wendend, bemerfte, daß Fein Stroh unter ihm fniftre, ſondern 
dag er auf feidenen Kiffen ruhe 4 begann er vor Erftaunen 
andzurufen: „O Yemine! was ift das?“ In demfelben Augen- 
blide rief Frau Hinfel daffelbe, und dann riefen Beide: „Wer 





ift hier?“ und Beide antworteten: „Ic bin’s, Godel! — ih 
bin’s, Hinkel!“ aber fie wollten’8 Beide nicht glauben, daß fie 
e8 feien. Es hatte ihnen Beiden daſſelbe geträumt, und fie 
würden geglaubt haben, daß fie noch träumten, aber fie fanden 
gegenfeitig ihre Stimmen fo verändert, daß fie vor Berwun- 
derung gar nicht zu Sinnen kommen fonnten. „Gockel,“ 
flüfterte Frau Hinfel, „was ift mit uns gefhehen? Es ift mir, 
als wäre ich zwanzig Jahre alt.“ „Ach, ich weiß nicht,“ fagte 
Godel, ‚aber ih möchte eine Wette anftellen, daß ich nicht 
über fünf und zwanzig alt bin.“ Uber fage nur, wie kommen 
wir auf die ſeidenen Betten?“ fragte Frau Dinkel, „jo weich 
babe ich felbft nicht gelegen, als du noch Fafanenminifter in 
Gelnhauſen warf, — und die himmlischen Wohlgerühe umber, 
— aber ad, was ift da8? Der Trauring, der mir immer fo 
los an dem Finger hing, daß ih ihn oft Nachts im Bettſtrohe 
verloren, fit mir jett ganz orbentlih, fo daß ich ihn eben 
dreben kann, ich bin gar nicht mehr fo klapperdürr.“ 

Dieſe letzten Worte erinnerten Godel an den Ring Salo- 
monis; er date: „Ad, das mag Alles von meinem geftrigen 
Wunſche herkommen.“ Da börte er auch Roſſe im Stalle 
ftampfen und wiehern, hörte eine Thüre gehen und es fuhr 
ein Licht dur die Stube an der Dede weg, ald wenn Jemand 
mit einer Laterne Nachts über den Hof geht. Er und. Hintel 
fprangen auf, aber fie fielen ziemlih hart auf die Nafe, denn 
jegt merkten fie, daß fie nicht mehr auf ber ebenen Erde, 
fonvern auf hohen Polfterbetten . gefihlafen hatten, und der 
‚Schein, der durch die Stube gezogen war, hatte nicht bie 
rauhe Wand ihres Hühnerftalles, an welher Stroh und bie 
alte Hühnerleiter lag, fondern prächtige gemalte und vergolvete 
Wände, feidene Vorhänge und aufgeftellte Silber- und Gold⸗ 
gefäße beleuchtet. Sie rafften fih von einem fpiegelglatten 
Doben, fie ftürzten fi in die Arme und weinten vor freude 


wie Kinder. Sie hatten ſich fo lieb, als Hätten fie fich zum 
erfien Male gefehen Nun bemerkten fie den Schein wieber 
und fahen, daß er durch .ein hohes Fenfter herein fiel. Mit 
verfchlungenen Armen liefen fie nad) dem Fenſter und fahen, 
daß es von der Laterne eines Kutſchers in einer reichen Livree 
herkam, der in einem großen geräumigen Hofe fand, Haber 
fiebte und ein Liedchen pfiff. Im Scheine der Laterne, ver 
an das Tenfter fiel, ſah Godel Hinfel an und Hinkel Godel, 
und Beibe lachten und weinten und fielen fih um ven Hals 
und riefen ans: „Ad Godel, ach Hinkel, wie jung und ſchön 
bift du geworden!" Da ſprach Godel: „Alektryo hat bie 
Wahrheit gefprochen, ver Ring Salomonis hat Probe gehalten, 
ale meine Wünſche, bei weldhen ich ihn drehte, find in 
Erfüllung gegangen; und da erzählte er ver Fran Hinkel, 
wie ihm der Mann mit dem großen Bilderbuch erfchienen und 
er Alles heraus geſucht und den Ping dabei gebreht habe. 
„Ah Godel, Herzens-Godel! haft du wirklich Alles fo 
gewänfcht, Alles wie e8 mich freut und erquidt? Diefes ange, 
lange Hemd, dieſen tiefrotben, chineſiſchen Schlafrock, fein, fein, 
man kann ihn ganz in den Raum einer Nuß verbergen. Godell 
und dieſes feidene Neg um meine Haare —. Alles, Alles fo 
nach meiner Luft?” — „Ja,“ fagte Godel, „Alles nad beiner 
Luft, es wird fchon Tag werben, da wirft bu erft fehen bie 
hohen hellen Räume, Säle, um Wettrennen darin anzuftellen, 
lauter Doppelthüren, Fußböden mit Burpurteppichen bebedt, 
herrliche breite Treppen auf Säulen ruhend, Terraſſen, Galle- 
vien, offene Hallen; ah Hinkel! melde Gärten und Spring- 
brunnen und Sänlenhallen und Statuen und Ausfichten und 
ſchöne Berglinien und Lorbeeren-, Myrthen⸗, Chpreſſen⸗, 
Citronen⸗, Pomeranzen⸗, Drangens, Granatenhaine und eine 
Schaukel darin von weißen Roſen — und eine Wiege von 
weißen Lilien — vom Kuchengarten will ich gar nicht reden, es 
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wird bir genug fein, wenn ich fage, daß bie Pflaumenbäume ihre 
Aeſte mit getrodneten Früchten zum Küchenfenfter hineinhängen. 


— Was foll ih von der Garberobe fpredhen, ehe ih hir nur 


ven hundertſten Theil der Stiefelhen, Pantöffelden, Röckchen, 


Schürzchen, Hütchen, Tüchelchen, Quäſtchen, Trottelchen u. |. w. 
nenne, iſt es Tag, und du knieſt mitten darunter und räumſt 


- and packſt und probirſt Alles nach her Reihe; — aber Herz 
Hinkel, das Schönfte ift: da ift fein Sapfenbrett, wie im Hüh⸗ 


nerminifterium, nein, da ftehen ganze Chöre ver großartigiten, 
edelften, Lieblichften, erhabenften, kindlichſten Marmorfiguren von 


- Engeln, Genien, Dentern, Dichtern, Propheten, Göttern und 


Helden, und auf ihren Hänven tragen fie die Kleider, bie in 
kryſtallenen Schalen zwiſchen buftenden Blumen ruhen, in ber 
Mitte der Garderobe ftehen die drei Grazien um einen biden 
Lilienbuſch, und wenn bu zu träge bift, di felbft anzufleiven, 
trittft dur zwifchen die Grazien und fagft nur den Spruch deiner 
Ahnfrau von Hennegan: 


„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit! _ 
Schönfter Baum im Paradies, 
Gib mir das und gib mir Dies, 
Rüttel dich und ſchüttel bich, 
Schüttel Leib und Herz und Geiſt, 
Und was dieſen zierlich heißt, 
Hüllend, füllend über mich.“ 


O Hinkel! — dein blaues, oder wie du willſt, farbiges 
Wunder ſollſt du da ſehen, augenblicklich ſollſt du da fix und 
fertig auf die ſchönſte und vortheilhafteſte Weiſe bekleibet 
daſtehen. — Ih will nicht weiter fprechen, o Hinfel von 
Hennegau, von allen Kabinetten und Sabinetthen, von der 
Bibliothek, der Hausfapelle, der Küche, ver Speifelammer, dem 
Saale, Ball zu fchlagen, dem Muſikſaale, der Gemälde⸗ 
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Öallerie, ver Aepfellammer, ver tieffinnigen Denkhalle, ver 
Kinderſtube, tem Caronffel, vem Badhaus, dem Hühnerhof, ach! 
‚und dem bezaubernd ſchönen Stalle voll der edelſten Pferde und 
Pferdchen, vor Allem ein arabifches Schimmelchen, weiß wie ber 
gefallene Schnee, Mähnen und Schweif mit Purpurbändern 
durdflodhten, mit tief rothem Sammet gezäumt, Gebiß und 
Bügel von Gold und Rubin; ah Hinkel! und der Sattel! — 
ver Sattel ift ihm von Natur auf den Rüden gewachſen! nun 
denfe!« 

„Lieber Gockel,“ fagte Frau Hinkel, „es ift nicht möglich, 
es ift zu viel, ih kann's nicht glauben; aber ich möchte trinken, 
fannft du mir nicht ein Glas Wafler herbeidrehen?“ — „Geh 
nur links an deinen Waſchtiſch,“ erwiederte Godel, „und halte 
den Kruftall- Polal zum Fenſter hinaus.” „O Godel, gehe 
mit,“ fagte Hinkel, ſich an feinen Arm hängend, „ich wein nicht 
Beſcheid hier, es ift mir ganz bang vor lauter Schönheit, ich 
fürchte, ih möchte über das fiebente Wunder der Welt ftolpern 
und in das achte bineinftürzen.‘ 

Da führte Godel fie zu ihrem Waſchtiſch an ein zweites 
Fenſter, deſſen Vorhang der volle Mond mit angenehmem Lichte 
durchſtrahlte. O da ging das Verwundern erſt recht an; neben 
einem Schirme von goldenen Stäben, an welchem weiße Roſen⸗ 
ſträucher hinaufrankten, die alle ihre Roſen nach Innen ſenkten, 
ſtand das Waſchtifchchen; aber welch ein Waſchtiſchchen, ein 
Waſchtiſchchen, das ſich nicht nur gewaſchen hatte, ſondern ſich 
auch in alle Ewigkeit fortwuſch. — In den mit tiefrothem 
Sammet belegten Marmorboden war ein eirundes tiefes Becken 
von Kryſtall verſenkt, der Rand oben war von Muſcheln, 
Korallen und lebendigen Blumen umgeben, Reſeda und Veilchen 
und Vergißmeinnicht; dieſe Wanne war voll Roſenwaſſer; über 
dieſem ragte wie ſchwimmend ein mit Loto8- Blumen geſattelter 
Delphin von Berlenmutter hervor, auf feinem Rücken ſaß ein 
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feingeflügeltes Kind von weißem Marmor, in ber einen Hand 
hielt. e8 ein Sieb von Kryſtall voll ver duftendſten Rofen, in 
welches von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang zwei Strahlen 
bes frifcheften, klareſten Wafler aus den Nüftern des Delphins 
Iprudelten und als Roſenwaſſer in das Becken nieverfloflen, mit 
ber andern Hand ftügte das Marmorkind die kryſtallene, durch⸗ 
ſichtige Tifhplatte, welche den Waſchtiſch bildete, und da war 
erft die rechte Herrlichkeit‘ von fchönen fieben Sachen. 

Frau Hinfel fah und fühlte Alles mit großem Entzüden 
an, aber fie hatte geftern fo viel geweint und nachher fo viel 
gefalzenes Fleiſch gegeflen, jo daß fie ungemein durſtete und 
ſprach: 

„Wunder über Wunder, Gockel! 
Wunderherrlich iſt der Sockel 

‚Bon dem Wiſchiwaſchi⸗Tiſch; 
Herzerquicklich ſcheint der Fiſch 
Luſtig in dem Meer zu gaukeln 
Und das flinke Kind zu ſchaukeln 
Mit dem vollen Roſenſieb, 

Alles iſt ſo ſüß und lieb, 

Alles iſt fo fein und friſch! — 
Doch, eh ich das Glas erwiſch, 
Kann idy gar nichts vecht betrachten 
Und muß ſchier vor Durft verſchmachten.“ | 


„Verxeh, Herz Hinkel!“ ſprach Gockel, „ich ſelbſt vergeſſe 
über den kurioſen Sachen Eſſen und Trinken,“ — da gab er 
ihr das Glas von dem Waſchtiſche, dünn und klar und rein 
wie eine Seifenblaſe, die ſich auf eine Lilie niedergelaſſen, fo 
war Keld und Stiel gebildet, — „halte. e8 zum Tenfter hinaus, 
ih will ven Ring Salomonis brehen.’ | 

Gockel z0g den rothdamaſtenen Vorhang hinweg, da fah 
man durch die blüthenvollen Wipfel der Drangenbäume in ben 
blauen Himmel, an deſſen Often der Tag graute; der Mond 
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fland am Himmel wie ein freigebiger Kavalier, weldyer der Frau 
Gräfin Hinfel von Hennegau ein Ständchen von der Nachtigall 
will bringen’ laſſen. — „Reihe nur ven Pokal hinaus,“ fagte 
Gockel, „fahre nur mit der Hand mitten durch die Orangen- 
blüthen, die Geifter Salomonis werben ſchon einen Waſſerſtrahl 
fenden, ver dir das Herz erlabt.“ — Frau Hinfel that, wie 
Godel befahl, und Godel ſprach, den Ring drehen: 


„Salomo, du weifer König, 

Dem bie Geifter unterthänig, 

Füll Frau Hinfel den Pokal 

Mit der reinften Quelle Strahl, 
In der Felfen Herz entiprungen, 
Durch der Erde Bruft gebrungen, 
Dur ber Blüthen Duft gefhwungen, 
Bon der Nadıtigall befungen, 

Bon ber Sterne Ficht gegrüßt, 
Bon des Mondes Strahl gefüßt; 
Gib zum Labfal durft’ger Zungen 
Ein Glas Waffer, bitt dich drum! 
Ringlein, Ringlein, dreh dich um.“ 


Schon während dieſen Worten pläticherte e8 unter den 
Drangen - Bäumen heftiger, die Blätter bewegten fi, bie 
Blüthen Fühten fi, und zwiſchen ihnen fpritte ber feine, im 
Mond» und Sternenlicht fehimmernde Strahl eines Spring» 
brummend aus dem unten liegenden Garten empor und füllte 
den Bolal, welhen die Hand der Frau Hinkel binaushielt, 
ohne fie ſelbſt im Mindeften zu benetzen. Frau Hinfel trank 
und trank wieder, au Gockel tranf, und vie allerliebfte Frau 
Nachtigall fang in der nahen Finde das freunblichfte: „Wohl 
befomm’s, Frau Gräfin von Hennegau, dazu. 

„Acht fagte Frau Hinkel, indem fie den Pokal wieber 
auf ven Wafchtifch ſetzte, „das hat aber einmal gejchmedt, das 
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Waſſer duftete ganz von Blüthen, und wie die liebe Nachtigall 
fing!" — „Hoch!“ fagte Godel, „va fingt noch was,” es 
war aber der Kutjcher, ver den Hafer fiebte; als er die Nachti⸗ 
gall hörte, fing er an zu fingen: 


„Nachtigall, ich hör' dic) fingen, 
s'Herz im Leib möcht mir zerſpringen, 
Komme do und fag mir bald, 
Wie fih Alles bier verhalt. 
Nachtigall, id) feh dich laufen, 

An dem Bächlein thuft bu faufen, 
Tunkſt hinein dein Schnäbelein, 
Meinft es fei der befte Wein! 
Nachtigall, wohl ift gut wohnen 
In der Linde grünen. Kronen, 
Bei dir, lieb Fran Nachtigall, 
Küf dich Gott viel taufendmal! 


Das gefiel nun Gockel und Hinfel.gar wohl, denn es war 
ihr Lieblingslied, und ihre Mutter hatte es ihr an ver Wiege 
gefungen. — Gockel war fo froh über Alles, was er fo erfinde- 
rifch. herbeigewünfcht hatte, daß er wünſchte, Frau Hinkel möge 
gleih Alles betrachten,. was auf ihrem Waſchtiſche weiter Liege. 
Sie fagte aber: „Nein! ih muß warten bis der Tag anbricht, 
es ift Alles fo herrlich und fein, ich zittre jo vor rende, ich 
habe eine ſolche Wallung im Blute. Wir fahen nun dort im 
den Hof, bier in den blühenden Garten voll Duft. und Spring- 
brunnen und Nachtigallen, jet laffe uns an jener Seite hinaus- 
ſchauen, was bort zu fehen if.“ — Nun liefen fie an ein 
drittes Fenfter; „o je, welche Freude!“ rief Frau Hinkel aus, 
„wir find in Gelnhauſen, da oben liegt das Schloß des Könige, 
und da brüben, o zum Entzüden! da ſehe ich in einer Reihe 
alle die Bäder- und Fleiſcherladen; es iſt noch ganz ftill in ber 
Stadt; horch, der Nachtwächter ruft in einer entfernten Straße, 


drei Uhr ift e8; ad, was wirb er ſich wundern, wenn er hieher 
auf den. Markt kommt und auf einmal unfern präctigen Balaft 
fieht! Und der König, was wird der König die Augen aufreißen 
und alle die Hofherren und Hofpamen, die uns To fpöttifch 
anfahen, da wir in Ungnabe fielen, was werben fie gebemüthiget 
fein dur unfern Glanz! O Godel, Tiebfter Godel, was bift 
bu für ein herzalferliebfter, befter Godel mit veinem Ninge 
Salomonis!‘ und da fielen fie fih wieder um den Hals und 
fuhren vor ‚Freude gleichſam Schlitten .auf dem fpiegelglatten 
Boden. 

Es brady aber der Tag an und e8 war fein Traum; Alles 
hatte Beftand, fie blidten Arm in Arm ſcheu und doch freuvig 
bald fih in ihrer verjüngten Geftalt und präcdtigen Kleidung, 
bald die wunderbare Pracht ihres Schlafgemadhs an, und ale 
fie neben ihrem großen Prachtbette, welches wie ein Himmel- 
wagen ausjah, mit Feberbüfchen beftedt, ein anderes. fchönes 
Betten fahen, fiel ihnen erft im Taumel ver großen Freude 
ihre liebe Gackeleia ein; fie riſſen vie rothſammetnen, goldge— 
ſticktn Vorhänge hinweg, da Iag Gadeleia ſchön wie ein Engel, 
ad, viel Schöner als fie je gewejen. Godel und Hinkel erwedten 
fie mit Küffen und Tränen: „Wach auf, Gackeleia, ady, alle 
Freude ift um uns ber; ad, Gackeleia, fieh alle die fchönen 
Sachen an!“ Da fchlug Gackeleia die blauen Augen auf, und 
glaubte, fie träumte das Alles nur; und da fie Vater und 
Mutter, welche beide fo jung und ſchön geworden waren, gar 
nicht wieder erfannte, fing fie an zu. weinen und verlangte nach 
ihren lieben Eltern. Ya, alle die fchönen Sachen Tonnten fie 
nicht zufrieden ftellen; fie fagte immer: .,,O, was fol ich mit 
al der Herrlichkeit, ih will zu meiner lieben Mutter, Frau 
Hinkel, zu meinem guten Bater, Godel, zurüd.” Die Mutter 
und der Vater fonnten fie auf feine Weife beveden, daß fie es 
ſelbſt feien. Endlich fagte Gockel zu ihr: „Wer bift du denn?“ 
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„Gackeleia bin ich,“ erwieberte das Sind. „So,“ fagte Godel, 
„du bift Gadeleia? Aber Gadeleia hatte ja geftern ein Röckchen 
von grauer Leinwand an, wie kommt denn Gadeleie in das 
ſchöne, buntgeblümte, jeidene Schlafröckchen?“ „Ach, das weiß 
ich nicht,“ antwortete Gadeleia, „aber ich bin doch ganz gewiß 
Gadeleia; adj, ich meiß e8 gewiß, die Augen ſchmerzen mich fo 
fehr, ich habe geftern gar viel geweint, ich habe großes Unglüd 
angeftellt, id habe die Kate an das Neſt der Gallina ‘geführt; 
id) bin Schuld, daß fie gefreffen morben, ich habe dadurch ben 
guten Alektryo in ven Tod gebracht, ad) ich bin gewiß vie böfe 
Gackeleia;“ dabei weinte fie fo bitterlich und fuhr fort: „o bu 
bift Gockel niht; der Vater Godel bat ganz ſchneeweiße Haare 
und einen weißen Bart, und ift bleich im Geſicht und hat eine 
fpige Nafe; du Schwarzer mit den rothen Wangen bift Godel 
nit; du bift auch die Mutter Hinfel nicht; du bift ja jo hübſch 
glatt und anmuthig wie ein Turteltäubchen; die Mutter Hinkel 
ift klapperdürr wie ein Zaunpfahl; ich will fort in das alte 
Schloß, ihr habt mich geftohlen;‘ und da weinte das Find 
wieder heftig. Gockel mußte fi nicht anders zu helfen, als 
baß er fagte: „Schau mid einmal recht an, ob ich dein Vater 
Sodel nicht bin.” Da guckte ihn Gackeleia fharf an, und 
er drehte den King Salomonis ganz fachte am Finger und 
ſprach leiſe: 

„Salomon, du großer König, . 

Mache mid) doch gleich ein wenig - 

- Dem ganz alten Godel ähnlich; 

Mad) mid) wieder wie gewöhnlich. “ 


Und wie er am Ringe drehte, warb er immer älter und 
grauer, und das Kind fagte immer: „Ach, Herr je, ja, faft wie 
der Vater!“ und als er ganz fertig mit dem Drehen war, 
iprang das Kind aus dem Bett, und flog ihn um den Hals 
und fchrie: „Ah ja, bu biſt's, du biſt's, liebes, gutes, altes 


101 


Bäterhen! aber die Mutter ift es mein Lebtag nit.“ Da 
begann Gockel auch für Frau Hinfel ven Ring zu drehen, daß 
fie wieter ganz alt ward. Aber diefer machte das gar Heine 
Freude, und fie fagte immer: „Halt ein, Godel, nein, das ift 
doch ganz abſcheulich, einen fo herunter zu bringen, nein, das 
iſt zu arg! jo habe ich mein Lebtage nicht ausgefehen,; du 
machſt mic viel älter, als ih war!” und begann zu weinen 
und zu zanfen, und wollte dem Gockel mit Gewalt nad ber 
Hand greifen und ihm den Ring wieper zurüd breben. Aber 
Gadeleia fprang ihr in die Arme und küßte und herzte fie, 
und rief einmal über das anderemal aus: „Ach Mutter, Tiebe 
Mutter, du biſt's, du bifl’8 ganz gewiß!" Da fagte Frau 
Hinkel: „Nun, meinethalben,” und küßte das Find Gackeleia 
von ganzem Herzen. Godel aber ſprach: „Ei, ei, Frau Hinkel, 
ih hätte mein Lebtage nicht gedacht, daß du fo eitel wäreſt; es 
ift gut, nun habe ich ein Mittel, dich zu ftrafen; fieh, biſt du 
mir nun nicht fein orbentlih und fleißig, ober brummeft vu, 
oder bift du neugierig, jo drehe ich gleich den Ring um und 
made dich hundert Jahre alt.” Da fagte Frau Hinkel: „Thue 
"was du will, ih habe e8 nicht gern gethan, es hat mich nur 
fo überrafcht.“ Nun umarmte fie Godel und drehte den Ring 
wieder, und fie wurden wieber jung. und fhön. So erfuhr auch 
Oadeleia das Geheimnig mit dem King, und Godel fchärfte 
ihr und der Frau Hinfel ein, ja niemals etwas von dem Ringe 
zu fprechen, fonft fünnte er ihnen geftohlen werben, und dann 
müßten fie wohl wieder arm und elend in das alte Schloß 
zurück. „Bewahr uns Gott davor!’ fagten Alle, und Gockel 
fuhr fort: „Sa, daß er und davor bewahre, laſſet une. vor 
Allem beten und danken; ihm allein gebührt die Ehre!“ dba 
fnieten fie in Mitte der Stube nieder und dankten Gott von 
Derzen. 

Als fie wieder aufgeftanden waren, fagte Frau Hinkel: 
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„Jetzt kommt, jest geht das Hanptplaifir an, jett gebt es 
ans Betrachten, und mit uns felbft wird angefangen.“ Nun 
traten fie alle Drei vor einen großen Spiegel und befchauten 
fi in Lebensgröße von allen Seiten und lachten und hübften; 
Frau Hinfel machte einige fpige Mäulchen und Gadeleia probirte 
fo vielerlei, daß fie fogar die Zunge ziemlich weit herausfiredte, 
worauf aber Godel fagte: „Pfui, wawa, das ift unartig!” 
Hierauf ging Frau Hinfel nach ihrem Waſchtiſch, um Alles zu 
betrachten, was fie in der Nacht noch nicht gefehen. Im einer 
aubern Fenſterniſche ſtand der Waſchtiſch Gockel's, und zwiſchen 
beiden ein Waſchtiſchchen Gackeleia's. 

Auf der kryſtallenen Platte des Tiſches ſtand Waſchbecken 
und Kanne von gleichem Stoffe, man konnte ſie ſo oft man 
wollte bei dem Delphin unter dem Tiſche füllen; hinter dem 
Waſchbecken war etwas Hohes mit einem feinſten weißen Tuche 
bedeckt. — „Was iſt nur das?“ — ſagte Frau Hinkel, und 
zog das Tuch weg, — aber Alle wurden ſtill und ernſt, als ſie 
ſahen, was es war; denn es war das Bild einer, Gluckhenne 
auf dem Neſte ſitzend mit ausgebreiteten Flügeln und über 
Hühnchen brütend, die hie und da die Köpfchen hervorftredten; 
Alles von Gold und Silber, auf das Natürlichfte Funftreich 
ausgearbe'tet; die Augen waren alle von Ebelfteinen. und bie 
Kämme von Rubinen! 

„Ah! fagte Frau Hinfel, „das ift wohl eine ernfte 
Erinnerung, das fann ung wohl bvemüthigen; fieh, Gadeleia, 
da ift das Bild der Gallina, wie fie leibte und lebte, da können 
wir an die betrübte Gefhichte denken!" — „Ach ja,” fagte 
Gackeleia und weinte. Gockel aber ſprach: „Wollen wir babei 
an irgend etwas denken, was ung vor Uebermuth bewahrt, fo 
ift das gut. Hier aber- fteht die goldene Henne nur als ein 
altes Familienkleinod, das ich ſelbſt zum erften Male fehe; dort 
auf meinem Wafchtifche wird wehl der goldene Hahn ſtehen.“ — 
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Da deckte Godel auf feinem Waſchtiſche das Gefäß auf, und 
wirklich fand das Bild Alektrho's von Gold in größter‘ Voll- 
kommenheit da. — Sie waren Alle ganz erftaunt. 

Gockel aber ſprach weiter: „Du wirft did; erinnern, Frau 
Hinfel, daß in unfrer. Familie ein altes Sprichwort iſt, ber 
goldene Hahn kräht nicht mehr, die goldene Henne legt nicht 
mehr, um unfre VBerarmung anzudeuten. Das bezieht fih auf 
dieſe beiden unſchätzbaren Kunftwerfe, die lange in dem Schatze 
der Kapelle zu Godelsruh bewahrt wurden. Als aber bie 
Franzoſen ihre angeblihen Rechte auf alle Hahnen geltend 
machten, weil in bem wohl anatomirten Gehirne jedes Hahns 
ihr Wappen, nämlich das Bild einer Lilie zu finden fein foll, 
haben fie fih dieſes geldenen Geflügels vor allem Anderen 
bemeiftert. — Bei feiner Vermählung mit Ur- Hinkel von Hennes 
gau drehte Ur-Godel ven Ring Salomo's, und wünſchte ihr das 
berrlichfte Toiletten-Geſchenk, das Salomo ſelbſt der Königin 
von Saba gegeben; — dann drehte die Gräfin von Hennegau 
den Ring und wünſchte dem Ur» Godel das Gegengeſchenk der 
Königin von Saba, und fo flanden am Hochzeitsmorgen biefer 
Wafchtifh mit der gelpnen Henne und jener dort mit dem 
goldenen Hahn im Brautgemach, und von dieſer Hochzeit an 
wurden bie goldene Henne und der goldene Hahn bei jeber 
Hochzeit in Gockelsruh dem Brautpaare vorgetragen und bei 
der Mahlzeit aufgeftellt, bis fie verloren gingen. Jetzt wollen 
wir einmal fehen, wie die Gefchenfe befchaffen find, vor Allem 
‚die Probe, ob e8 gut Gold if. Sieh da unten an dem Nefte 
die Probe in phönizifher Schrift; ich drehe den Ring und 
wünjche es zu lejen, und fieh, ich kann's leſen. 

„Dieſes Neceflaire, vorftellend das Siebengeftirn ald eine 
Sludhenne mit ſechs Küchlein für Ihre Majeftät die Königin 
Ballis von Saba, verfertigte auf Befehl Seiner Majeftät des 
Königs Salemo von Jeruſalem, deſſen erfter Goldſchmied Hieram- 
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von Tyrus, aus vier-und zwanzig Taratigem Golde von Ophir 
in Augsburgirter Butzbacher-Façcon.“ „Nun fieh, welche 
Rarität, was mag aber Alles darin enthalten fein? 

Nun zerlegte Godel das ganze Huhn nad) der Tranfcir- 
funft, die er ald Hühnerminifter aus dem Fundamente verftand; 
Alles beftand aus Dedeln, Bühshen und Fächern u. f. w. 
Wenn man ben. Rüden mit den auögebreiteten Flügeln ber 
Henne in die Höhe ſchlug, Hatte man einen aufgerichteten 
Hanpdfpiegel; im Innern der Henne befanden fih in verjchie- 
denen goldenen Käftchen mehrere Schwämme und Kämme, weite 
und enge, Haarbürften, Zahnbürften, Ohrlöffel, Zahnftocher, 
Puderbüchſen von allen Farben, Schönheitspfläfterchen, Schminfe 
aller Farben, Nagelicheeren und Bürften, eine Haarzange, ein 
Kämmchen für die Augenbraunen, erftaunlich viele Sachen. In 
dem Kopfe ber Henne fand man Hühneraugenfalbe für ven 
Iinfen und rechten Fuß. Der Hals enthielt, eine Nadelbüchſe 
vol allerlei Nadeln, aud eine Inſektenfalle. In jedem ber 
Hühnchen, die man öffnen konnte, fand ſich eine andere wohl- 
ziehende Seife, oder Salbe, oder Eſſenz; das Neft im ‚Innern 
felbft war ein Näh- und Nadelfilfen von tyriſchem Purpur, 
worauf die [hönften Mufter mit goldenen Demantnabdeln abge- 
fledt waren. Das ganze fünftliche Tlechtwerf des goldenen Neftes 
bing und ſtak voll tauſenderlei Geſchmeide, Ringen, Ketten, 
Spangen, Agraffen, Amuletten, Talismanen, Perlen und Bern- 
fteinfchnüren. Aus dem Nefte ftredten fih vier Zweige von 
gewachfenem Golve mit Lilien, weißen und rothen Rofen von 
Evelfteinen. Diefe Zweige bildeten Leuchter, worauf Wachsferzen 
ftanden und woran viele Wachsſtöckchen hingen, alle von wohl« 
‚riehendem Wachfe gemacht, das Erftlingsbienen beim Aufgange 
des Siebengeftirng auf ben Linden bes Hymettus und von 
Lilien gefammelt hatten, die ſchöner befleivet waren, al8 Salome 
ſelbſt. Außerdem hingen an diefen Golpzweigen Siegelringe, 
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Heine Kalenderchen und Notizblihelchen von Elfenbein. Ber ber 
Henne fniete ein feines Kind mit Flügeln von Evelfteinen; es 
hielt in der einen Hand eine Schale ‚voll ver köſtlichſten Etär- 
fungsfügelden, in der andern eine Scale voll Balfam von 
Mekka, ale wolle es die Henne füttern. Das Wunberbarfte 
aber war, daß die Henne die Stuntenzahl und die Hühnchen 
die Biertelftundenzahl mit ſüßem Gludfen und Piepen angaben; 
und wenn man an einer Feder zog, fo fang eine im Innern 
befindliche Orgel die Melodie des höchſten Liedes, das Salonio 
je gedichtet. 

Frau Hinfel wußte ſich gar keinen Rath über allen dieſen 
Wundern und ſchaute ſich weiter bei dem Waſchtiſche um, da 
ſah fie in das Gitter des Roſenſchirmes mehrere Engelchen 
geflochten; einige’ reichten ‚Körbe mit Roſenblättern, Drangen- 
blüthen und Mandelkleie herein, andere boten lange weiche 
Tücher von weißer oder purpurfarbiger indiſcher Leinwand oder 
Wolle dar. — „Ad,“ fagte Frau Hinkel, „allen Reſpekt vor 
der Frau Königin Balkis, aber fie muß viele Zeit und wenige 
Schönheit gehabt haben, wenn fie alles das gebraucht hat, fi 
zu waſchen; ich werde e8 nie gebrauden.“ — „Da haft bu 
wieder Recht,” jagte Godel, „es ift auch nur ein Schau= und 
Yamilienftüd, du wirft ſchon ein anderes Waſchtiſchchen mit 
allem Nöthigen finden; ich aber will meinen goldenen Salomoni⸗ 
hen Alektryo gleich gebrauchen, venn ich fehe, er enthält nichts 
außer Stiefelzieher und Stiefelhaten, Schuh-, Kleider- und 
Zahnbürfte, Kamm und Scheere, nicht viel mehr, al® ein veri- 
tables englifhes Raſirzeug, das habe ih mir lange gewünſcht,“ 
und fomit fing er gleih an und pinſelte ſich den Bart mit 
Seifenſchaum ein. 

Gackeleia ging auh nah ihrem: Waſchtiſchchen, aber es 
wollte ihr nicht recht gefallen, denn es ſtand ein goldenes 
Kätzchen darauf, das ein ſilbernes Hühnchen im Maule hatte. 
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Sie wollte Schon wieder anfangen zu weinen, aber Frau Hinfel 
fagte zu ihr: „Komm Oadeleia, damit wir den Bater beim 
Raſiren nicht ftören, er ift e& lange nicht mehr gewohnt, er 
fünnte ſich ſchneiden. — Wir wollen in die Kleiderfanmer gehen 
und uns unter das Bäumchen ftelen und fagen: 


„Bäumchen rüttel dich und ſchüttel dich, 
Schüttle ſchöne Kleider über mich!“ 


Da verließ Gackeleia ſehr erfreut die Stube mit ihr, und bald 
traten ſie in ſchönen Morgenkleidern von ſchneeweißem Piqué 
mit leichter Goldſtickerei wieder, herein. 

Nun war die Sonne aufgegangen und der Nachtwächter 
war auf ven Marft gefommen und hatte da8 Wunder - Schieß 
Gockel's, das wie ein Pilz in ver Nacht hervorgewachſen, kaum 
erblickt, als er ein ungemeines Geſchrei erheb: 


„Hört ihr. Herrn und laßt euch ſagen, 
Die Glocke hat vier Uhr gefchlagen, 

Aber das ift noch gar nicht viel 

Gegen: ein Schloß, das vom Himmel fiel; 

Da ſteht's vor mir ganz lang und breit, 

Wir leben in wunderbarer Zeit, 

Ich ſchau e8 an, es kömmt mir vor, 

Wie der alten Kuh das neue Thor. 

Wacht auf ihr Herrn und werdet munter, 

Schaut an das Wunder über Wunder, 

Und -wahrt das Feuer und das Licht, 

Daß diefer Stadt fein Leid gejchieht 

Und Iobet Gott den Herren! 


Da wachten die Bürger rings am Marft auf, die Bäder 
und bie Fleifcher rieben fih die Augen und riffen bie. Mäuler 
fperrangelweit auf und ftredten die Köpfe mit fammt den Nadıt- 
mützen zum enfter. heraus und fchauten das Schloß mit großem 
Spektafel der Berwunderung an. — Geckel, Hinkel und Gacke⸗ 
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leia ftanden am Fenfler und gucdten hinter dem Vorhang Allen 
zu. Endlich ſchrie ein dicker Fleifher: „va ift da, das Schloß 
kann Reiner wegbifputiren; aber, ob Leute darin find, die Fleiſch 
eflen, das möchte th wiſſen.“ „Ja, und Brod und Semmeln 
und Eierweden,” fuhr ein ſtaubiger unterfegter Bäckermeiſter 
fort. Da ging aber auf einmal die Schloßthär auf, und. es 
trat ein großer, bärtiger Thürfteher heraus mit einem großen 
Kragen wie ein Wagenrad, und einem breiten filberborbirten 
Bandelier über ber Bruſt und weiten gepufften Hofen und 
einem Federhute, wie ein alter Schweizer gekleidet, er trug einen 
langen Stod, woran ein filberner Knopf war, wie ein Kürbis 
fo groß, und auf diefem ein großer filberner Hahn mit ausge- 
breiteten Ylügeln. Die verfanmelten Leute fuhren alle ausein- 
ander, als er mit ernfter vrohender Miene ganz breitbeinig auf 
fie zufchritt; fie meinten er fei ein Geſpenſt. Auch Gockel und 
Hinkel oben am Fenfter waren fehr über ihn verwundert und 
öffneten das Fenfter ein wenig, um zu hören, was er jagte. 
Er ſprach aber: „Hört einnial ihr Tieben Bürger von Geln- 
haufen, es ift fehr unartig, daß ihr hier bei Anbruch des Tages 
einen fo abfcheulichen Lärm vor dem Schloſſe Seiner Hoheit des 
hochgeborenen Raugrafen Godel von Hanau, Hennegan und 
Henneberg, Erbherrn auf Hühnerbein und SKabenellenbogen 
macht, Seine hochgräflichen Gnaden werben e8 fehr ungern 
vernehmen, fo ihr Sie aljo frühe in der Ruhe ftöret, und 
wünſche fih das nicht wieder zu erleben, das laßt euch gefagt 
fein.“ 

„Mit Gunſt,“ fagte da der Fleifcher und zog feine Mütze 
höflid ab, „wenn erlaubt ift zu fragen, wirb dies Schloß, das 
über Nacht wie ein Pilz aus der Erde gewachfen- ift, von dem 
ehemaligen biefigen Hühnerminifter bewohnt?“ ‚Allerdings,‘ 
erwiederte der Schweizer, „es ift bewohnt von ihm und feiner 
Gräflihen Gemahlin Hinkel und Hochdero Tächterlein Gackeleia, 
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außerdem von zwei Sammerbienern, zwei Kammerfrauen, vier 
Dedienten, vier Stubenmädchen, zwei Yägern, zwei Laufern, 
zwei Sammerriefen, zwei Sammerzwergen, zwei Thürftehern, 
wovon. ich einer zu fein mir ſchmeicheln kann, zwei Leibkutſchern, 
ſechs Stalltnechten, zwei Küchen, ſechs Küchenjungen, zwei Gärt- 
nern, ſechs Gärtnerburfchen, einem Haushofmeifter, einer Haus- 
bofmeifterin, einem Kapaunenſtopfer, einem Hühnerhofmeiiter, 
einem Tafanenmeifter und nod allerlei anderem Geſinde, welche 
ale zufammen Hundert Pfund Kalbfleifh, fünfzig Pfund Ham— 
melfleifh, fünfzig Pfund Schweinfleifh, fehzig Würfte und 
dergleihen eſſen.“ 

„Ach,“ fchrie da der Metzger und kniete beinahe vor dem 
Schweizer nieder, „ich recommandire mich beſtens als Hochgräf— 
licher Hofmetzger.“ Und der Bäcker zupfte den Schweizer am 
Aermel mit den Worten: „Seine Hochgräflichen Gnaden nebſt 
Familie werden doch das viele Fleiſch nicht ſo ohne Brod in 
den nüchternen Magen hineinfreſſen; das könnte ihnen unmöglich 
geſund ſein.“ „Ei behüte,“ ſagte der Schweitzer, „ſie brauchen 
täglich dreißig große Weißbrode, hundert und fünfzig Semmeln, 
hundert Eierwecken, hundert Bubenſchenkel und zweihundert und 
ſechs und neunzig Zwiebacke zum Kaffee.“ — „O, ſo empfehle 
ich mich beſtens zum Hochgräflichen Hofbäcker,“ rief ver Bäcker⸗ 
meifter. „Wir wollen ſehen,“ ſprach der Schweizer, „wer heute 
gleich das Beſte liefern wird, fümmt ans Brett.” Da ftürzten 
alle die Bäder und Fleiſcher nach ihren Buden und hadten 
und fneteter und Tollten und glafirten die Eierweden und riffen 
bie Läden auf und, ftellten Alles hinaus, daß es eine Pradt 
war; und fo ging e8 nun quf allen. Seiten von Gelnhaufen; 
alle Krämer und alle Krauthändler kamen, ſahen, ſtaunten und 
wurden berichtet, und waren voll Freude, daß ſie ſo viel Geld 
verdienen ſollten. 

Gockel und Hinkel und Gackeleia aber Tiefen im Schloſſe 
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herum und fahen Alles an; alle die Dienerfchaft fette fi in 

Bewegung; man Heivete fih an, man wurde frifirt, man putte 
Stiefel und Schuhe, man flopfte Kleider aus, tränkte die Pferde, 
fütterte Hühner, frühftüdte; e8 war ein Leben und Weben wie 
in dem größten Schloffe. Die Bürgerfhaft, um ihr Freude zu 
bezeigen, kam mit fliegenden ahnen gezogen, jede Zunft mit 
dem Bild ihres Schugpatronen auf der Fahne: und ſchöner 
Muſik; fie ftanden Alle vor dem Schloffe, feuerten ihre roftigen 
Flinten in die Luft und fchrien: „Vivat, der. Herr Graf Godel 
von Hanau! Vivat, die Gräfin Hinkel und die Comteſſe Gacke— 
leia! Vivat hoch! und abermals hoch!“ — Gockel und Hinkel 
und Gackeleia ſtanden auf dem Balkon am Fenſter und warfen 
Geld unter das Volk. Gockel warf den Männern hundert Stück 
neue Gockeld'ors, Hinkel den Frauen hundert Stück neue Hinkel⸗ 
d'ors, worunter auch eine große Anzahl Basler Hennenthaler, und 
Gackeleia den Kindern hundert Stück neue Gackeleiador's aus. 
Sie riefen dabei immer: „Theilt untereinander aus, laßt wechſeln 

Einer gebe dem Andern heraus!“ Weil aber damals der Cours 
in Gelnhauſen ſehr hoch ſtand und das Gold ſehr geſucht und 
man mit Scheidemünze und Stübern und mit Waaren, z. B. 
Nüſſen, Feigen, Schellen und Kappen wohl aſſortirt war, fo 
ward der Wechſel- und Tauſchhandel fehr lebhaft anf dem 
Markte. Ye mehr das Gold fiel, deſto höher ftieg e8; ver Platz 
warb mit audgetheilten, gewechfelten, ausgetaufchten, vollwid- 
tigen Nafenftübern, Kopfnüſſen, Obrfeigen, Maulſchellen und 
geftochenen Kappen überſchwemmt und Alles mußte Losfchlagen, 
weil Viele ganz unverzeihlich mit biefen Artikeln jchleuderten. 
Man bat aud) unter der Hand vertraulihe Information einges 
zogen, daß damals das Haus: „Gebrüder Vatermörder,“ weldes 
fpäter die Frankfurter Mefje in Wachs pouſſirt bezog, den erften 
Grund zu feinem Nenommee gelegt habe. — Als man fih nun 
bereitö bei den Haaren um das Gold riß, fo daß Keiner mit 
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dem blauen Auge davonlam, der nicht Haare gelaffen hatte, 
brebte Godel den Ring Salomonis, und mit ihm ven Seller 
meifter nebft einem Stüd Faß Wein aus dem Keller, und es 
warb eingefchenkt, Jedem der trinfen wollte und ein Gefäß bei 
fih Hatte. Da Tiefen fie auseinander nad) Haus und holten 
Eimer und Kübel und Züber und Schöpffellen und Kefjel und 
Krüge und was fie fanden, und tranfen, da ber Goldregen 
aufgehört, Gockel's Geſundheit am Weinfaffe. 

Der König von Gelnhaufen wohnte damals nit in ver 
Stadt, ſondern eine Meile davon, in feinem Luſtſchloſſe Caſtell⸗ 
ovo, auf deutſch Eier-Burg, denn das ganze Schloß war-von 
ausgeblafenen Eierſchalen errichtet, und in die Wände waren 
bunte Sterne von Oſtereiern bineingemauert. Diejes Schloß 
wer des Königs Lieblingsaufenthalt, denn der ganze Bau war 
jeine ‚Erfindung, und alle dieſe Eierfhalen waren bei feiner 
eigenen Haushaltung ausgeleert worden. Das Dad ver Eier- 
burg aber war in Geftalt einer brütenden Henne wirklich von 
lauter Hühnerfevern zufammengefegt, und inwenbig waren alle 
Wände eiergelb ausgefchlagen. Gerade der Bau dieſes Schloſſes 
war ſchuld gewejen, daß Gockel einftens aus den Dienften des 
Königs gegangen war, weil er fid) ver entſetzlichen Hühner- und- 
Eierverſchwendung widerfegte und dadurch den König erbittert 
hatte. Täglih kam nun ver königliche Küchenmeiſter mit einem 
Küchenwagen nad Gelnhaufen gefahren, um die nöthigen Vor⸗ 
räthe fir ven Hofftaat einzufaufen. Wie erftaunte er aber heute, 
als er die ganze Stadt in einem allgemeinen Bürgerfefte vor 
einem nie, gejehenen Palafte erblidte und den Namen Godel’s 
an allen Eden ausrufen hörte. Aber fein Erftaunen warb bald 
in einen großen Aerger verwandelt; denn wo er zu einem 
Däder oder Fleifher oder Krämer mit feinem Küchenwagen 
hinfuhr, um einzufehren, hieß es überall: Alles ift fehon für 
Seine Raugräflichen Gnaden Godel von Hanau gekauft. Da 
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nun enblih ber königliche Küchenmeifter fi mit Gewalt ver 
nöthigen Lebensmittel bemäcdhtigen wollte, widerjegten fi bie 
Bürger und es entftand ein Getümmtel. Godel, ver die Urfache 
davon erfuhr, ließ fogleih dem Küchenmeiſter fagen, er möge: 
ohne Sorgen fein, denn er wolle Seine Majeflät den König 
und Seine ganze Familie und Seine ganze Dienerfhaft aller- 
unterthänigſt heute auf einen Xöffel Suppe zu ſich einlaven 
lofien, und er, ver Küchenmeifter, möchte nur mit feinem 
Küchenwagen vor feine Schloß -Speifelammer heranfahren, um 
ein Kleines Frühftüd fir dem König mitzunehmen. Der Küchen- 
meifter fuhr nun hinüber, und Godel ließ ihm ven ganzen 
Küchenwagen mit Kibiteneiern. anfüllen und fette feine zwei 
Kammermohren oben drauf, welde ben. Rönig unterrichten 
folten, wie man bie Kibigeneier mit Anftand efje; denn ber 
König hatte feiner Lebtage noch Feine gegeſſen. 

Der Küchenmeifter fuhr durch den Sand in geftredtem 
Galopp mit feinem Küchenwagen voll Eiern nad dem Luft- 
ſchloß, ohne ein Einziges zu zerbrechen, nur daß bie zwei 
Mohren, wo e8 zu langfam ging, manchmal abfteigen und 
zu Fuß gehen mußten; fie. famen jedoch zugleich in ver Eier⸗ 
burg an. | | 

Mit hödhfter Berwunderung hörte König Eifrafius bie 
Geſchichte von dem Schloß und dem Godel durch den Küchen⸗ 
meifter erzählen, und ließ ſich fogleih ein Hundert von ben 
Kibiteneiern hart ſieden. Als nun die zwei jchwarzen Kammer⸗ 
mohren in ihren goldbordirten Röcken mit der filbernen Schüffel 
vol Salz, in weldes die Eier feftgeftellt waren, hereintraten, 
and mit ihrer fchwarzen Farbe fo fchön gegen ven weißen 
Eierpalaft abflahen, hatte der König Eifrafins große Freude 
daran. Er ließ feine Gemahlin Eilegia, und feinen Kronprinzen 
Kronovus zum Frühftüde berufen, und erzählte ihnen das große 
Wunder vom Palafte Gockel's. „Ach,“ fagte Kronovus, „pa tft 
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wohl die Meine Gadelria, mit welder ich fenft fpielte, auch 
wieder dabei.” „Natürlich,“ ſprach Eifrafius, „wir wollen 
gleih nad) dieſem Frühftüde hineinfahren und das ganze Spel- 
tafel anfehen. Aber feht nur die furiofen Eier, die er uns zum 
Frühſtücke fendet; grün find fie mit ſchwarzen Punkten; man 
nennt fie Kibigeneier, fie fommen weit aus Rußland und werben 
fo genannt, weil fie in Kibitken, einer Art von Hühnerftall 
auf vier Rädern gefunden, ober gelegt, oder hieher gefahren 
werben.” 

Da ſprach der eine Kammermohr: „Ich bitte Eure Majeftät 
um Bergebung, man, nennt fie Kibigeneier, ‚fie werden vom 
Kibig, einem Vogel gelegt, der ungefähr fo groß wie eine Taube 
und grau wie eine Schnepfe ift, und wie eine franzöfifche 
Schildwache beim Eierlegen immer Ki wi! Ki wi! fchreit, wenn 
man dann: „gut Freund!” antwortet, fo Tann man hingehen 
und ihm die Eier nehmen, worauf er gleich wieder andere legt.“ 

Den König Eifrafind äÄrgerte ed, daß der Mohr ihn in 
Eierfenntniffen belehren wollte, und fagte zu ihm: „Halt er fein 
Maul, er verfteht nichts Davon, fei er nit fo naſeweis!“ 
Darüber erfhrad der Mohr wirklid) jo fehr, daß er ganz weiß 
um ben Schnabel wurde. Der andere Mohr fpradh nun: „Der 
Raugraf Godel hat uns befohlen, Eurer Majeftät zu zeigen, 
wie dieſe Eier jegt nad) der neueften Mode gefpeift zu werben 
pflegen.” „Ich bin begierig,” fagte der König, „es zu ſehen.“ 
Da nahm jeder der Kammermohren eins von den Eiern in bie 
flache linfe Hand, und nun. traten fie mit aufgehobener Rechte 
einander gegenüber und baten den König eins, zwei, drei zu 
commandiren. Das that Eifrafius, und wie er drei fagte, ſchlug 
der eine Mohr dem andern fo auf das Ei, daß der gelbe Dotter 
gar artig auf die ſchwarze Hand’ herausfuhr. Dem Könige gefiel 
biefes über die Mafen, und fie mußten e8 ihm bei allen 
hundert Eiern da Capo maden, wofür er ihnen. beim Abſchied 
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Beiden den Orden bes rothen Oftereies britter Mlafle ohne 
Dotter tarfrei zur Belohnung um den Hals hängte. 

Run: fuhr der König und feine Gemahlin und ver Kron⸗ 
prinz mit dem ganzen Hofftaat auf einer Wurft nach Gelnhaufen 
zu Gockel, der ihm mit Hinkel und Gadeleia an der Schloß- 
thür entgegentrat. Die Verwunderung über ven Reichthum 
und die jugenvlihe Schönheit Godel’8 konnte nur durch bie 
außerorbentlihe Mahlzeit noch übertroffen werben. Alles wer 
in vollem Jubel. Kronovus und Oadeleia faßen an einem 
aparten Tifchchen und wurden von ben zwei Sammerzwergen 
bedient, und Muſik war an allen Eden. Beim Nachtiſche tranken 
Eifrafius und Godel Bruderſchaft, und Eilegia und Hinkel 
Schwefterihaft, und Kronovus und Gadeleia Spiellamerapfchaft, 
ſprechend: „Du bift mein König und bu bift meine Königin.“ 
Eifrafius zog dann den Godel an ein Fenfter und hing ihm das 
Großei des Ordens des goldenen Oftereies mit zwei Dottern und 
PVeterfilie um den Hals und borgte hundert Gockeld'ors von ihm, 
worauf das Ganze mit. einem großen Volksfeſte befchloffen wurbe. 

So lebten Godel und die Seinigen beinah ein Yahr in 
einer ganz ungemeinen trbifchen Glüdjeligleit zu Gelnhaufen, 
und der König war fo gut Freund mit ihm und feiner voxtreff- 
lihen Küche und feinem unerfchöpflihen Geldbeutel, und alle 
Einwohner des Landes hatten ihn, feiner großen Freigebigfeit 
wegen, jo lieb, daß man eigentlih gar nicht mehr unterfcheiden 
fonnte, wer der König von Gelnhaufen war, Godel oder Eifra⸗ 
fins. Auch wurde es unter Beiden feſt bejchloflen, daß einftens 
Gackeleia die Gemahlin des Erbprinzen Kronovus werben und 
an feiner Seite den Thron von Gelnhauſen befteigen follte. 
Aber der Menfh denkt, und Gott lenkt, und fo kamen auch über 
diefe guten Leute noh manche Schickſale, an die fie gar nicht 
gedacht hatten. _ 

Alles Hatte die eine Gackeleia in vollem Ueberfluß, nur 

V. 8 
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feine Puppe; denn Gadel beftand fireng auf dem Verbote, das 
er über fie bei dem Tode bes Aleltryo hatte ergehen lafien, fie 
folte zur Strafe niemals eine Puppe haben. Wenn fie nun 
am Weihnachten over am St. Nillgstage alle Mägplein in 
Selnhaujen mit ſchönen neuen Puppen berumziehen ſah, war 
fie gar betrübt und meinte oft im Stillen; eine ſolche Sehn⸗ 
fucht hatte fie nad einer Puppe. Merkte ver alte Godel aber, 
daß Gackeleia, die er wie feinen Augapfel liebte, jo traurig 
war, fo that er ihr Alles zu lieb, um fie zu tröften, zeigte 
ihr die fchönften Bilderbücher, erzählte ihr die wunberbarften 
Mährchen, ja er gab ihr auch wohl mandmal ven föftlichen 
Ring Salomonis in die Hände, ver mit feinem funfelnven 
Smaragd und ben wunderbaren Zügen, die darauf eingefchnitten 
waren, alle Augen erquidte, vie ihn anfchauten. 

Einftens ging nun Sadeleia in ihrem Kleinen Gärtchen: 
fpazieren, weldhes am Ende des Schloßgartens, Dicht an ber 
Landſtraße lag. Da waren die zierlichften Beete voll jchöner 
Blumen, alle mit Buchs, Salbei und Schnittlauch eingefaßt, 
und die Wege waren mit gligerndem Goldfande beftreut; in der 
Mitte war ein Springbrünnden, worin Goldfiſchchen ſchwammen, 
und über demſelben ein goldener Käfig voll der bunteften 
fingenden Vögel; Hinter dem Brunnen aber war eine fleine 
Laube von Roſen und eine Kleine Raſenbank. Ein ſchönes 
goldenes Gitter umgab das ganze liebe Gärtchen. „Ad, dachte 
Gackeleia, wie glüdfelig wäre ich, wenn ih eine Puppe in 
meinem ſchönen Garten fpazieren führen könnte, jo allein gefällt 
er mir. gar nicht, was hilft es mir aud, wenn id mir aus 
meinem Zafchentuche durch allerlei Knoten eine Buppe zufammen- 
fnüpfe, fie ift doch nie eine ſchöne Gliederpuppe, ganz wie ein 
Menſch, mit einem ſchönen ladirten Gefiht — und ver Vater 
bat mir felbft ſolche Puppen verboten.‘ 

Während Gadelein fo in ſchweren Puppenforgen auf ihrer 
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Raſenbank ſaß, hörte fie auf einmal eine angenegme fummenbe, 
aber ſehr leiſe Muſik ganz nahe Hinter ihr vor dem Garten, 
der an einem Feldwege lag. Da gudte fie durch die Blätter 
und ſah etwas Seltſames. Dicht vor dem Gitter faß ein 
Mann in einem fhwarzen Mantel ohne Kopf an der Erbe: 
zufammengehudt, und unter dem Mantel hervor ſchnurrte bie 
Muſik. Gackeleia beugte fih zur Erde, um zu fehen, wo 
nur in aller Welt die feine Muſik herfomme; wie war fie 
erjtaunt, als fie da unten ein paar allerliebfte Puppenbeinchen 
in bimmelblauen mit Silber geftidten Schnürftiefelhen ganz 
im Takte der Muſik herumſchnurren fah, fie wußte gar nicht, 
. was fie vor Neugier, die Puppe ganz zu jehen, anfangen folte. 
Dft war fie im Begriffe, die Hand durchs Gitter zu fteden 
und den ſchwarzen Mantel ein wenig aufzuheben, aber vie 
Furcht, weil fie an biefer Geftalt feinen Kopf ſah, hielt fie 
immer wieber zurüd. Endlich brach fie fi) eine lange Weiven- 
ruthe ab, ftedte fie durch das Gitter und Lüftete den Mantel 
ein wenig, da ſchnurrte eine wunderſchöne Puppe in ven. 
artigften Kleidern, wie eine Reiſende geputt, unter dem Mantel 
hervor und rannte gerade auf das Gitter des Gartens zu, ftieß 
einigemal an bie goldenen ©itterftäbe und würde gewiß zu ihr 
hineingefommen fein, wenn fi nicht eine bagere Hand aus 
dem Mantel nad ihr bingeftredt und fie wieder in die Verbor⸗ 
genheit zurüdgezogen hätte, wo bie Fleine Puppe von einer 
rauhen Stimme fehr ausgefhimpft wurde, daß fie fih unter» 
ftanden habe, unter dem Mantel bervorzulaufen. 

Gackeleia konnte nicht mehr länger zurüdhalten und rief 
einmal über das anderemal: „Bitte, bitte, du fchwarzer Mantel, 
zanfe doch die Liebe ſchöne Puppe nicht fo, laſſe fie doch ein 
wenig heraus zu mir in ben Garten.” Da tbat fih auf 
einmal der Mantel auf und ein alter Mann mit einem langen 
weißen Barte richtete fih vor Gadeleia auf und fprad: „Ich 
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Bitte vecht fehr um Verzeihung, daß ich meine Puppe hier ein 
wenig unter meinem Mantel tanzen Tieß und auf ber Maul» 
trommel dazu fpielte, ich habe nicht gewußt, daß das Comteßchen 
zuſah. Ich wollte nur verſuchen, ob fie mir auf ber Reife 
nicht melandolifch geworben ſei; denn ih will fie hier im 
GSelnhaufen für Geld auf dem Rathhauſe tanzen laſſen. Sehen 
das Comteßchen nur, fie ift ganz artig, jett ift fie in ihren 
Reiſekleidern mit einem Mantel und Reijehut und einem 
Blumenſtrauß und einer Landkarte und einem Nadtfad; aber 
die Schnürftiefelhen find doch allerliebft, fie hält gewaltig auf 
einen ſchönen Fuß, aber Comteßchen, fie hat eine viel ſchönere 
Garderobe, fie kann fi verkleiden, in was fie will, bald fo, 
bald fo, wenn das Comteßchen erlaubt, werbe ich die Ehre 
haben, Ihnen alle ihre Kleidchen und fieben Sächelchen zu 
zeigen, ih babe mir bier um meinen Negenfhirm jechzehn 
Silberglöckchen befeftigt und bei jedem Glöckchen ein anderes 
Kleivhen und was dazu gehört, und wenn fie fhmugig find, 
wäſcht mir fie der Regen und im Sonnenſcheine trodnen fie. 
Laffe ih im Wetter tanzen, gefchieht e8 unter dem Schirme, 
da ift fie wie unter einem chinefifchen Dad, Alles ift einfach 
und fur; beifammen, man muß auf Alles denken.“ — Da rief 
Gackeleia aus: „Ach, zeige mir Alles, Alles, explicire mir 
Alles! o, wie artig ift die Puppe! Wie wadelt fie mit dem 
Köpfen, wie jchüttelt fie die Zöpfchen, wie reicht fie bie 
Aermchen, ach, gib fie mir nur ein Klein Bischen zu betrachten!“ 
Der Alte jagte: „Comteſſe, das Tann ich nicht, aber bie 
Kleider will ich Ihnen gleich zeigen und Alles erpliciven.‘ 
Da ftedte er die Puppe in den Gürtel, die anfangs mit 
dem Kopfe daraus hervorwadelte und nachher ftille ward; dann 
ſpannte der alte Mann einen großen Regenfhirm aus, der am 
Rande mit vielen Heinen Glödchen und bei jedem mit allerlei 
nieblihen Puppenkleidchen und Kleinigfeiten behängt war. Zuerſt 
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drehte er den Schirm ſchnell herum, daß die Schellen Tieblich 
klingelten und bie Puppenlleider bunt im Kreife wehten, dann 
bielt er plöglih den Schirm ſtill und fing an, mit einem 
Stäbchen deutend jedes Stüd zu erpliciren, wobei er halb ſprach, 
Halb durch die Naje fang, und Oadeleia jedesmal antwortete. 
Der Alte fang. 
„Sud, bier bei dem erften Glödchen 
Diefes grüne, Furze Röckchen 
Zieht fie an als Gärtnerin, 
Möchte in bein Gärtchen hin; 
Hier dies Gießkännchen, zu gießen 
Alle Blümchen, die drinn fprießen, 
Kriegt fie in die Heine Hand.“ 
Gacheleia. 
„O wie artig, wie ſcharmant! 
Sie iſt klein, kann ohne Bücken 
Mir die ſchönſten Sträußchen pflücken.“ 
Der Alte. 
„Sud, bier bei dem zweiten Glöckchen 
Diefes ſchwarze, ſeidne Röckchen 
Und das ſchwarze Schürzchen dran, 
Zieht ſie als Seribentin an; 
Denn da gibt's leicht Tintenfleckchen. 
Sieh das Tintenfäßchen klein 
Und das art'ge Federlein. 
Hier iſt auch das Wochenblatt, 
Wenn ſie es geleſen bat, 
Putzt ſie dran die Feder rein, 
Alles muß bübſch ſauber fein. 
Ein Wachsſtöckchen hängt anch hier 
Und ein niebliches Petjchier 
Und ein Sieg'llakſtängelchen, 
Grad’ wie für ein Engelchen. 
Und dies Briefchen. mit Adreſſe, 
Alles voll Accuratefie, 
Kriegt fie dann in ihre Hand.“ 
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®adeleta. 


„D wie artig, wie fdharmant 
Wollen wir cerreſpondiren, 
Invitiren, gratuliren!“ 


Der Alte. 


„Guck, hier bei dem dritten Glöckchen 
Häugt ein grünes, krauſes Röckchen 
Und ein Hut mit grünem Band, 
Goldne Franfen an dem Rand; 
Spielhahnfeder, Gemfenbart 

Stedet drauf, nichts ift gefpart; 
Sieh den Bruſtlatz goldgeſchnürt, 
Alles, wie es fich gebührt, 

Rothe Strümpfe, goldne Zwickel, 
Ya, es fehlet fein Artikel, 

Denn fie als Tyrolermädchen, 
Schmuck als wie ein Silberbrähtchen, 
Zitherfpielend zieht durch's Land.‘ 


Gackeleia. 


„O wie artig, wie ſcharmant! 
Zimm, zimm, zimm ſo ſpieleſt du, 
Und ich ſinge Eins dazu.“ 


Der Alte. 


„Bud, bier bei dem vierten Glöckchen 
Hängt ein bunfelbraunes Röckchen 

Und ein Hänbchen in der Ferne, 

Denn fie trägt es gar nicht gerne — 
Und ein ABE-Büdlein, 

Wenn fie Lehrerin fol fein, 

Auch von Chriftoph Schmidt nicht fehlen 
Die Hiftörchen, zum Erzählen. 

O, wie kann ſie buchſtabiren! 

Faſt ſo gut als declamiren! 
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Und hier dieſe feine Authe 
Für die Heinen Thunichtgute 
Kriegt fie dann in ihre Hand.“ 


Gacheleia. 
„O wie artig, wie ſcharmant! 
Nur die Ruthe nicht probiren, 
Ich will recht hübſch declamiren.“ 


Der Alte. 
„Hier bei dieſem fünften Glöckchen 
Blinkt ein luft'ges Flitterröckchen 
Ganz voll Troddeln, Quäſtchen, Franuſen, 
Wenn ſie ſoll als Tänz'rin tanzen; 
Sieh die Goldpantöffelchen, 
Wie zwei Zuckerlöffelchen, 
Zieht ſie an und mit dem netten 
Tamburin und Caſtagnetten 
Schnurrt und raſſelt ihre Hand.“ 


Gacheleia. 
„O wie artig, wie ſcharmant! 
Schunrre, raßle, klappre nur 
Und wir tanzen nach der Schnur.“ 


Der Alte. 
„Sud, bei dieſem fechsten Glöckchen 
Hängt ein ſchwarz und weißes Röckchen; 
Wenn fie fol ein Nönnchen fein, 
Hüllt man ihr die fraufen Löckchen 
Hier in diefes Schleierlein, 
Sekt ihr auf dies Dornenfränzchen, 
Und gibt ihr dies Roſenkränzchen 
In die Heine, fromme Hand.“ 

Gackeleia. 

„O wie artig, wie ſcharmant! 


Sag, haſt du auch Pfeffernüßchen, 
Bildchen, Blümchen, Leckerbißchen?“ 
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Der Alte. 


„Guck, bier bei dem ſieb'ten Glöckchen 
Hängt ein fenerfarbig Röckchen 
Nach der Mode von Babuk 
Zugeftugt, ein Zauberpuß. 

Auf dem Gürtel ſchwarz auf weiß, 
Der zugleich der Zauberkreig, 
Groß das ganze Alphabeth 

Abera - Cadabra fteht. 

Hier ift auch der Zauberftab, 
Den er anrührt, gebt in’s Grab; 
Iſt es heut nicht, ift e8 morgen, 
Keiner braudt darum zu forgen. 
Und bier ift der Zauberfpiegel, 
Der bineinblidt, fieht das Siegel 
Seiner Thorheit im Geficht, 

So bei Naht als Tageslicht. 
Und. bier ift das Zauberſieb, 

Wer es ftiehlt, ber kennt ben Dieb; 
Doc fieh hier ein Wunderbing, 
Steh von Gold ein runder Ring, 
Wer ihn trägt, ift nicht ganz Hug, 
Hat zu viel und nie genug. 

Lifcht die Zauberlampe bier, 
Riecht der Docht gar Übel fehier, 
Zünde ſchnell den Wachsflod an, 
Weil man fonft nichts fehen TYatın. 
Diefes bier der Wünſchhut iſt, 
Wünſch dic) hin, wo bu nicht bifl. 
Dies der Sad des Fortunat, 
Gold if drin, fo viel man hat. 
Aber hier dies Bäumchen heißt: 
Rüttel dich und ſchüttel dich, 
Schüttle, rüttle Herz und Geiſt, 
Leib und Seele über mich. 
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Gib mir Das und gib mir Dies, 
Schönfter Baum im Paradies; 

Wer dies fagt und rührt den Baum 
Hat, was ibm gebührt, im Traum, 
Schwer und leicht und ſeicht und tief, 
Links und rechts und grab und fdhief. 
Alles dies mit fauberm Sinn 
Brancht fie, wenn als Zauberin 

Sie die Geifter um fi bannt.” 


Gadeleia. 


„D wie artig, wie ſcharmant! 
Rüttel dich und ſchüttel dich 
Liebes Bäumchen über mich.“ 


Der Alte. 


„Sud, bier bei dem achten Gloöckchen 
Hängt ein grünes, kurzes Röckchen, 
Jägerhut und Jägertaſche 

Und die fein umflochtne Flaſche 

Und die Stiefelchen, die knappen, 
Um im Wald herum zu tappen; 
Alles dies wird angezogen, 

Wenn geſchmückt mit Pfeil und Bogen 
Sie die flinke Jäg'rin ſpielt, 

Und nach Reh' und Häschen zielt; 
Dann au führt an einem Band 
Sie dies Windſpiel an ber Haud.“ 


Badelcia. 


„D Wie artig, wie ſcharmant! 
Doch, das ſollſt du nicht mehr thun, 
Laſſ' nur Reh und Häschen ruhn.“ 


Der Alte. 
„Guck, bier bei dem neunten Glöckchen, 


Ein ganz reputirlich Röckchen, 
Wenn ſie iſt ein Nähemädchen; 
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Hier im Körbchen, Näheläpchen, 

Sind viel Zwirn- und Seidenfädchen, 
Radeln, Scheerchen, Fingerhut 

Und noch viele Dinger gut. 
Nimmermehr ihr Finger rubt, 

Denn zuletzt noch zupfet fie 

Alle Reftihen zur Eharpie; 

Und nimmt dann die Kinderläppchen, 
Flidelfiedt aus hundert Läppchen, - 
AU die Hemdchen, Röckchen, Jäckchen 
Und die Schürzchen mit zwei Säckchen, 
Ausgeſpitzt aus vielen Fleckchen, 

All die art'gen Dingerchen 

Auf die feinen Fingerchen, 

Drehet ſie mit Freudenblicken 

Und mit kind'ſchem Beifallnicken 
Appetitlich auf der Hand.“ 


Gackeleia. 


„O wie artig, wie ſcharmant! 
Komm, ich hab gar ſchöne Läppchen, 
Komm, wir machen Kinderkäppchen.“ 


Der Alte. 
„Sud, bier bei dem zehnten Gloöckchen 
Hängt für fie ein krauſes Röckchen 
Und ein Hut mit Blumenftrauß, 

Geht als Sennerin fie aus. 

Sieh im Korb die Blätter deden 

Biele reine Butterweden; 

Fette Milh und frifche Eier 
Trägt fie feil, iſt gar nicht theuer, 
Jeder fie noch billig fand.” 


. Gackeleia. 
„D wie artig, wie ſcharmant! 
Sennerin fomm und mefl’ geſchwind 
- Mir ein Schöppden Mil für's Kind.“ 
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Der Alte. 
„Guck, bei biefem eilften Glöckchen 
Hängt ein grob geflicktes Röckchen 
Und ein graues Futterſäckchen, 
Und bier in dem Wanderbünblein, 
Zrägt ein ſchreiend Widelfinblein, 
Mit dem Lutfcher in dem Mündchen, 
Sie als Pilgerin durch's Land; 
Hier ihr Huges, mag’res Hündchen, 
Das Septemberle genannt, 
Iſt in aller Welt befannt.‘ 


Gacheleia. 

„O wie artig, wie ſcharmant! 
Armes Kindchen komm zu mir, 
Deinen Lutſcher füll' ich dir.“ 

Der Alte. 
„Guck, bei dieſem zwölften Glöckchen 
Glänzt ein Purpur-Sammetröckchen, 
Breit verbrämt mit Hermelin, 
Und am Krönchen goldig, perlich, 
Und am Scepter blitend herrlich 
Lacht Smaragd und glüht Rubin. 
Wenn fie ſich als Königin 
Seht aufs goldne Thröndhen hin, 
Und bie goldgeftidte Schleppe 
Niederhänget auf der Treppe, 
Küßt man ftilf den goldnen Rand.” 


Gackeleia. 
„O wie artig, wie ſcharmant! 
Doch ich küſſe ihre Hand, 
Denn ich bin vom Grafenſtand.“ 
Der Alte. 


„Guck, hier bei'm dreizehnten Glöckchen 
Hänget bei dem braunen Röckchen 





— — — — 
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Schäferhut mit breitem Rand, 
Roſen drauf und grünes Band, 
Und dazu auch Schäfertaſche, 
Schäferſtab und Kürbisflafche, 

Und dies Lamm an rotbem Band 
Führt bie Hirtin durch das Land.“ 


Gacheleia. 


„O wie artig, wie ſcharmant! 
Braucht mein Lamm nicht mehr zu ſein 
So allein, allein, allein!“ 


Der Alte. 


„Guck, hier bei'm vierzehnten Glöckchen 
Hänget für das flinke Döckchen 

Ein garnirtes Kaffeebrett, 

Wenn ſie ſchön die Wirthin macht; 
O, das kann ſie gar zu nett! 

Sie nimmt Alles wohl in Acht, 
Trägt nicht hoch das feine Näschen, 
Stößt nicht um bie Heinen Gläschen, 
Theilt den Kuchen ein ſo klug, 

Daß er reicht mehr, als genug. 
Flinker als ein Waſſernixchen 
Präſentirt ſie, macht ein Knixchen: 
„Bitte, bitte!“ rings herum. 

Und kein Bischen kömmt je um, 
Alles, was da übrig blieb, 

Gibt den Armen ſie aus Lieb', 

Oder ſtreut's den Vögelein — 

Kann man allerliebſter ſein! — 

Mit der milden, treuen Hand.“ 


GSaceleia. 


„O wie artig, wie ſcharmant! 
Inpitir ich ſie zur Noth 
Gleich auf Thee und Butterbrod.“ 
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Der Alte 


„Sud, bier bei'm fünfzehnten Glöckchen 
Hängt ihr fpiegelnd Panzer » Rödchen, 
Helm und Speer und Schwerbt und Schild 
Herrlich in der Sonne blikt, 

Wenn fie für Minerva gilt 

Und das Eulchen bei ihr fit. 

Ich verftehe nichts davon, 

Doch ein hoher Kunftpatron, 

Der mir fchuldet, leider, leider! 
Zahlte mich durch dieſe Kleider; 

Er iſt Extheaterſchneider 

Von Perſon und Condition, 

Gibt auch Kindern Lection 

In der Mytholologie 

Und Demagogokolie. 

Er ſprach: „Induſtrierende, 

Krieger und Studirende 

Rufen dir bei vollem Haus 

Ihre Göttin gern heraus!“ 

Wie er ſprach, ſo iſt's geſchehn, 
Jeder will Minervchen ſehn. 

Keiner weiß doch, was im Schild 
Führt das kleine Götterbild; 

Durch das Gitter aus dem Helm 
Lauſcht ſie wie ein ſchlauer Schelm. 
Hält fſie's mit der Wiſſenſchaft, 
Gleich um ihres Speeres Schaft 
Rojen, Myrthen und Gebanfen 
Sid in bunten Wechfel ranken. 
Tritt fie frieg’rifch in die Schranken, 
Eiferfiichtig gleich ihr Schwerbt 
Jedes Liftgeweb’ zerftört, 

Das ber Midchen heiterm Leben 
Giftge Spinnen Iauernd wehen. 
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Rächend, daß Arachne's Sand 

Sie einſt webend überwand. 

Ich verſtehe nichts davon, 

Sag nur her die Lection 

Von dem hohen Kunſtpatron, 

Der wohl ſelbſt ſie nicht verſtand.“ 


Gackeleia. 


„O wie artig, wie ſcharmant! 
Kann die Spinnen nicht bedauern, 
Die ſo auf die Mückchen lauern.“ 


Der Alte. 


„Guck, hier bei dem letzten Glöckchen 
Hängt ein luſt'ges, rothes Röckchen, 
Fallhut, Raſſel, rothe Schub’ 

Und ein Püppchen auch dazu, 

An Figur und Art und Sitten, 

Wie ihr aus dem Aug’ gefchnitten. 
Wenn fie fpielt die Kinderrolfe, 
Hüpft dies Püppchen hinter drein, 
Und fie nedt es: „Molle, Mole!‘ 
Weil e8 nicht wie fie fo fein. 

Kind und Püppchen wetten dann, 
Wer von ihnen beiden fann 

Süßer: „Bitte, bitte!‘ fagen, 

Daß Mama nichts ab kann fchlagen. . 
Und dann jpielt Das Kind DVerfteden, 
Mit tem Püppchen fich zu neden, 
Thut fi) mit dem Schurz bebveden, 
Auft: „Wu Wut!’ e8 zu erfchreden. 
Hierauf freut das noch verhüllte 
Kind, ven Vöglein die Brofanten, 
Womit e8 die Säckchen füllte, 

Und fie rathen feinen Namen: 
„Klandeſtinchen? Scirofellden ? 
Penjeröshen? Hirondellchen? 
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Kaſchettinchen? Allerleja ? * 

Und das Kind fpridt: „Eja! Eja! 
Gukuk! gukuk — nit da, nit dal“ 
Läßt fie freffen aus der Hand.” 

Gakelein. u 
„D wie artig, wie ſcharmant! 
Aber ih ruf, um zu neden, 
„Girri, girri!“ bei'm Verſtecken.“ 


Nun drehte der wunderliche Alte ſeinen Schellenſchirm 
wieder klingend im Kreis und machte ihn dann plötzlich vor 
den Augen Gackeleia's zu, der das Herz flog vor Begierde nach 
der Puppe und all den ſchönen Kleinigkeiten. — „Ach, die Puppe, 
die Puppe, ach die ſchönen Kleider!“ ſagte ſie einmal über das 
andremal, „ach, dürfte ich ſie nur ein bischen haben, nur ein 
Hein bischen! bitte, bitte, bitte!“ 

„Halten Sie ein, Comteßchen,“ fagte der Alte, „halten 
Sie ein, ed wird mir fo rührend, mein Herz läuft mir aus; 
ih Tann das Lamentiren nicht hören von einem fo artigen 
Frauenzimmerchen; wollen Sie mir eine kleine Freundſchaft 
erweiſen, nur ein bischen, ein bischen, fo ſollen Sie die Puppe 
und die fhönen Kleivchen haben für immer, für immer! bitte, 
bitte, bitte!“ 

„Die Puppe haben?“ ſagte Gackeleian mit großem Schmerz 
und rang die Händchen, „ach, edler Mann! Gackeleia darf 
keine Puppe haben, nie, nie! Gackeleia hat Schurrimurri zu 
Gallina geführt, Gallina ward erwürgt, und Gackeleia ward 
verurtheilt: Nie, nie eine Puppe haben zu dürfen — ach, und 
ich hätte dieſe fo gern! ach nur ein bischen, ein bischen, bitte, 
bitte!“ 

Während Gadeleia jo wehllagte, machte der Alte feinen 
Schirm bald halb auf, bald wieder zu, fo taß alle die fchönen 
Kleivhen immer vor den Augen des Kindes herumflatterten, 
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und fagte dann: „Ein graufames Urtheil, ein: hartes Wort, da 
müßte fih ein Stein erbarmen wider die Natur, wiber bie 
Menſchheit, wider alle Sinnlichleit für religiöfe Gefühle! Ein 
Kind, ein fo fchönes, Liebes Comteßchen foll Feine Buppe 
haben? — bat doc jew’ Hündchen fein Knöchelchen, hat doch 
jed' Kärtchen fein Mäuschen, womit es ſpielt!“ 

„Schweig ftill, ſchweig ſtill,“ fagte Gackeleia, „ſag nichts: 
von den Kätzchen, ach die Kätzchen ſind eben daran Schuld, daß 
ich keine Puppe haben darf! — Aber es geht nicht, es geht 
nicht, ich hätte dieſe doch gar zu gern, ach nur ein bischen⸗ 
bitte, bitte!“ — Da fing Gackeleia an zu weinen, und der 
gefühlvolle Alte, der unter einem rauhen Aeußern ein zartes 
kindliches Herz im Buſen zu tragen hatte, weinte, oder ich 
müßte mich ſehr irren, mit. 

„Comteßchen,“ ſagte er, „ich halte das Mitleid nicht länger 
aus, mir wird wie der große Dichter in der Poeſie ſagt: 


„Liebes Kind! was ſoll mir das? 
Wein' nicht ſo, du wirſt ganz naß, 
Ich muß lachend dir geſtehen, 

Gleich werd' ich dich trocken fehn.“ 


„Comteßchen, wiſchen Sie ſich die Augen, putzen Sie ſich 
die Augen, putzen Sie ſich das Näschen an die Schürze, aber 
an ber innern Seite, damit man's nicht fieht; Heimlichkeit, 
Berborgenheit fist ganz ftil und fommt doch weit. Jetzt geben. 
Sie at: Berbietet und der Herr Doctor das Bier, fo trinken 
wir Gerftenfaft, die Aepfel, eflen wir füße Pomeranzen, bas 
Brod, effen wir Kuchen — verftehen Sie Comteßchen, jev’ Ding, 
will fein Sad) haben, man muß dem Beil einen Stiel fuchen 
und dem Kind ein Püppchen.“ 

„Ach, ih darf aber Feine haben!’ jammerte Gackeleia, 
„gewiß, gewiß, ich darf Feine Puppe haben!“ 
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„Ganz gut,” fagte der Alte, „bei Leibe nicht! Gehorfam 
muß fein; aber können das Comteßchen Tefen? Schauen Sie 
da oben auf die Inſchrift über meinem dinefishen Sonnen- 
ſchirme, was fteht da gefchrieben? denn man muß immer ſehen, 
was gefchrieben fteht. Da fing Gadeleia an zu buchſtabiren: 
Le. i. kei, n. e. ne feine u. ſ. w. — feine Buppe, fondern 
nur eine ſchöne Kunſtfigur — und fie gudte den Dann und 
dann wieder die Puppe in feinem Gürtel mit großen Augen an 
und fprah: „Wie, das wäre feine Puppe? keine Puppe? 

Nun nahm der Alte Die Puppe aus feinem Gürtel in feine 
Hand und fagte: 


„Mit Verſtand find wir erfchaffen, 
Menſchen haben nicht, wie Affen, 
Alles nur gleih nachzumachen; 

Zu begründen find die Sachen. 
Und fo werb’ ich auch beweifen, 
Daß dies nicht kann Puppe beißen, 
Daß Comteßchen ohne Liſt 

Sie darf haben, denn es iſt 

Keine Puppe, ſondern nur 

Eine ſchöne Kunſtfigur 

Nach der Schnur und nach der Uhr 
Und ein Mäuschen von Natur. 
Eine Puppe ſteht ganz ſtarr, 

Aber hier der liebe Narr, 

Hat da an dem Kettchen fein 

Zu der Uhr ein Schlüſſelein. 

Ich zieh auf — horch — knirr, knirr, knirr! 
Sieh, ſchon geht ſie in's Geſchirr! 
Wackelt mit dem klugen Köpfchen, 
Schüttelt ihre Seidenzöpfchen, 

Regt die Aermchen hin und her, 
Bis die Stund' vorüber wär. 
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Alles, Alles nad) der Schnur, 
Alles, Alles nach der Uhr 

Thut fein Püppchen, fondern nur 
Eine ſchöne Kunſtfigur!“ 


„Ja,“ ſagte Gackeleia, „das iſt einmal richtig, keine Puppe, 
ſondern nur eine ſchöne Kunſtfigur;“ und der Alte fuhr fort: 


„Eine Puppe kann nicht laufen, 
Man muß ſtets herum ſie ſchleppen, 
Dieſe rennt auf Flur und Treppen 
Jede Puppe über'n Haufen. 

Eine Puppe kann nicht hören, 
Dieſe hier iſt leicht zu ſtören, 
Niemand hört ſie, doch ſie hört, 
Wenn ein Blumenblatt ſich kehrt, 
Wenn ein Holzwurm leiſe pickt, 
Das Figürchen um ſich blickt, 
Spitzt die Ohrchen und erſchrickt; 
Und wenn gar die Kate maut, 
Schaubert ihr bie zarte Haut, 
Bang ift ihr, es Fünnt die Kate 
Halten fie für eine Rate, 

Und fie hielt mit einem Satze 

Sie in ihrer foharfen Tate; 

Und glei fucht fie eine Ede, 

Daß fie fi darin verftede. 

Keine Buppe, jo thut nur 

Eine ſchöne Kunftfigur, 

Die troß Uhr und die troß Schnur 
Iſt ein Mäuschen von Natur; 
Darım bittih um bie Güte, 

Daß man fie vor Katzen hüte.“ 


Da ſprach Gackeleia: 


„Ach, ich hüt' mich ſchon davor, 
Vater ſchrieb mir's hinter's Ohr!“ 
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Der Alte fuhr fort: 


„Eine Puppe kann uicht efjen, 

Die Figur hat's nie vergeffen, 

Spt zu der beftimmten Stund’ 
Immer fi hübſch fatt und rund; 
Braungebackne Semmelrinde 
Knuppert fie gern ab geſchwinde, 
Könnte aud nah ihrem Magen - 
Sped und Schinken wohl vertragen, 
Was fie aber niemals that, 

Denn fie ift zu belilat, 

Daf des Morgenlands Gefeke 

Sie durch ſolche Koft verleke, 
Drum laſſ' ich fteinharten Kuchen 
Sie belohnend oft verfuchen. 
Andern gönnt fie ftetS das Befte, 
Und ſich felbft läßt fie Die Reſte, 
Was fo Übrig ift geblieben, 

Ganz demüthiglich belieben. 

Zufehn läßt fie fich nicht gerne, 
Wenn fie ift, fonft wär’s gar leicht, 
Daß man menfchlich eſſen lerne 
Und nicht mehr den Thieren gleicht. — 
Ja ich zweifle, ob Eomteffen 
Jemals zierlicher gegeſſen.“ 


Bei dieſen Worten des Alten hob Gackelei ihr Köpfchen 
mit einigem Selbſtgefühl in die Höhe, denn ſie wußte wohl, 
daß ſie eine Comteſſe ſei, und daß ſie ſehr anſtändig nach den 
Tiſchregeln zu eſſen gelernt hatte; ja, ſie bildete ſich etwas 
darauf ein; daher ſprach fie zu dem Alten etwas im verwei- 
fendem Zone: 

„Wie Comtefjen efjen, weiß ich, 
Denn ich übe mich gar fleißig. 
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Die Erzmuntwifchmeifterin, 

Comteß Torfchon de Bopin, 

Lehrte mich, wie ſtets bei Tiſche 
Jeder anders, ländlich, fittlich, 
Appe⸗- und unappetitlich, 
Standsgemäß das Maul fich wiſche. 
Denk, die große Lection 

Vom Maulwiſchrecht kann ich ſchon; 
Als ich mit Gefühlsbetonung 

Sie bei Hof hab declamirt, 

Wiſcht die Königin, gerührt, 

Mir das Mäulchen zur Belohnung.“ 


Dann wendete ſich Gackeleia gegen die Puppe und erzählte 
ihr, was ihr vem anſtändigen Betragen bei Tiſche gelehrt 
worden war: 


„Hör' — nicht Puppe, ſondern nur 
Allerſchönſte Kunſtfigur 

Nach der Uhr und nach der Schnur 
Und du Mäuschen von Natur! 
Hör', was ſittlich und dezent 

Nach dem Tiſchzuchtreglement, 
Alles, Alles ſag ich dir. 

Meine Meiſt'rin ſprach zu mir: 
„Alle Prinzen und Prinzeſſen, 

Alle Grafen und Comteſſen, 

Alle Junker, alle Fräulchen 

Wiſchen ſich ſo Mund als Mäulchen, 
Dupje- Däumden, Fingerlein 

An der Serviette rein. 

D Comteffe, nie vergeffe, 

Wie ein Kind von beinem Adel 
Mit Delicateffe eſſe — 

Gadelaia ohne Tadel! 

Schluck nicht große Broden ein, 
Spud hübſch aus die Pflaumenftein; 
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Alles effe mit Manier, ‚ 
Ohne Trägheit, ohne Gier, 

Doch mit angeborner Zier; 

Prüfe, ordne jeden Biffen 

Recht mit zarteftem Gewiffen, 

Ja, mit feinem Scrupel jdier. 
Schiebe mit der Gabelipitse 
Zierlich alles, was nichts nütze, 
Nicht an Reinheit ebenbirtig, 
Nicht an Feinheit ſpeiſewürdig, 
Daß du’s über’s Herzchen bringft 
Und in’s Mägelchen verfchlingft, 
Zähe Adern, harte Flechſen, 
Harte Faſern von Gewächien, 
Schiebe ſolche Dingerchen 

Leis auf deines Tellers Rand, 
Heb das kleine Fingerchen 

Fein dabei an rechter Hand, 

O, das ſteht dir ganz ſcharmant! 
Niemals hör' ein Menſch dich ſchmatzen 
Wie die Teller⸗Lecker⸗-Katzen, 

Die unehrbar unter'm Tiſch 
Hörbar freffen Fleifh und Fiſch. 
Nein, mit ſtets gefchloff’nen Lippen 
Mußt tn Inuppern, und bei'm Trinfen 
Läßt du fanft die Aeuglein finken, 
Mußt du wie ein Böglein nippen. 
Wie man leckt und ſchmeckt und kaut, 
Werbe nie durch einen Laut 
Irgend Jemand anvertraut, 
Ebenfo, wie man verbaut — 
Alles fill, gleichwie e8 thaut. 
Gar Nichts Taf’ zu Grunde gehn, 
Was nicht fol zum Munde gehn, 
Jedes Krümchen noch fo Hein, 
Strene aus den Vögelein!““ 
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Gackeleia hatte ihre Lection bergefagt und erwartete eine 
Antwort von der Puppe, indem fie fortfuhr: 


„Wie ich effe jagt ich bir, 

Wie du ißt, aud) ſage mir, 

D, bu Puppe, o du nur 

Eine ſchöne Kunflfigur 

Nach der Uhr und nad der Schnur 
Und ein Mäuschen von Natur!“ 


So plauberte Gackeleia mit der Puppe, weldhe mit Kopf 
und Aermchen in der Hand des Alten wadelte. 
Der Alte aber fagte: „Comteſſe Gadeleia, fie wirb es 
Ihnen nicht jagen, Sie jollen fie auch nicht fragen, ich habe 
e8 nie gewagt; es gibt Geheimniffe im Tunftfigürlichen Herzen, 
es ift gefährlich da eindringen zu wollen nach ven Worten bes 
großen Abulfebe: 


„In's Inn're der Natur bringt Fein erfchaffner Geiſt, 
Zu glüdlich, wenn fie nur die äußre Schale weilt. 
Zum Kern ber Kunftfigur, gu wiſſen wie fie fpeift, 
Dringt jener Frevler nur, ben in die Naf’ fie beißt.“ 


„Sehen Tann man es nidit, aber hören follen Sie es 
gleich!" — „Hören? fagte Gackeleia, „fie ſchmatzt doch nicht, 
das wäre nicht artig!“ — „Geduld!“ fagte ver Alte, „geben mir 
das Comteßchen ihr Körbchen, haben Sie nichts zu naſchen?“ 
— „O ja," fagte Sadeleia, „da find Knackmandeln von Jungfer 
Widder, der Schuljungfer, fie hat fie nah ihrem Bräutigam 
geworfen, und Prinz Kronovus bat fie aufgelefen und mir 
geſchenkt.“ — „Herrlich! fagte der Alte, „aber eine ift genug,‘ 
und er that die Figur in den Korb und die Knackmandel dazu 
und ven Dedel darüber, und nun ftellte er den Korb dicht ans 
Sartengitter und jagte: „Vet horchen Sie, wie bie Runftfigur 
kruſtilliret.“ — Oadeleia hielt das Ohr an ven Korb und hörte 
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die Kunftfigur bald fo artig mit den Zähnen Inuppern, daß fie 
freudig ausrief: 

„Knupper, Knupper Kneischen, 

Du Inupperft ja im Häuschen, 

O bu Schöne Kunftfigur 

Wie ein Mäuschen von Natur!‘ 


Dann nahm ver Alte die Kunftfigur wieder heraus, zog 
das Uhrwerk auf und fagte: „Jetzt wird ihr zur Berbauung 
ein Spaziergang gefund fein, fonft ſchläft fie uns ein: 

„Denn nad Tiſche jol man ftehn, 
Oder tauſend Schritte gehn, 
Sagt ter würdige Gallen.‘ 


Die Puppe aber wadelte mit Kopf und Händchen, und ba 
er fie an den Boden febte, Tief fie gar gefhäftig am Garten- 
gitter bin und ber, nidte und winfte und ftieß mandhmal ans 
Gitter, weil fie durch wollte in den Garten, aber nicht Fonnte, 
denn bie Deffnungen waren nidyt groß genug. 

Gackeleia, außer fi vor Freude, rief: „Ad, fie winkt mir, 
ſie winkt mir, ſie möchte zu mir in den Garten! — Ach, lieber 
alter Mann, ſage mir geſchwind, was ich dir zu Gefallen thun 
ſoll, daß du mir die Kunſtfigur gibſt!“ — Da ſteckte der 
Mann die Kunſtfigur wieder in ſeinen Gürtel und ſprach: „O, 
Comteßchen! es iſt nur eine Miniatur von einer Kleinigkeit, 
von einer Bagatelle; ach, ich bin ein armer, betrübter, verlaſſener 
Mann, ich habe nicht Vater nicht Mutter, nicht Schweſter nicht 
Bruder, nicht Kind nicht Rind, nicht Kuh und nicht Kalb, nicht 
ganz und nicht halb, mir fehlet alles, was man nicht begehren 
darf, ſeines Nächſten Weib, Knecht, Magd, Ochs, Eſel und 
Alles, was ſein iſt! Ach, ich habe ſelbſt keine Puppe, ſondern 
nur dieſe ſchöne Kunſtfigur nach der Uhr und nach der Schnur 
und ein Mäuschen von Natur! Aber mein Kummer iſt fo groß, 
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daß auch fie mih nicht tröften kann. Doch Sie können es, o 
Erzellenzchen, daß ich luſtig werde wie ein Lämmerſchwänzchen.“ 

Nah diefen Worten fing der wunderliche Alte jo zu weinen 
und zu wimmern an, daß Oadeleia mit Thränen in den Augen 
zu ihm ſprach: „Ad, weine nur nicht fo, du armer Mann! id) 
will dir ja Alles thun, was dic tröften kann, wenn bu mir bie 
ſchöne Kunftfigur gibft; ſage mir doch um Gotteswillen, was 
dich tröften kann.“ — Da erwieberte der Alte: 


„Dein Bater bat ein Ringelein 
Mit einem grünen Edelſtein, 
Der bat gar einen ſchönen Schein, 
Laß mid nur einmal fehn hinein, 
So werd ich gleih durd Mark und Bein 
Froh wie ein Lämmerſchwänzchen fein, 
Daun fol das Kunftfigürchen fein 
Zu bir in's Gärtchen gleich hinein; 
Es bleibt mit allen Kleidern fein 

O lieb Comtefjhen! immer bein, 
Damit die Gadeleia Hein 
Nicht jo allein, allein, allein!‘ 


„Ei! fagte Gadeleia, „ven Ring Tenne ich wohl, er bat 
aud) mid manchmal ſchon fröhlid gemacht, wenn id, ihn anfehen 
durfte. Gehe nur ein bischen weg, gleidy wird mein Vater in 
einer nahen Laube fein Mittagsichläfchen halten, da will ich den 
Ring Ihon auf ein Weildhen Friegen. Uber, daß du mir gleid 
wieder da bift, wenn ich ven Ring bringe.‘ 

„Ganz gewiß,” fagte ver Alte, „ih will Ihnen die Kleider 
der KRunftfigur als ein Pfand gleich hier laſſen, Sie können fie 
‚alle hübſch glatt ftreihen und in ihr Körbchen legen, fie find 
an dem Schirm ein bischen aus der Façon gelommen.” Da 
‚gab er ihr die Kleider und Kleinigkeiten, die er von dem Schirm 
ablöfte, und verließ dann mit ver Kunftfigur die Heine Gackeleia, 
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‚die ihm immer nadrief: „Aber daß dur nur aud ganz gewiß 
fommft, der Ring fol dich recht anlachen!“ „Ja, ja, ganz 
gewiß,’ rief der Alte und verfhwand hinter den Heden. Oade- 
leia aber fette fidh in ihre Laube, mufterte und ordnete alle 
Kleider der Puppe, und dachte ſchon, wie die Heine Gärtnerin 
‚bei ihr zwifhen den Blumenbeeten herumlaufen würde, und 
Ionnte fi zum Voraus vor Freude gar nicht faflen. 

| Aber fchnell bewahrte fie die Kleider in ihrem Korbe, da 
fie ven Vater Godel auf feinem Stuhl in der Laube ſchnarchen 
hörte. Sie ſchlich Hin, feßte fich zu feinen Füßen, hatte feine 
Hand in der ihrigen und fah in den grünen Stein des Ringes. 
ALS fie nun den Stein berührte und vor ſich fagte: „Ad, wenn 
id, den Ring nur leife von feinem Finger herunter hätte!" da 
that der Ring feine Wirfung. Godel ſchlief feit und ſchnarchte, 
und der Ring fiel in das Händchen der Gackeleia, welde 
geihwind wie der Wind nah ihrem Gärtchen lief, wo der alte 
Mann vor Begierde nach dem Ringe fein magered Gejiht mit 
dem Barte jhon wie ein alter Ziegenbod über das Gitter 
herüberftredte. Gackeleia hielt ibm den Ping entgegen und 
ſprach: „Die Kunftfigur ber! die Kunftfigur ber! fieh, Hier iſt 
der Ring; aber ich gebe ihn nicht, bis du mir erklärt haft, wie 
man bie Figur aufziehbt und wie ich fonft mit ihr umgehen 
muß, damit fie mir nicht frank wird, und bis ich fie in ben 
Händen habe, dann kannſt du gefchwind in den King guden, 
denn ih muß ihn ſchnell in die Laube zurüdbringen, ehe der 
Vater aufwadt.‘ 

Der Alte, der- nah dem Ninge noch gieriger hinſah 
als das Rind nah der Puppe, nahm dieſe, ftedte ihr Das 
Schlüſſelchen, welches fie anhängen hatte, in das Ohr und 
fagte: „Comteßchen! links müfjen Sie leife drehen, bis Sie 
MWiderftand fühlen, fonft könnte die Yigur überfchnappen. Gie 
müſſen fih nicht wundern, daß man bie Kunftfigur durch das 
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Ohr aufzieht, man zieht ja aud) die Kinder auf durch das 
Gehör. Man fchraubt auch die Jugend auf und verfchraubt 
fie eben fo leicht, daß Fein Uhrmacher mehr helfen Tann, nur 
knarrt e8 ein bischen mehr bei der Kunſtfigur. Aber ich hoffe, 
die Comtefje werden ihr dieſes wegen anderer treffliher Eigen⸗ 
fchaften zu Gute halten. Wenn ih nun aufgezogen, knirr, 
knirr, knirr, nidt fie ein Weilhen gar lieblih mit dem Kopf 
und winkt mit den Händchen, ja läuft auch auf ebenem Boden, 
weil aber Berg und Thal zufammen fommen, fo wirb ihr das 
Laufen beſchwerlich, und muß darum die Natur der Kunft zu 
Hilfe kommen, wie umgefehrt bei Menjchen die Kunft der 
Natur oft nachhelfen muß. Was nun die Kunft diefer Figur 
betrifft, fo laſſen ihr die Comteſſe, jo fie barthörig würde, 
manchmal ein Tröpfhen Manvelöl ins andere Ohr laufen; 
dann geht fie wieder wie gefchmiert. Was die Natur betrifft, 
habe ich ſchon gejagt, was fie gern it: Braune Semmelrinde, 
auch hartes Zuderbrod und Knedmandeln; ich rathe nicht zu 
vielen fetten Speifen, meil fie fich leicht dadurch ihre Garderobe 
befleden könnte. Sie trinkt nicht viel, und jest Comteßchen 
ihr alle Tage ihr Fingerhütchen vol Wafler in den Korb, ift 
es zum Trinfen, Mundausſpülen und Wafchen genug. In das 
Körbchen machen Sie ihr Betten, Sie brauden fie nicht 
ſchlafen zu legen, fie legt fih von ſelbſt. Morgens den 
Fingerhut und was zu knuppern, Mittags, Abends eben fo. 
Die Kleiverhen halten Sie hübſch reinlih, und verbleihen fie, 
fo laſſen Sie fie färben. Hüten Sie fie ver Ungeziefer, befon- 
ders vor Spinnen und vor Allem vor Katzen. Ihre Stiefeldhen 
und Tanzſchuhe Halten Sie befonders in Ordnung, denn fie 
hält viel darauf und hat Hühneraugen; darum bitte ich, ihr 
nicht auf die Füße zu treten; fie ift fehr empfindlih. — Hören 
Sie, um Sie ganz zu Überzeugen, daß fie feine Puppe ift, will 
ih Ihnen ihr Stimmen hören laſſen.“ Da zwidte ver Alte 
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die Figur an der Spitze des Füßchens, und fie piepte wie ein 
Mäusen, fo daß Gadeleia laut auffhrie: „Ad, dem Klan- 
beftindhen nicht weh, weh thun!“ Der Alte aber fagte: „Nicht 
wahr, Comteßchen, jchreien Tann doch 


„Reine Buppe, ſondern nur 

Eine ſchöne Kunſtfigur 

Nach der Uhr und nach der Schnur 
Und ein Mäuschen von Natur.“ 


„Gewiß,“ ſagte Gackeleia und ſprach dieſe Worte mit. 
Der Alte aber ſagte noch: „Sie müſſen ihr nicht beim Eſſen 
und Trinken zuſehen; wenn ſie heraus iſt, laſſen Sie ſie ruhig 
laufen, aber nicht wo es ganz offen iſt, ſonſt läuft ſie Ihnen 
davon.“ Dann gab er die Puppe der Gackeleia, und ſie gab 
ihm den Ring, mit dem er ſich unter ſeinem Mantel verbarg, 
wo er ihn eifrig zu betrachten ſchien. 

Gackeleia ſetzte die Puppe in dem Gärtchen nieder und 
tanzte voll Entzücken vor ihr her, vie ihr überall artig nach⸗ 
ſchnurrte; Gackeleia patfchte freudig in die Heinen Hände, der 
Alte aber patjchte in feine großen Hände. „Ach!“ rief ihm 
Sadeleia zu, „gelt, du haft dich in den Ringe fchon recht 
Iuftig gegudt? O, gib ihn geſchwind, gefchwind zurüd, ich höre 
den Bater ſchon in der Laube gähnen.“ — „DO, mir ift ſchon 
ganz fröhlich,” fagte der Alte, „bald werde ich noch Luftiger 
fein!“ Nun gab er ihr. ven Ring zurüd und wünſchte ihr mit 
einem häßlichen ©elächter viel Glück zu der jchönen Kunfifigur, 
worauf er fih in das Gebüſch verlor. 

Gackeleia batte bereitd alle Kleiverhen in ihr Körbchen 
gelegt, fie legte nun die Kunfifigur oben drauf und bedte ben 
Dedel hübſch darüber. Das Körbchen am Arme Lief fie ſchnell 
in die Laube und ſetzte fich zu den Füßen Godel’s, der wieder 
eingefhlafen war, und leife, Ieife ſchob fie ihm ben Wing 
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- wieder an ben Finger. Es war ihr, als hätte fie einen Stein 
von dem Herzen. | 

Gadeleia faß nicht fo lange: zu den Füßen Godel’s, als 
man braudt, um ein Ei zu fieden, da ertönte in ber Ferne 
ein Oratorium von ſechs Poſthörnern von der Compofition des 
Cospetto di Bacco, und von der berühmten Agatha Gaddi 
ward barin eine Fuge Solo geſungen nah ben tieffinnigen 
Worten des Königlich Gelnhaufenifhen General- Ober - Hof- 
poftamt8- Dichtere, der, feinen Namen zu verfchmeigen, aus 
übertriebener Beſcheidenheit allzufräh mit Tod abgegangen ift: 

„Fahr, fahr, fahr auf der Poft, 
Frag, frag, frag nit, was 's Eoft, 
Spann mir fehs Schimmel ein, 
Ich will der Poſtknecht fein, 
Fahr, fahr, fahr auf der Poſt!“ 

Gleich erwachte Gockel und ſprach: „Ei, es ift ſchon 
vorgefahren, gut, daß du da biſt, Gackeleia, geſchwind laß 
ung einſteigen, die Mutter ſitzt gewiß ſchon in ber Alamode—⸗ 
Barutſche, wir find von Eifraſius auf-die Eierburg zum Eier⸗ 
tanz eingelaven.” „Ich habe e8 gewußt,” fagte Gackeleia, ‚ich 
bin ſchon ganz gepugt und habe Alles bei mir.“ — Da eilten 
fie vor das Schloß, wo bereit8 Frau Hinfel breit in ber 
Barutſche faß, die mit ſechs Schimmeln befpannt war, auf 
welchen ſechs Poftilone das Oratorium bliefen. Die Signora 
Agatha Gaddi ging, die Fuge Solo fingend, mit einem Teller 
unter den verfammelten Bädern und Metgern herum und nahm 
Heller und Pfenninge ein, als fie aber Godel kommen fah, fegte 
fie ein variirtes Hahnengefchrei in ihre Parthie ein, und Godel 
warf ihr eine brilliantene Repetiruhr mit Schnupftabakdoſen 
von Lava befegt, worauf der Adler des Gefanges, den Ganymed 
des Gefühles zum Himmel hinreißend, in Stein gehauen war, 
in vie Echürze, dabei rief er: „Braviſſimo! da capiffimo! cito 
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citiſſino!“ — hob ©adeleia in bie Barutfhe und fprang mit 
gleihen Beinen hinter ihr drein; Alles das zugleih, und die 
Poftillone Inallten ein Finale mit den Peitihen, und fie kamen 
gerade auf der Eierburg an, als die Signora ihren Danktriller 
geendet, ver bis zum Pfarrthurme hinauf flieg. Wir haben es - 
aus feinem Munde vernonmen. — Das heiße ich mir gefahren! 

Bei der Eierburg waren viele Menfchen auf einer grünen 
Wiefe verfammelt, wo getanzt und gefpielt wurde um Eier; 
denn es war Oſtern und das große Ordensfeſt des Dftereier- 
ordens. Man lief und jprang um die Wette nach aufgeftellten 
Eiern, man warf mit Eiern nad Eiern, man ftieß mit Eiern ' 
gegen Eier, und wellen Ei cingefnidt wurbe, ber hatte verloren. 
Die Kinder. von ganz Öelnhaufen fuchten Eier, welche der große 
föniglihe geheime Oberhof-Oſterhas in verftedten Winkeln 
ins hohe Gras gelegt hatte; kurz die Freude war allgemein. 
Bei Godel’8 Ankunft war das Volk in einem weiten Kreis 
unter dem Baume verfammelt, auf weldem vie föniglichen 
Hofmufifanten und die Gelnhauſener Stadtpfeifer einen herr⸗ 
Iihen Tanz auffpielten, nämlich den Eiertanz, ben bie königliche 
Familie mit der Raugräflichen in höchſteigener Perſon tanzen 
wollte. Auf einem köftlichen Teppiche wurden hundert vergolvete . 
Pfaueneier, immer zehn und zehn, in Reihen gelegt. Nun trat 
die Königin Eilegia zu Godel und verband ihm bie Augen 
mit einem ſeidenen Tuch, und er that ihr daſſelbe; eben fo 
verbanden der König Eifrafius und Frau Hinfel, und der Prinz 
Kronovus und Gackeleia fih die Augen und wurden nun von 
den Hofmärfhällen auf ven Eierteppich geführt, auf welchem 
fie mit den zierlichſten Schritten, Eprüngen und Wendungen 
zwifchen den Eiern berumtanzen mußten, ohne aud nur Eines 
mit den Füßen zu berühren. Die Zuſchauer ſahen mit 
gefpannter Aufmerkjamteit ganz ftille zu und bewunderten bie 
erftaunlihe Agilität der hohen Herrſchaften. 
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Aber nicht weit davon in einem Gebüſche jagen ein paar 
alte Männer, die hatten feine Freude an dem Tanz und gudten 
mit unabgewendeten Augen nad dem Fußſteige, der aus ber 
Stadt herlief, ob ihr Gefelle, der britte, nicht bald komme, 
und ehe fie ſich's verfahen, ſtand er mitten unter ihnen. „Haft 
du? Haft du?“ fchrien fie dem Nenangelonmenen. entgegen 
und machten Finger fo fpit wie Srallen gegen feine feftge- 
Ihloffene Fauſt, und er erwiederte: „Ja, ich habe glücklich ven 
Ring durch Gackeleia's Puppenſucht ertappt, ich babe ihr einen 
ganz ähnlichen mit einem falfhen grünen Glasfteine gegeben, 
welchen Godel jetzt am Finger hat. Jetzt können wir ung an 
ihm rächen, daß er uns bei dem Hahnenkaufe betrogen und 
ung in die Woljsgrube bat fallen Iaffen, wo wir elend 
verhungert wären, wenn und die Bauern nicht herausgeholfen 
hätten.‘ 

So fpraden die drei alten morgenländifchen Petjchier- 
ftecher, die Godel hatten anführen wollen, und die er angeführt 
hatte. Sie hatten fih doch durch ihre Liſt in den Beſitz des 
Ninges gebracht und wollten jett gleich feine Wunderkraft 
verfuhen. Sie faßten alle Drei an den Ring und ſprachen zu 
gleicher Zeit die Worte: 

„Salomon, bu weiſer König, 

Dem die Geifter unterthänig, 

Mach den Godel wieder alt, 
Zumpig, lumpig, mißgeftalt; 

Mad Frau Hinkel wieder häßlich, 
Zänkiſch, ränkiſch, griesgram, gräßlich; 
Mach die Gackeleia ſchmutzig, 
Ruppig, ſtuppig, zuppig, trutzig. 
Nehme ihnen Gut und Geld, 
Schloß und Roß und Hof und Feld, 
Jag' ſie wieder knall und Fall 

In den alten Hühnerſtall. 
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Aber uns drei Petjchaftitechern, 

Bau’ ein Haus mit goldnen Dächern, 
" Madre uns zu Hofagenten, 

Hoffaftoren, Conſulenten, 

Rittern und Commerzienrätben, 

Commiffären und Propheten. 

Gib uns Gold und Geld und Glanz, 

Stell uns hoch in der Finanz, 

Mad uns ſchön wie David's Sohn, 

Den Iharmanten Abjalon, 

Mach uns glücklich ganz enorm, 

Orden gib und Uniform! 

Ringlein, Ninglein, dreh dich um, 

Mach es ſchön, wir bitten vrum! 


Während fie fo am Ringe drehten, entftand lautes 
Murren und Laden und Schimpfen unter dem verfammelten 
Doll. „Ei, ſeht den alten Bettler, die alte ſchmutzige Bett- 
Ierin, das ſchmutzige free Kind, nein, das ift unverfchämt; 
jagt fie fort, pratfch, pratſch, wie fie die Eier zertreten!“ — 
und bald ward das Gefhrei und Getümmel fo allgemein, . 
daß der König Eifrafius und die Königin Eilegia und. ber 
Prinz Kronovus ihre Binden von den Augen riffen, und wie 
erftaunten fie nicht, al8 fie den Raugrafen Godel und die Frau 
Hinkel und Fräulein Gackeleia, vie vorher fo ſchön und jung, 
und prächtig gefleivet gewefen waren, in eine alte häßliche, 
zerrifiene Bettlerfamilie verwandelt fahen, welche alle Eier auf 
dem Eöftlihen Zeppiche zertreten hatten; auf ihr unmwilliges 
Geſchrei riffen nun auch dieſe Unglüdlichen die Binden von 
den Augen, und fingen an, bitterlic, zu meinen und zu flagen 
über ihren verwanbelten Zuftand,, venn fie erkannten fi faunt 
mehr wieder. Godel griff nach feinem Ringe Salomonie und: 
drehte, aber der faljche verwechjelte King vermochte nichts; da 
ſah er den King an und erkannte, daß er ausgetaufcht war, 
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und fchrie laut aus: „O weh mir! Ich bin verloren, ih bin 
um den Ring betrogen!‘ 

Er wollte eben dem König Eifrafius zu Füßen fallen und 
ihm fein Unglüd Hagen, aber dieſer ftieß ihn zurüd, zog fein 
Schwerdt und ftieß einen Schwur aus, auf weldhen feine Adju- 
tanten, ihn in jedem alle zurädzuhalten, perennirenden Befehl 
hatten, damit er nicht das Alleräußerfte thue. Die Königin 
Eilegia war fo entjeßt, daß fie unter Gluckſen und Schluchſen 
in Nerven-Zu- und Umftände und in die Arme der Ober— 
und Unter - Eiermarfhallin ohnmächtig ſank. Godel und Hinkel, 
welche dieſe Erjeheinungen theils aus früherer Erfahrung, theils 
aus den Annalen ver leidenden Menfchheit kannten, nahmen vie 
Beine auf die Schultern und liefen davon, um fo mehr und 
fchneller aber, als die Mitglieder ver königlichen Hoffapelle 
erſtaunliche Leiflungen, mit Eiern nad) ihnen werfend, gegen fie 
zu Stande bradten, worin fie von der hochlöblichen ©eln- 
baufener bürgerlihen Scharfihüten »- Compagnie patriotifch 
unterjtütgt wurden, nachdem der wachſame Gtabtthürmer zu 
Hilfe geblafen hatte. 

Das hoffnungsvolle Prinzchen Kronovus allein ftatuirte 
abermals ein Erempel feines ftanphaften Charakters. ALS 
Gackeleia die Eltern alt, häßlich und verlumpt fliehen und fid 
ſelbſt ſchmutzig und zerriffen fah, jchrie fie weinend: „Ach 
Kronovus, ad, wie bin ich fo [hmutig und ma wa geworben! 
Wer hat mich fo ſchmutzig gemacht?“ Da reichte mit fchöner 
Taflung ihr Kronovus fein Schnupftuh mit den Worten: „Da, 
Gackeleia, wiſche dich ſchön ab und pute bir die Nafe tüchtig, 
fo — fo, das ift brav, da haft du aud) dein Körbchen, ich hab 
dir's beim Tanzen aufgehoben.“ — Dann warf er ihr nod 
einen Thaler in die Schürze — „da haft du mein Taſchengeld. 
Samftag Abends hinten am Entenpfuhl, wo die Bergigmein- 
nicht ftehen, folft du immer ein Ei finden, worauf Bivat Gade- 
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leia fteht, und morin mein Tafchengeld ſteckt, das hole dir!” — 
dann zog er eine Bretzel hervor und fagte: „ziehel“ — da 
zogen fie, und jedes riß ein Stüd davon; — und einen Buben- 
ſchenkel und ſprach: „reiße!“ und jedes riß die Hälfte davon; 
dann ſprach er: „Jedes von uns bewahre ſeinen Theil, und 
wenn wir uns wieder ſehen und jeder bringt ſeinen Theil 
wieder, und die Stücke paſſen noch hübſch zuſammen, dann ſind 
wir recht brave, treue Spielkameraden geweſen, und ich ſchwöre 
dir, wie du mir, bei dem Grabe des alten Ur-Gockel's, von dem 
du mir erzählt haſt, daß wir dann immer beiſammen bleiben 
wollen!“ — Da hoben ſie Beide die Hände auf und ſchworen. 
— Gackeleia weinte in dem feierlichen Momente und wollte 
Kronovus umarmen, da rief Gockel: „Gackeleia, tummle dich 
geſchwind, der Bettelvogt kommt!“ — worauf Kronovus dieſem 
zurief: „Halte Er ſich zurück, Meiſter Schelm, ich werde das 
Comteßchen ſelbſt fortführen. In demſelben Augenblicke kam 
aber ein Adjutant des Eifraſius, forderte dem Prinzchen feinen 
Degen ab und führte ihn fort in das königliche Oberhof⸗ 
Ofenloch. Kronovus aber fagte vorher noch dem Bettelvogte: 
„Daß Er fh nicht unterfteht, meine liebe Spiellameräbin, das 
Somteßchen, anzurähren!“ reichte ihr die Hand und fpradh: 
„Leide geduldig, aber jett laufe, mas bu kanuſt!“ Da Tief 
Gackeleia, was gibft du, was baft vu? ihren Eltern mit ihrem 
Körbchen nad, und ver Bettelvogt begleitete bie unglüdliche 
Familie, mehr um fie mit feinem aufgefpannten Regenſchirme 
gegen ven Regen von Eiern zu ſchützen, welchen bie unartigen 
Gaffenbuiben auf fie fchleuverten, als daß er fie fortgetrieben 
hätte. 

Auf dem Eiercircus war” große Verwirrung eingetreten; 
der König Eifrafins war allzufehr außer fih, die Königin 
Eilegia alzufehr inner fi gekommen. Eifrafius hatte fein 
Schwerbt gezogen, er wollte dem Godel ans Leben, er 
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firampelte mit allen vier Füßen, da er aber den allerhöchſten 
Familienfhwur ausftieß: „Im Kraft fechzig deſtillirter Eier⸗ 
ſchnäpſe, ich freffe den Kerl auf einem Butterbrode!“ fo faßten 
ihn ber Commandant der Leibgarde unter den Armen und ber 
Obriſt des Garde - Zwergen- Corps hielt ihm ein Bein feft, bis 
bie. erfte Courage beruhigt und die Außerfichfeit wieder nad 
Hans gefommen war. Die Königin Eilegia forderte noch größere 
Anftrengung, um fie aus ihrer Innerlichkeit wieder ans Tages⸗ 
licht zu bringen; fie war in fich felbft, wie in einen tiefen 
Siehbrunnen, vor Screden hinabgeftürzt. Die Nerven, an 
welchen befanntlih ver goldene Eimer hängt, in dem bie 
Seele des Menſchen fitt, waren bei Eilegia von fo großer 
Bartheit und Feinheit, daß fie vor Schreden zerrifien und vie 
behre Seele mit fammt dem goldenen Eimer tief, tief, tief in 
ihe fchönes Gemüth hinunter plumpſte. Eilegia war unter 
einem lauten Schrei: „horreur! weldye Bettelbagagel‘’’ ver 
Dberhof- Eiermarfhallin ohnmächtig in die Arme gejunten. 
Nur den vereinten Anftrengungen ber Akademie der 
Rettungswifienfchaften für Verunglüdte, welche fogleih eine 
außerordentliche Situng hielt, gelang e8, die theure Innige 
wieber zurüdzurufen ; die geheime Kammer - Schnürbame fchnürte 
fie auf, um ihrem hehrem Gemüthe mehr Luft zu geben; ver 
jo ganz fürs Vaterland glühende Oberhof- Ofterhas Iegte finnig 
in fürzefter Bälde ein frifhes Dfterei mit der Infchrift: „Vivat 
Eilegia!‘ mit welchem die Ohnmächtige angeftrichen ward; und 
ber für das Beſte der leidenden Menfchheit immer auf: dem 
Sprünge ftehenbe Leibchirurg und Aderlaßſchnepper rief die Seele 
ber ebeln, finnigen, innigen Eilegia durch eine, mit eben fo viel 
Geſchmack ale Wirkung, mit eben fo viel Grazie als Präziſion 
geleiftete Blutentlaffung wieder aus ber innern Tiefe ihres 
herrlichen Gemüths auf ihr edles Antlig zuräd — ah! — 
und ihre erfted ſchönes Thun war, ihre geliebten Gelnhaufener 
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anzulãcheln. Die Hoflapelle fpielte eine patriotifhe Danke 
galoppabe, unter welder Eifrafins und Eilegia in zwei Port⸗ 
chaiſen ſitzend in bie Eierburg zurückwalzten, um fi ganz zu 
erholen; Prinz Kronovus aber mußte die Naht im Oberhof: 
Dfenloh bei Bisguit- Torte und füßem Wein einen. firengen 
Arreſt aushalten. 

Alles Boll zug nad Gelnhanſen lärmend zurück, um 
Gockel's Palaſt zu plündern und dem Boden gleich zu machen, 
aber ſie kehrten unterwegs ſo oft in den Wirthshäuſern ein, 
daß ſie erſt in tiefer Nacht auf dem Markt ankamen, wo ihnen 
der Nachwächter entgegen fang: 

„Hört ihre Herrn und laßt euch fagen, 

Die Glocke hat zwölf Uhr gefchlagen, 

Aber das ift noch gar nicht viel 

Gegen ein Schloß, das in Staub zerfiel; 
Hier hat's geftanden Yang und breit, 

Wir leben in wunderbarer Zeit; 

Der Markt ift leer als wie zuvor, 

Die Kub ſteht wieder vor dem alten Thor, 
Schaut an ihr Herren, dieſes Wunder 
Ging ſchnell, wie es entflanben, unter; 
Bewahrt das Feuer und das Licht, 

Daß nicht der Stadt ſelbſt Unglück g'ſchiecht, 
Und lobet Gott den Herren.“ 

Wirklich war auch das herrliche Schloß Gockel's und alle 
ſeine Gärten, und Alles, was darin war, mit Mann und 
Maus verſchwunden; auf dem Markte plätſcherte der alte 
Stadtbrunnen, als wenn er gar nichts wüßte. Die guten 
Bürger gingen nach Hauſe, nachdem ſie lange in die leere 
Luft geſchaut hatten, und überlegten, wo ſie mit allen ihren 
Semmeln und Braten hin ſollten, da der große Hofſtaat 
Gockel's nicht mehr bei ihnen einkaufen würde. — Die guten 
Gelnhauſener konnten aber doch nicht viel ſchlafen, denn ber 
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Dürgermeifter hatte von der Eierburg bis anf das Rathhaus 
" eine lange Reihe von Nachtwächtern aufgeftellt, welche fi 
einander zubliefen, wie Eifrafius und Eilegia fi befänden, 
was der Leibarzt alle Biertelftunden auf ver. Schloßwade 
melden ließ, und was die Nachtwächter fih in ber ganzen 
Stadt wieder zuflüfterten, wozu die unzähligen Metgerhunde 
bellten und heulten und alle Hähne krähten. Es war eine 
beifpiello8 angeftrengte, theilnahmvolle, fchlaflofe, patriotiſche 
Nacht für Gelnhaufen. Kaum hatten bie Bürger bie Schlaf- 
kappen anfgefett, als plöglic alle Nechtwäqhter an den Fenſter⸗ 
laden pochten und ausriefen: 


„Patriotiſches Gelnhauſen jubilire, 

Deine Fenſter gleich all illuminire, 
Hochlöbliche ſtädtiſche Metzgerſchaft 
Beurkunde jetzt deiner Treue Kraft; 

Liefre Schweinsblaſen viel und billig, 
Zeig edles Gelnhaufen dich willig, 

Laſſ' donnern den hehren Feierknall, 
Erfülle die Nacht mit Freudenſchall; 
Eifrafius und Eilegia theuer 

Geruhen harmoniſch ungeheuer 

Zu ruhen, zu ſchlafen und zu ſchnarchen, 
Wer kann's ihnen unterthänigſt verargen? 
Es war ja, was ich ſchier heiſer ſag, 
Wohl geſtern fürwahr ein heißer Tag. 
Prinz Kronovus im Oberhof⸗Ofenloch 

Iſt ganz wohl auf und ſingt munter noch: 
„Gackeleia, liebſte Gackeleia mein, 
Bann werben wir wieder beiſammen fein.“ 


Poſtſcriptum. 
„Jetzt allgemeine Illumination, 
Nebſt großer Blaſendetonation; 
Morgen früh vor dem Hanauerthor 
Große Parade vom Nachtwächterchor, 
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Dann nah Eierburg Deputatior 
Vom weißgekleideten Bataillon 

Der Mädchen, Blumen zu ſtreuen, 

Sie können heute Nacht noch heuen 

Im Mondſchein auf ſtädtiſcher Weide; 

Daß keinen Schaden doch leide 

Die Au bürgermeiſterlicher Schafe 

Wird geboten bei fünf Gulden Strafe.“ 


Auf dieſe Bekanntmachung hatten ſchon mehrere Bürger 
ihre Nachtlichter ans Fenſter geſtellt, da kam ein anderer Befehl: 


„Der Patriotismus ſoll ſich noch faſſen 
Und alles Obige unterlaſſen; 

Nach einem ärztlichen Conſulte 

Sind zu vermeiden alle Tumulte. 

Ein Geneſungsfeſt in leiſeſter Stille 
Iſt Eifraſii allerweiſeſter Wille.“ 


Die guten Bürger waren ſo müde und ſchläfrig, daß ſie 
ihren Patriotismus diesmal beruhigen ließen, und ganz Gelu—⸗ 
haufen in das tiefe Schnarchen der Eierburger einſtimmte. — 
Auf dem Markt am folgenden Tage flieg der Cierpreis um 
drei und 34 Procent. ' 

Der arme Godel, die arme Frau Hinfel, bie arme 
Gackeleia zogen wieder wie ehedem durch ben wilpen Wald 
nah dem alten Schloß; aber fie waren viel trauriger unb 
redeten fein Wort, ja Brau Hinkel hatte gar die Schürze über 
den Kopf gehängt, weil fie fih ſchämte, jo häßlich geworben 
zu fein. Als fie auf einer Höhe angelommen waren, wo man 
Gelnhanſen nod einmal ſehen konnte, drehte ſich Gockel um 
und ſprach: „Lnfeliger Ort, wo ih um ven Föftlihen ing 
Salomonis betrogen ward; abjcheulicher, undankbarer Eifrafius, 
wie fchändlich Haft vu mich im meinen Unglücke verftoßen, unb 
haft nicht daran gedacht, mir bie hundert Stüd neue Gockeld'ors 
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wieder zu geben, bie du in glädlicher Zeit. von mir geborgt.‘‘ 
Frau Hinfel aber rief aus: '„D Königin Eilegia! wie manches 
indianifhe Bogelneft fammt den Eiern babe ih dir zum 
Geſchenke gemacht, wie viele Eierfpeifen habe ich dich bereiten 
gelehrt, wie viel Hundert Dftereier habe ich dir mit fehönen 
Blumen und Blättern bunt gejstten, die Tchönften Mufter zu 
Hauben und Gamituren a Löff ve Puffpuff babe ih bir 
mitgetheilt, und nun, da wir ben Ring verloren und arm 
geworden, Läffeft du Undankbare mich zerlumpt und hungernd 
über die Grenze führen!” — Nun erhob auch Gackeleia ihre 
Stimme und fprah: „Ad, du berzliebes Prinzchen Kronovus, 
du bift doch der Beſte von Allen, du haft mir beinen Thaler 
geichenft und dein Taſchentuch gereicht, daß ih mich abwiſchen 
fonnte; bu willft mir dein Tafchengeld alle Sonnabend am 
Entenpfuhle bei den Bergigmeinnicht in ein Ei verfteden; ach, 
du bift Doch mein guter Kronovus geblieben und haft die arme 
ſchmutzige Gadeleia nicht von bie weggeftoßen. Ach, es thut 
mir recht leid, daß ich in der Angſt vergefien, bir meine 
herrligde Puppe zum Andenken zu ſchenken!“ 

Kaum hatte Gackeleia das Wort Puppe ausgeſprochen, als 
Gockel zornig nach ihr blidte und ſprach: „Du unfeliges Kind! 
du haft eine Puppe? welche Puppe? woher haft bu die Puppe? 
weißt du nicht mehr das Urtheil bei dem hochuothpeinlichen 
Halegerichte wegen der Ermordung Gallina’s, daß bu von num 
an ımb nimmermehr feine Buppe haben darfſt! — ad, ich 
ahne die Urfache meines Verderbens!“ Und da er hierauf bie 
Heine Gackeleia ergreifen wollte, Tief fie vor dem erzürnten 
Bater nach dem äußerſten Rande eines Felſens hin, der über 
einen fchroffen Abhang hinausragte. Fran Hiufel fchrie: „Um 
Ootteswillen, das Kind fällt fich zu Tode!“ und hielt Godel beim 
Arme zurüd. Gackeleia aber Iniete auf dem äußerſten Rande des 
Felſens, breitete ihre Aermchen gegen ven Bater aus und ſprach: 
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„Bater Godel, ach. verzeih, 

Mutter Hinkel ſteh mir bei, 

Oder Sadelein Hein 

Springt und bricht ſich Hals und Bein!“ 


Da bat die Frau Hinfel ven Godel fehr, er folle dem 
Kinde verzeihen, und Gockel fagte: fie ſolle nur Alles erzählen, 
was fie angeftellt, er werbe fie nicht umbringen. „Erzähle 
Gackeleia,“ fagte die Mutter, „wo haft du eine Puppe herbe⸗ 
kommen?“ Da war Oadeleia in großer Angft, denn ver Vater 
riß während ber Erzählung an. einer Birke, die bei dem Felſen 
ftand, dann und wann ein Zweiglein ab, und es fah fo ziemlich 
aus, als wenn er, wo nicht einen Befen, doch wenigfiens eine 
Ruthe binden wolle; aber was half Alles, das Kind mußte 
ſprechen und ſprach: 

„An mein Gärtchen kam heut Morgen 

Ein alt Männchen ganz voll Sorgen, 

Ließ vor mir im Tanz ſich drehn: 

Ah, ein Puͤppchen, wunderſchön!“ 
„Da haben wir es,“ rief Gockel und riß ein ſtarkes 

Birkenreis ab, „da haben wir die ſaubere Beſcheerung, eine 

Puppe, o es iſt himmelfchreiend!“ Gackeleia aber ſagte 
geſchwind: 

„Keine Puppe, es iſt nur 

Eine ſchöne Kunſtſigur, 

Eine kleine Gärtnerin, 

Lehrerin und Tänzerin, 

Wirthin, Hirtin und ſo weiter, 

Jede hat beſondre Kleider.“ 

„Abſcheulich, abſcheulich!“ ſagte Gockel, aber Gackeleia 

fuhr fort: 
„Allerliebſt, kaum auszuſprechen, 

Mir wollt ſchier das Herz zerbrechen 

Nach dem ſchönen Wunderding; 
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As es an zu Iaufen fing, 

Als die Räder in ihm Inarrten, 

Wollt e8 zu mir in ben Garten, 

Lief am Gitter bin und ber, 

Als ob es lebendig wär. 

Und ich glaubt des Alten Schwur, 

Daß es eine Kunftfigur, 

Daß e8 feine Puppe fei, 

Dacht' nichts Arges mir Dabei.‘ \ 
„Schöne Ausreden,” fagte Godel unwillig und riß wieder 

ein Birkenreis ab; Gadeleia gefiel das gar nicht, und ſie 
ſagte: 

„Vater, bitte, bitte ſchön, 

Laß das Birkenreis doch ſtehn, 

Ach ich ſorg' vor Angſt verwirrt, 

Daß es eine Ruthe wird.“ 
Da ſprach Gockel ernſthaft: 

„Gackeleia glaub du nur, 

Daß es eine Kunſtfigur, 

Daß es keine Ruthe ſei, 

Denk nichts Arges dir dabei.“ 
Da ſagte Gackeleia: 


„Kunſtfigur von Birfenreis? 
Ad, du machſt mir gar zu heiß!“ 


Und Godel fagte: u 


„Kunftfigur für Kunftfigur, 
Authe für die Puppe nur.“ _ 
Da ward Gackeleia wieder ſehr betrübt und ſchrie wieder 
ganz erbärmlich: 
„Vater Gockel, ach verzeih, 
Mutter Hinkel ſteh mir bei, 
Oder Gackeleia klein, 
Springt und bricht ſich Hals und Bein!“ 


— — — — 
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Frau Hinkel bat fehr, und Gockel fagte: „Ich werbe fie 
nicht umbringen, fie fol nur erzählen, was ter Alte weiter 
gefagt hat, und was fie ihm für die Kunſtfigur gegeben bat.“ 
Da fuhr Gackeleia fort: | | 


„Ach der Alte weinte jehr, 

Hätt' nicht Vater, Mutter mehr, 
Bruder nicht, noch Schwefterlein, 
Keinen Sohn, fein Töchterlein, 
Keinen Better, feine Bafe, 

Nichts als eine Tange Nafe, 

Einen Bart ganz weiß und Yang, 
War beträbt und angft und bang.‘ 


„Der alte Schelm,“ rief da Frau Hinfel aus und rig nun 
auch ein ftarfes Birkenreis ab, „der alte Schelm ift ſchuld, daß 
ich auch wieber eine fo häßliche lange Nafe habe.” Und Godel 
fagte: „Schau, Frau Hinkel, jegt merfft du auch, was wir ibm 
zu danken haben, du die Nafe und ich den Bart. D unglüd- 
felige Kunftfigur, was find wir für abſcheuliche Figuren durch 
dich geworben. Über erzähle weiter Gackeleia, was wollte er 
für die Puppe?“ Da erwiederte Gackeleia mit großer Angft: 


„Für bie ſchöne Kunfifigur 
Wollt in deinen King er nur 
Einmal ein Mein bischen bliden, 
Seinen Kummer zu erquiden.‘ 


„D, du abgefeimter Gaudieb,“ rief Godel aus, „o bu 
unfeliges, Teichtfinniges, fpieljüichtiges Kind! — und da zogft du 
mir den Ring im Schlaf ab, und gabft dem Schelmen ven 
King, fprid, jprid, haft du das gethan? fprich gleich, ober 
ih werfe dich auf ver Stelle vom Yelfen hinab.“ Da rief 
Gackeleia wieder in großer Angft: 
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„Vater Godel, ach verzeih, - 

- Mutter Hinfel fteh mir bei; _ 

Ja als Bater Sodel jchlief, 

Mit dem Ring ich zu ihm Tief, 
Doc er ſah nicht Yang hinein 
Gab zurüd den Edelſtein, 

Den ich ſchnell zurüidgebracht, 

Eh’ der Bater aufgewacht, 

Ach ih will's nicht wieder thun, 
Einmal ift:bas Ungläd num 

Dur mich böſes Kind gefchehn. 
Werbet ihr die Puppe fehn — 
Nein, niht Puppe, e8 ift nur 
Eine fhöne Kunſtfigur, 

Ganz natürlich nah dem Leben — 
AG, ihr müßt mir dann vergeben!" 


Und nun nahm fie die Puppe aus ihrem Körbchen, das fie 
am Arme hängen hatte, zog das Uhrwerk auf, und bie Feine 
Reiſende ſchnurrte fo artig zwifhen dem Thymian auf bem 
Felſen herum, daß Gadeleia ihr, in die Hände patſchend, nach⸗ 
lief. Da erwifchte der alte Godel das Kind beim Ara umd 
fagte: „Nun babe ih dich, Habe ich dir nicht tauſendmal 
verboten, meinen Ring ohne meine Erlaubniß anzurühren? Du 
haft ihn aber dem alten Betrüger. gegeben, und ver hat ihn mit 
einem anbern vertaufcht, der feinen Heller werth ift, und fo 
haft du deine Eltern und dich in Schande und Armuth gebracht 
durch deine Begierde nad) einer elenvden Puppe.” Da ſchrie 
Gadelei ganz erbärmlich: | 
„Keine Puppe, es ift nur 
Eine ſchöne Kunftfigur. 
Bater, Vater Taf mich los! 
Ach, fie läuft dur Stein und Moos 
Bon dem Fels in vollem Lauf, 
Mutter Hinkel halt fie auf! 





158 


Daß fie nicht ben Hals zerbricht, 
Denn fte kennt die Wege nicht.” . 

Die Heine Puppe Tief auch ganz wie toll ben Felſen 
hinunter, und Frau Hinkel wollte fie aufhalten, aber glitt auf 
dem glatten Hafen aus und rutſchte ein ziemlich Stück Weg 
hinab. 

Darüber wurde der alte Gockel noch viel ungeduldiger und 
fagte: „Nun ſieh, das Unglück, deine Mutter bricht noch ſchier 
ein Bein über die abfcheulihe Puppe. Recht muß fein, bu 
Haft unverzeiblich gefehlt; jest wähle Gackeleia: entweder kriegſt 
du bier recht tüchtig die Ruthe, oder du läßt die Puppe laufen,” 
und da Gackeleia wieder fchrie: 

„Keine Puppe; e8 ift nur 

Eine ſchöne Kunftfigur 

Nach der Uhr und nad ber Schnur 
Und ein Mäuschen von Natur!" — 


legte Godel fie über das Knie und gab ihr tüchtig bie Ruthe 
mit den Worten: 


„Keine Ruthe, es iſt nur 
Eine Birken⸗Kunſtfigur, 
Und du kriegſt ſie nach der Schnur, 
O, du Nichtsnutz von Natur!“ 
Und Gackkeleia ſchrie: 

„Mutter Halt, o Jemine! 
Halt’ fie auf, fie thut ſich weh.‘ 

Und Godel flug immer zu und jchrie: 
„Fitze, fitze, Domine 
Thut die ganze Woche weh!“ 

Er hätte auch noch länger zugeſchlagen, aber Fran Hinkel 

ſchrie fo erbärulich, fie könne nicht wieder herauf, daß Godel 
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das Kind los ließ und binabging, ihr zu Helfen. Saum aber 
war Gadeleia los, fo rättelte und ſchüttelte fie fi über bie 
fatale Kunftfigur, die fie empfunden. hatte, und lief ihrer flüchtig 
gewordenen ſchönen Kunſtfigur nach, bie ſie eben unten im Thal 
über den Steg eines Baches laufen ſah; die Puppe lief, als 
ob ſie vier Beine hätte, über den Steg und links um und in 
den Wald hinein und Gackeleia immer hinter ihr drein. 

Gockel hatte indeſſen Frau Hinkel durch einen Umweg 
wieder auf die Höhe hinauf gebraͤcht, und ſie klagten ſich unter⸗ 
wegs einander, wie der Schelm, ber fie durch Gackeleia's Spiel⸗ 
ſucht um den köſtlichen Ring Salomonis gebracht, gewiß einer 
von den alten Petſchierſtechern ſei, die ihn einſt um den Hahn 
Alektryo hatten betrügen wollen. Als ſie unter ſolchen Reden 
auf den Fels zurückkamen und die Gackeleia nicht mehr ſahen, 
riefen ſie nach allen Seiten nach dem Kind, aber nirgends hörten 
und ſahen ſie etwas von ihr. Da ward ihr Kummer um allen 
ihren Verluſt in eine große Sorge um ihr Kind verwandelt, ſie 
liefen hin und her und ſchrien durch den Wald: „Gackeleia, 
Gackeleia!“ und wenn das Echo wieder rief: Eia, Eia! glaubten 
ſie, das Kind antworte, und ſo verirrten ſie ſich immer tiefer 
in der Wildniß, bis ſie endlich Beide, ach, aber ohne Gackeleia, 
ſich bei ihrem Stammſchloſſe wieder fanden. Die Vögel wachten 
alle auf und flogen wie alte Bekannte um ſie her und grüßten 
ſie, aber Gockel und Hinlel riefen immer in alle Büſche hinein: 

„Gackeleia, komm doch nur, 
'S iſt ja eine Kunſtfigur, 
Komm es ſoll dir Nichts geſchehn, 
Wenn wir dich nur wieder ſehn.“ 

Aber keine Antwort von keiner Seite. Da ſaßen die zwei 
armen Eltern "auf der Schwelle des alten Hühnerſtalles nieder 
und weinten bie ganze Nacht bitterlih, und alle Bögelein 
weinten mit. Am Morgen aber jchnitt fih Godel einen 
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tüchtigen Knotenſtock und gab auch der Frau Hinfel einen und 
fagte: „Liebe Frau! wir find arme Leute geworben, aber es 
gebührt einem Raugrafen Godel von Hanau und einer Rau⸗ 
gräfin Hinkel von Hennegau nicht, im Unglüde zu verzweifeln; 
laß uns auf Gott vertrauen und unfre Fräulein Tochter Gacke⸗ 
leia durch bie weite Welt fuchen, und follten wir unterwegs 
Hungers fterben. Geh’ du links und ich geh’ rechts. Alle 
Monate kommen wir hier wieder -zufammen und fagen uns 
einander, was wir entvedt haben, dabei Tünnen wir zugleich 
dem Dieb unferes Ringes nahforfchen.” Frau Hinkel war das 
zufrieden, fie umarmten ſich Beide unter bitteren Thränen und 
wanderten dann anf getrennten Wegen, Herr Gockel rechts, 
Frau Hinkel links. Und wenn fie in die Dörfer oder Städte 
kamen, fangen fie vor allen Thüren: 


„Habt ihr nicht ein Kind gefehn? 
Ein Hein Mägdlein wunderſchön, 
Blaue Augen, rotbe Baden, 
Zaähnchen weiß zum Nüffefnaden, 
Einen rothen Kirſchenmund, 

Friſch und froh und did und rund, 
Glänzend wie ein Manbelfern, 
Hüpft und fpielt und fingt fo gern. 
Es hat eineu blonden Zopf, 

Einen Strobhut auf dem Kopf, 
Trägt auch eine alte Juppe 

Und läuft hinter einer Puppe 

Her und fchreit, e8 fei ja nur 

Eine ſchöne Kunftfigur! 

Barfuß läuft es ohne Schuh’, 
Fragt man e8, wie heißeſt bu? 
Sagt es gleich ganz freunblih: „Eja 
Ich bin Gockel's Gackeleia.“ 

Ach, das Kind hab ich verloren 
Und hab einen Eid geſchworen, 
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- Richt zu ruhn, Bis ich das Kind 
Gadeleia wieder find’ 1 


"Aber immer fagten bie Teute: 


„Dir haben fo fein Kind geſehn, 
Ihr armer Menſch müßt weiter gehn; 
Da habet ihr ein Stücklein Brod, 
Gott helfe euch in eurer Noth!“ 


Da nahmen ſie dann das Brod „die armen Eltern, und 
aßen es mit Thränen und ſetzten ihren Stab traurig weiter. 

So waren fie ſchon dreimal wieder in dem alten Schloſſe 
obne Gackeleia zufammen gefommen, hatten mit großem Jammer 
im alten Hühnerſtalle gefchlafen, und fi ihre vergeblichen Nach⸗ 
forfhungen einander mitgetheilt. „Ach Gott,” ſagte Grau Hinkel, 
„das arme Kind ift gewiß umgekommen, hätteft du es doch nicht 
fo hart wegen der Puppe behandelt. Da erwiederte Godel: 
„Und, hätteft du beſſer auf fie Acht gegeben, jo hätten wir ven 
Ring und das Kind‘ nicht verloren; nichts ift leichter zu jagen, 
als — hätteft du. Laſſe uns Lieber auf dem Grabe bes Alektryo 
in ver Kapelle recht berzlih beten, daß wir das Kind morgen 
zum vierten Male nicht vergebens ſuchen mögen.” Hierauf 
gingen fie nach der Kapelle und beteten recht eifrig, legten fich 
dann auf ihr Mooslager und fhliefen einen gar füßen Schlaf 
und träumten von Gadeleia. 

Gegen Morgen hörte Godel noch halb im Schlaf etwas 
um ſich her raſſeln, es war noch ſehr dunkel in dem Stalle; 
aber er ſah etwas an der Erde hinlaufen und verſchwinden, er 
ſtieß Frau Hinkel und ſagte: „Mir war gerade, als wenn die 
fatale Puppe der Gackeleia vorüber gelaufen wäre.“ Da ſprach 
eine Stimme: 


„Keine Puppe, es iſt nur 
Eine ſchöne Kunſtfigur!“ 
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Gockel meinte, Frau Hinkel habe das gejagt, und vermies 
ihr, daß auch fie fo eigenfinnig wie Gackeleia ſpreche. Frau 
Hinkel hatte fehlaftrunfen die Worte gehört und behauptete, ex 
babe es felbft gefagt. Sie wollten eben zu zanfen anfangen, als 
fie leife an ber Thüre pochen hörten. Sie fuhren ordentlich vor 
Schreden zufammen, wer bad wohl fein könne, der in bem 
wäüften zerſtörten Schlofje fo leiſe anpoche. Da es aber zum 
britten Dale pochte, fragte Gockel laut: „Wer tft draus?“ und es 
antiwortete eine männliche Stimme: „Ich bitte allerunterthänigſt 
um Verzeihung, Herr Graf, daß ih fo früh ſtöre, aber bie Efel- 
treiber laſſen mir feine Ruhe; fie fagen, daß ich ihnen brei Centner 
Käſe aus der gräflichen Käſefabrik auf ihre Thiere paden fol, 
nun wollte ich doch ven Befehl des Herrn Grafen jelbft abholen.“ 
Gockel wußte auf dieſe Rede gar nicht, wo ihm ver Kopf 
land; „drei Centner Käſe,“ fagte er, „aus der gräflichen. Käfe- 
fabrif, haft vu gehürt, Hinkel?” „Ja,“ fagte Frau Hinkel, „was 
kann das fein? ich weiß nicht, ob ich träume oder wache.“ De 
der Mann aber immer von nenem pochte und um bie Erlaubniß 
bat, die Käſe abzuliefern, ſchrie Godel heftig: „Biſt du, der da 
pocht, toll oder ein Spötter, ver einen. armen Greis zum Narren 
haben will? fo nehme di in Acht, ober. ih komme mit dem 
Kuotenftod über dich. Wo habe ich denn Käfe ober eine Käfe- 
fabrif? Gehe von dannen und günne ven Armen ihre einziges 
Gut: die Ruhe und ven Schlaf.” Da antwortete die Stimme 
wieder: „Gnädigſter Graf, vergebet mir, daß ich euch erwedte, 
ich jehe wohl, daß ihr ven Leuten die käſe nicht abliefern laſſen 

wollet, ich werde fie abweiſen!“ - 
Nun hörte, Godel draußen auf dem Hofe fprechen und Hin 
und wieber gehen, und feine Vermunderung, was das zu bedeuten 
babe, wuchs inımer mehr. „Ach,“ fagte er zu feiner Fran, „ic 
fürchte faft, es ift irgend eine Nachſtellung von unjeren Feinden 
aus Gelnhaufen, die und ermorden wollen.“ „Das wäre 
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entfetlich,” erwieberte Frau Dinkel und brüdte ſich in der Angſt 
dicht an ihn. Da pochte e8 wieder an ber Thür, und Godel 
rief zwar erfchroden, aber doch ziemlich laut: „Ber da?" Da 
anfwortete eine andere Stimme: „Eurer Hochgräflichen Gnaden 
unterthäuigfter Küchenmeifter fragt an, ob er einen Gentner 
Schinken aus der gräflihen Rauchkammer abliefern darf, welde 
auf ben brei Ejeln, die vom König Sifft angelommen ſind, abge: 
holt werben jollen? 

Sodel, dem Bei dieſen Reden zu Muthe warb, wie einem 
Hahn ohne Kopf, rief ans: „Warte, ich will dir Schinken geben, 
du nichtswürdiger Spötter!“ indem er auffprang und nad 
feinem Stode- ſuchte. Als er aber ganz klar und beutlich drei 
Efel vor der Thüre fchreien hörte, rief er und Frau Hinfel 
zugleich: „Herr Iemine, die Eſel find wirklich da!“ Es war 
noch dunkel in dem Stalle, der Tein Fenſter hatte, und deſſen 
verfchloffene Thüre nur durch einen. Spalt einen Schimmer bes 
Tages hereinfallen ließ. Godel tappte an ver Wand nad feinem 
Knotenſtock herum, und plöglich wurde er von. ein paar zarten 
Armen herzlich umfchloffen, fo daß er laut aufjchrie: „um 
Gotteswillen, wer ift pas?“ Aber .vie Unbekannte hörte nicht 
anf, ihn mit:ben zärtlichften Küffen zu beveden, und als Frau 
Hinkel auch dazu kam, ging es derfelben nicht beffer; und da fie 
fih in dieſe Liebkoſungen gar nicht finden konnten, ſagte enblich 
das unbelannte Weſen mit einer wohlbefannten Stimme zu 
ihnen: „Ach! kennt ihre denn euer Töchterlein Gackeleia gar 
nicht mehr? — „Du, Gackeleia?“ riefen Beide aus, „nein 
das ift nicht möglich, du bift ja eine erwachfene Jungfrau!“ — 
„Ach, groß oder Hein, antwortete es, „ich bin doch eure Gacke⸗ 
leia,“ und ba riß fie die Thür auf, und es fiel zu gleicher Zeit 
fo viel Fremdes und Wunderbare in die Augen bes alten 
Gockel's und der Frau Hinkel, daß fie fih einander in bie Arme 
fanfen und weinen mußten. 
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Erſtens ſahen ſie wirklich die ganze Gackeleia vor ſich, aber 
nicht mehr als ein kleines Mädchen, fondern als eine blühende, 
wunderſchöne, allerliebſt geputzte Jungfrau; und zweitens fahen 
ſie ſich ſelbſt beide nicht mehr alt und in Lumpen, ſondern als 
zwei ſchöne wohlbekleidete Leute in den beſten Jahren; und 
drittens ſahen ſie durch die Thüre nicht mehr in einen verfal⸗ 
lenen, mit Schutt und wildem Unkraute bewachſenen Burghof 
hinaus, ſondern in einen ſchön gepflaſterten, reinlichen Hof von 
ſchönen Schloßgebäuden, Ställen, Gärten und Terraſſen umgeben; 
in der Mitte des Hofes aber, an einem plätſchernden Spring⸗ 
brunnen, ſahen ſie drei verdrießliche alte Eſel mit langen Ohren 
angebunden, welche die Köpfe zuſammendrückten, als ob ſie ſich 
ſchämten. Auch ſahen ſie allerlei Bediente in ſchönen Livreen 
geſchäftig auf und niedergehen, vie immer, fo oft fie am Hühner- 
tal vorüber kamen, tiefe Verbeugungen machten und ſchönen 
guten Morgen wünſchten. 

„Ad, was ift pas, es ift nicht möglich, woher alle biefe 
Wunder?‘ rief Godel aus; ba reichte Gadelei ihm ihre ſchöne 
Hand und fah ihm freundlich) lächelnd in die Augen, und Godel 
fchrie mit lautem Jubel aus: „Ach der Ning,. der köſtliche Ring 
Salomonis ift wieder da, den du durch die Puppe verloren!’ 
Da fagte aber Gackeleia gleich wieber: 


„Keine Puppe, es ift nur 
Eine ſchöne Kunſtfigur!“ 


und Gockel ſagte: „Meinetwegen, ich will dir die Ruthe nicht 
mehr geben, du biſt auch zu groß dazu, und Alles iſt ja wieder 
gut.“ „Aber wie haſt du nur Alles angefangen?“ ſagte Frau 
Hinkel, welche immer um bie ſchöne, prächtige Jungfrau herum⸗ 
gegangen war, ſie zu betrachten und zu Füllen und zu drücken, 
„um Gotteswillen, Herz: Wunder -Gadelein, erzähle!” „Sa, 
erzähle,” rief Godel und drückte fie herzlich an feine Bruft. 
V. 11 
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Gadeleia aber erwieberte: „Lobet mi nicht zu fehr, geliebter 
Bater, denn all unfer neues Glück haben wir allein Euch felbft 
zu verbanfen. „Mir? fragte Gcdel, „das müßte feltfam 
zugeben; ad, ih habe ja nichts thun Tonnen, als vor ben 
Häufern nach dir fuchend herumbetteln.“ Da fagte Gackeleia: 
„Schon gut, Ihr follt Alles hören; folgt mir nur an einen 
andern Ort, wir wollen das wieder hergeftellte Stammſchloß 
unfrer lieben Borfahren einmal ein wenig burchmuftern, wir 
werben gewiß ein Pläschen finden, wo es uns beſſer gefällt, als 
in dem alten Hühnerjtall, in dem wir ohnedies dem Federviehe 
Platz machen wollen, das gleich wieder hinein muß.” Da brehte 
Gackeleia den Ring und ſprach: 


„Salomon, du weifer König, 

Dem bie Geifter unterthänig, 

Fülle gleich den Hühnerftall, 

Laſſ' die bunten Hühner all 
Gadeln, ſcharren, gluden, brüten, 
Und vom hoben Hahn behüten; 
Alle ſoll er überſehen, 

Stolz mit Spornen einhergehen, 
Kamm und Sichelfchweif hoch tragen, 
Streitbar mit den Flügeln fchlagen; 
Krähen wie ein Hoftrompeter, 

Daß bei feinem Anplid Jeder 
Ganz mit Wahrheit fagen kann: 
„Das ift recht ein Rittersmann.“ 
Bringe uns auch ſchöne Pfauen, 
Die bei ihren grauen Frauen 
Goldne Augenräder ſchlagen, 
Abends nach der Sonne klagen. 
Gib uns dann auch welſche Hahnen, 
Zornig ſchwarze Indianen, 

Solch hoffärtige Geſellen, 

Denen roth die Hälſe ſchwellen, 
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Die fh kollerud neidiſch Klähen, 
Denn fie rothe Farben fehen, 
Aufgefpreizt mit Hofmanieren 

Um die Hennen ber turniren. 
Schenk uns Enten bunt und prädtig, 
Weiße Gänfe, die bebächtig 

Nah dem Wolkenhimmel fehn 

Und auf einem Beine ftehn, 

Oder auf der Wieſe gadeln, 

Bis fie in das Waſſer wadeln. 

Laffe auch ſchneeweiße Schwäne, 
Rein, wie blanfe Silberfähne, 

Ernft und Far mit edlem Schweigen 
Schwimmen in den Spiegelteichen. 
Auf dem Dache laſſ' ſich drehen 
Tauben, fhimmernd anzufeben, 

Um den Hals mit goldnen Strahlen, 
Schöner als man fie fann malen. 
Alles ſei recht auserlejen, 

Wie's im Paradies gewefen. 
Ninglein, Ringlein, dreh dich um, 
Mach's vecht ſchön, ich bitt Dich drum!“ 


Kaum hatte Gadeleia diefes gefagt, als aus dem Hühner⸗ 
ftalle, den fie verlaſſen hatten, ihnen eine Schaar ver bunteften 
Hühner, Pfauen, Puter, Enten, Gänfe und Schwäne nachſtrömte, 
und auf dem Dach Alles von Tauben wimmelte. Codel und 
Hinkel hatten die größte Freude an dem herrlichen Federgeviehzel 
und folgten, nachdem fie Alles einzeln bewundert hatten, ber 
Gackeleia in das Schloß. Freudig und neugierig betrachteten 
fie eine Reihe von Gemächern und Sälen, welche alle mit dem 
präctigften alten Hausrathe verfehen waren, und traten endlich 
oben auf einer Terraſſe heraus, von welder fie herab in ben 
Hühnerhof, links anf das Schloß und vor fih Hin Gärten und 
Wald in die Ferne bis nach Gelnhauſen und Hanau fahen. 
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„Hier ift es gar ſchön,“ ſagte Gackeleia, „ſeht wie bie 
fhönen Tauben neben uns ſchweben, ımb der Pfau fieht auf 
der Spite des Thurmes der Sonne entgegen; hier will id 
Euch Alles erzählen, wie ih den Ring wieder erhalten babe, 
aber wir wollen auch etwas frühftüden.” Saum batte fie dieſes 
gefagt, als ein alter Diener einen großen Präfentirteller mit 
Früchten und kaltem Fleiſchwerk und feinem Gebadenen 
und Wein und Milh über die Zreppe heraufbradhte, und 
ale er Alles vor fie niedergefegt hatte, nochmals fragte: 
„Sollten bie drei Ejel mit dem Käfe und. ven Schinken bepadt 
werden?“ „Ja,“ fagte Gadeleia, „und daß nur Alles recht 
gut und ausgefuht fei; ich werbe hernach das Weitere felbft 
befeblen.“ Godel und Hinfel waren fehr begierig nad ihrer 
Erzählung, und baten fie zu beginnen. Da erzählte fie 
Folgendes: 

„Lieber Vater, als meine Puppe — nein, meine ſchöne 
Kunſtfigur — ſo weit vor mir vorausgelaufen und eure Ruthe 
— nein, eure häßliche Kunſtfigur — ſo dicht hinter mir her 
war, zappelte ich mit Händen und Füßen, von euerm Knie 
herunter auf die Beine zu kommen, um meinem lieben Klan⸗ 
deſtinchen nachzueilen, welche bergab lief, wie ſie noch nie 
gelaufen war; da ließeſt du mich los und eilteſt ven Felſen 
hinab, der Mutter zu Hilfe, ic aber raffte mein Körbchen auf 
und rannte über Hals und Kopf der Kunſtfigur nad, die einen 
guten Borfprung hatte. Da wir aber in. den dichten Wald 
famen, binberten fie öfter Gras und Gefträuh im Lauf, und 
ih war ihr endlich fo nah, daß ich die Hand ansftredte, fie zu 
ergreifen, aber in bemfelben Augenblid entfchlüpfte fie zwifchen 
zwei Felsſtücken in eine Heine Höhle. — Ich war in ber größten 
Detrübniß, ich konnte ihr nicht nach; ich Eniete vor der Oeffnung 
nieder und rief zu ihr hinein: „Klandeſtinchen, Klandeſtinchen! 
wie handelft du fo undankbar gegen mich, ich habe dich fo Lieb, 
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ſo Lieb, daß ich lieber die ſchimpflichſte Strafe über mich ergehen 
ließ, als dich zu verlaffen, und jetzt verſteckſt du dich vor mir, 
als wenn ich deine ärgfte Feindin wäre.‘ 

„Als ich dieſe Worte geſprochen hatte, fiel mir auch erft 
ein, wie fehr weit ich von Euch, liebe Eltern, fortgelaufen war; 
ih ſah die Sonne bereit! finfen und war außer allem Weg 
und Steg. Weinend ſchrie ih in den Wald hinein: „Bater 
Godel! Mutter Hinkel!“ aber Alles war vergebens, nur das 
Echo antwortete mir. Dann fiel mir ein, daß jet die Stunde 
fei, wo der alte Mann gefagt, daß die Puppe etwas müſſe zu 
Inuppern haben; ich holte etwas Zuderbrod aus meinem Körbchen 
und legte e8 auf ein reines Blatt vor die Feine Höhle und 
füllte meinen Fingerhut in einem nahen Duell und ftellte ihn 
aufreht in ben feuchten Sand gevrüdt darneben, dann rief ich 
in das Höhlen hinein: „Klandeſtinchen, wenn's gefällig ift, 
es ift ſervirt.“ — Ich dachte, der Alte hat von ihrem guten 
Appetite gefprochen, fie hat Bewegung genug gehabt, es follte 
ihr wohl fchmeden, wenn fie merkt, daß aufgetragen iſt. Ich 
felbft Hatte Hunger, und nahm ein Stüß hartes Brod aus 
meinem Betteljade, tauchte es ins Waſſer und aß in einiger 
Entfernung, weil idy gehört hatte, daß fie fich nicht gern beim 
Eſſen zuſehen laſſe. — Ad, ih war fo müb, fo müd, Hände 
und Füße zudten mir, id fag im Graſe, der Schlaf Frabbelte 
mir den Rüden herauf und machte mir die Augenvedelchen zu, 
denn das Sandmännden kam und wollte mir Sand hinein 
fireuen, und das wäre nicht gut geweſen, aber ich raffte mich 
noch einmal auf und wufch mid ein biöchen am Bache, weil 
ih fo viel Staub und Schmug im Gefiht und an Händen und 
Füßen hatte, denn ich habe nie vergeflen, was die Mutter mid 
gelehrt, man foll nie ungewafchen und ungebetet zu Tiſche gehen, 
aufftehen und fehlafen gehen. — Ich ſetzte mich alfo ins weiche 
Moos, und war fo müd, fo müb, und wußte nicht, follte ich 
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mid rechte, ſollte ich mich links Tegen, und fagte. alle meine 
Kindergebetchen durch einander her; 


„Guten Abend, gute Nacht, 
Bon Sternen bebadit, 

Bom Mond angeladıt, 

Bon Engeln bewacht, 

Den Blumen umbaut, 

Bon Rojen beichant, 

Bon Lilien bethaut, 

Bon Beilden vertraut; 
Schlupf unter bie Ded’ 

Dich red und bich ftred, 
Schlaf fromm und fchlaf fill, 
Wenn’s Hergottchen will, 
Früh Morgen ohn' Sorgen 
Das Schwälbchen dich med!‘ 


Unter dieſen Gebetchen kehrte ich mich nach einer Seite, 
zuckte noch einige Male und ſchlief ein. 

Da träumte mir, ich ſehe Klandeſtinchen, die ſchöne Runft | 
figur, aus der Höhle fommen, fie verzehrte das Zuckerbrod, fie 
trank aus dem Fingerhut, und Fam nachher zu meinem Bettchen 
und fagte: „Herzkind, Gackeleia, ſchlaf nur ſüß fort, denn nur 
im Sclafe kannſt du mich verftehen; fag, füß Lieb! darf ich 
wohl ein bischen zu bir kommen? o nimm bein Püppchen in 
den Arm an bein lieb Herzchen, meine Füßchen find ganz wund 
vom vielen Laufen, auch ift mir gar nicht wohl, ich muß mich 
verfältet haben, ad, Kind, nimm die Puppe zu dir“ — da ſagte 
ich ganz erſchrocken: 

„Darf nicht, darf nicht, denn ich ſchwur, 
Keine Puppe, ſondern nu 

Eine ſchöne Kunſtfigur 

Nach der Uhr und nah der Schnur . 
Und ein Mäuschen von Natur.‘ 
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„Ad, Gadelein,” ſprach fie, „das bin ich Alles, und noch 
mehr, ich weiß kaum mehr, was ic bin, ich will bir ja Alles 
erzählen, nimm mich doch, ich bin ja gewiß feine Puppe. — 
Hierauf ſchlupfte fie zu mir und ich hielt fie ſchlummernd im 
Arm an meinem Herzen, wobei ich fagte: 

„Zu Bett, zu Bett, 
Die ein Püppchen hätt’, 
Die feines hätt’, 

Muß auch zu Bett!‘ 


Und da ich mein Schürzchen ung Beiden gegen den Nacht- 
thau übers Geficht dedte, warb mir ganz weich ums Herz und 
ich wiegte das Klandeſtinchen ein bischen, daß es ſchlafen follte, 
und ſprach: 

„Eia popeia popolen! 

Unſer Herr Gottchen mag uns nur holen, 
Kommt er mit dem goldenen Lädchen, 
Legt uns hinunter in's Gräbchen, 

Ueber mich Kränterlein, 

Ueber dich Blümelein, 
Bis wir beiſammen im Himmelreich ſein.“ 


Da ſagte die Figur: „Das iſt Alles gar ſchön, und man 
mag die Puppe und die Kunſtfigur nach der Uhr und nach der 
Schnur in einem goldenen Lädchen immer ins Grab legen, nur 
das Mäuschen von Natur, muß ich bitten, damit zu verſchonen, 
denn es muß für Gatte und Familie, für Volk und Vaterland 
noch lange leben; drum, Gackeleia, bitte ich dich um Gottes⸗ 
willen, mache mir das fatale Drahtgürtelchen los, womit mich 
der böſe Alte unter die verſchraubte Kunſtfigur feſtgeſchnürt hat, 
ich habe ſolches Leibſchneiden, ich hab mich überlaufen, ich hab 
mich übergeſſen, es iſt mir zum Sterben, geſchwind, geſchwind 
hilf dem Mäuschen von Natur, denn ich bin feine Puppe, feine 
Kunftfigur, ich bin die unglüdliche Mäufe- Prinzeffin Sifft von 
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Mandelbiß, der dein Vater einmal das Leben gerettet hat.“ 
"Da fah ih glei nah und fand wirflih das fchönfte weiße 
Mäuschen von Natur mit einem Draht zwifchen Kleine Räder 
befeftigt, die an ben Füßen der Puppe angebracht waren, ich 
machte bie arme Prinzeffin los, die mir freudig banfte und 
fagte: „Schlaf fort, Herz-Gackeleia, gleich komm ich wieder, 
ih muß mic nothwendig ein bischen bewegen und durch das 
thauichte Gras laufen, um mich zu wafchen und zu erfrifchen, 
gleich komme ich wieder zu dir“ — und hufch war fie fort.“ 

So weit hatte Gadeleia erzählt, da ſah Godel nad den 
beiben Mäufen, bie fih in ein Stück Kuchen eingefreffen hatten 
and ruhig darin fchliefen, und ſprach: „Es ift doch eine kurioſe 
Theater = Prinzeffin, die Siffi von Manvelbiß; wo die liberall 
herumkömmt, die kann auch mehr als Brod efjen! Aber erzähle 
weiter, wie ift fie nur mit der Kunftfigur zufammengefommen ? 

Da fuhr Gadeleia fort: „Als Siffi wieder kam, ſchlupfte 
ſie mir dicht ans Ohr, verſteckte ſich warm in meine Haarlocken 
und erzählte mir Alles ganz ausführlich, und ich war ſo 
neugierig, daß ich ſie nie unterbrach. Sie ſagte: „Dein Vater 
Gockel hat mich und meinen Gemahl Prinz Pfiffi von Speckel⸗ 
fleck vor der Katze Schurrimurri gerettet und uns wieder nach 
Haus befördert; der Mord der Gallina durch dieſelbe Katze und 
die Hinrichtung der Katze und der edle Tod Alektryo's ward 
uns durch Muſterreiter unſeres Volkes erzählt, wir wollten 
Gallina und Alektryo ein Mauſoleum auf dem Mauslirhhofe 
fegen laſſen, ımb da ih mit Prinz Spedelfled wegen uuferer 
Kettung eine Wallfahrt nah dem Mausthurme bei Bingen 
gelobt hatte, gedachten wir damit eine Kunftreife zu verbinven 
und und mit den fjchönften Maufoleen in Kirchen und auf 
Kichhöfen befannt zu machen. Prinz Spedelflel meinte, wir 
müßten incognito wie gemeine Mäufe nur in geringen Häufern 
einlehren; — id. folgte, aber nie thue ich’8 wieber, denn was 
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man da erwiſchen Tann, ift nichts werth, und am Ende wirb 
‚man noch felbft erwifcht. — So waren wir in Friedberg neben 
drei ‚alten ſchmutzigen Männern mit langen Bärten im Stroh 
eingefehrt. Pfiffi fchlupfte zur Thüre hinaus, mir etwas zu 
eſſen zu fuchen, und ic war fo unbefonnen, dem Geruche von 
gebranntem Eped in meiner Nähe nachzugehen; ach, fhon nagte 
ich ein bischen — Happ that es einen Schlag, die Falle fchloß 
ſich zu und ih war gefangen. Meine Berzweiflung kannft vu 
Dir denken. 

Der Schlag der Falle hatte die drei Alten auf dem Stroh 
erwedt; fie Tiefen mit der Yalle and Tenfter, ver Tag brach 
ſchon an. „Da haben wir, was wir brauchen," fagte der Eine, 
„eine ſchöne, große weiße Maus hat fi) gefangen; die befeftige 
ih mit einem Drahtgürtel unter die Kunftfigur, die wir in 
Nürnberg gelauft haben, das Räderwerk ift zu ſchwach, bie 
Buppe kann nicht lange laufen, da kann die Maus als Vorſpann 
dienen, damit fie von der Stelle kömmt. Geſchwind zünde ein 
Licht an,” fagte er zu dem Andern, „ih will mid gleih an 
die Arbeit machen. Da ſchlug ver Andere Licht, und der Alte 
hatte mich bald mit einem Draht an die Feine Puppe befeftigt, 
bie er aus feinem Schnappfade holte; dann zog er das Uhrwerk 
in der Puppe auf und feste fie an den Boben, und ich lief, 
von dem Saume des feidenen Puppenkleides bebedt, an der 
Erde in großer Angft umber; da ich aber aus Begierde zu 
entfliehen, in allen Eden anftieß, ergriff er mich mit ber Puppe 
und fagte mit einem widerlihen Zorne zu mir: „Ich muß 
andre Saiten mit dir aufipannen, höre Madame weiße Maus, 
wenn tu mir fo toll herum rennft, laſſe ich dich hungern, daß 
du ſchwarz wirft, oder gebe dich der Kate, bie foll dich befler 
tanzen lehren.“ — Bor diefer Drohung hatte ih einen ſolchen 
Nefpelt, daß ih mir vornahm, Alles zu thun, was der Alte 
aur wollte Er fprah aber noch allerlei wunderliche Worte 
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Abracadabra über ein Stüdchen harten Kuchen, das er mid 
zu effen zwang, es muß das ein Zauberwerk gewefen fein; 
denn nun mußte ich Alles thun, was er nur wollte, bald laufen, 
bald hHüpfen, bald fo, bald fo, wie er verlangte, und auf alle 
Namen, die er mir gab, hörte ich, wie ein gut abgerichtetes 
Hündchen. — „Nun, fagte er zu den Andern, „reifen wir 
nah Gelnhauſen, ich zeige die Puppe der Meinen Gackeleia und 
ſchwätze ihr leicht den Ring Gockel's dafür ab; ich habe ſchon 
einen ähnlichen nahahmen laflen, und haben wir ven Ring, fo 
haben wir für nicht8 mehr zu ſorgen.“ | 

Nah viefen Worten ftedte er mich mit der Puppe in 
feinen Gürtel, und fie zogen nah Gelnhanfen. DO, ih war 
froh, zu dir, Oadeleia, zu kommen, ih machte die artigften 
Sprünge vor bir, ich dachte, wenn du fchlafen würdeſt, bir 
Alles zu fagen, und durch die Großmuth deines Vaters noch⸗ 
mald gerettet zu werden; — das Uebrige weißt bu, liebſte 
Herz» Sadeleia! — Jetzt aber werde ich Dich bald aufweden, 
wir find nit weit von ber Reſidenz meined Herrn Baters, 
Alles ift gewiß noch im großer Trauer um meinen Berluft, du 
folft die Freude fehen, wenn ich wiererfomme. Ich muß bir 
nur noch fagen, daß unfre Statt nit ift wie eure Stäpte, 
Alles iſt ländlich, fittlih; du Fünnteft nicht bequem bei uns 
wehnen, es ift Alles zu eng. — Sieh, unfere Stadt ift 
. gegründet worden auf einem ehemaligen Schlachtfelde; ver 
Proviantwagen der Marfetenderin und allerlei andere Bagage 
wurden zerfchlagen und geplündert, und das zwar in einer 
einfamen unwegfamen Gegend. Meine Boreltern waren ale 
freiwillige Mäufe mit den Proviantwagen gezogen, und ba nun 
Alles zerflört und die Soldaten fort waren, ließen fie ſich bort 
nieder, fammelten noch andere edle Mäufe, richteten Alles in 
eine volllommene Stadt ein, und es wirb jett von dort aus 
ein großes Mäuſereich regiert. Du wirft dein blaues Wunder 
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an ben berrlihen, gefhmadoollen Anlagen fehen. Sobald wir 
bort find, laſſe ich bir ein Blumenbetthen auf unferm Maifelde 
machen, da legſt du dich gleich nieder und fchläfft und Tannit 
dann Alles verftehen, was ich fagen und thun werbe, um beinem 
Vater Godel ven Ring Salomonis wieder zu verihaffen. — 
Jetzt erſchrick nicht, ich beiße dich ein bischen ins Ohr, . bamit 
du aufwachſt; dann nehme ich einen leuchtenden Johanniswurm 
in den Mund und laufe vor bir her nad meiner Heimat, ba 
folgft du mir, wie einer Fadelträgerin. Glüd auf, Oadeleia ! 
Nun biß die Prinzeffin Mandelbiß mid ins Obrläppchen, und 
ich erwadhte. 

Schnell padte ih die Kunfifigur und alles Andere wieder 
in mein Körbchen und rüftete mid zum Abmarſche. Die Mäufe- 
prinzejfin machte die Iuftigften Freudenſprünge mit dem leuch—⸗ 
tenden Johanniswürmchen vor mir ber durch das Gras, was 
gut war; denn da der Mond noch nicht aufgegangen, fo war 
e3 im dichten Walde noch ſehr dunkel und ich wußte weber 
Weg, noch Steg. Ich folgte dem. Licht; aber fie eilte fo fehr, 
daß ich fie oft aus dem Geſichte verlor. Wenn id dann 
ängftlih rief: „Manvelbigchen, laß mih nicht im Stiche!” 
pfiff fie laut und fprang mit- dem Lichtchen vor mir body aus 
dem Gras auf, woburd ich mid wieder zurecht fand. 

Ad wir ungefähr eine halbe Stunde gegangen waren, 
hörte ich ein großes Gepfeife und ſah um einen Hügel herum 
bie Reſidenz des Mäufelönigs im Sternenſcheine liegen, die ich 
gleich beichreiben wil. Kaum hatte die Prinzeffin fih am 
Thore der Stabt gezeigt, als e& weit aufflog, und ein freudiges 
GSepfeife durch bie ganze Stadt und das oben liegende Schloß 
fih verbreitete, aus welchem viele weiße Mäufe ihr entgegen- 
fürzten und fie mit großem Jubel empfingen. Sie wollte aber 
nicht in das Schloß hinein, fondern brebte fish abwechſelnd 
gegen mid, und die Ihrigen, welden fie von mir zu erzählen 
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schien, fo,. daß alle vie Mäufe bald ihre Köpfchen gegen mid 
aufhoben und allerlei pfiffen, was ich nicht verftand. Da fagte 
ich zu ihnen: „Ihr Lieben Mäuſe, gleich will ich mich fchlafen 
legen, damit ich eure Geſpräche verftehen kann,” und kaum hatte 
ih das gefagt, als fie auch gu Tauſenden anftrömten und das 
zartefte Moos an einem reinen Plätchen zwiſchen Blumen 
zufammen trugen: Ich fah wohl, daß dies ein Bettchen für 
mich werben follte, und betrachtete unterveflen die ſchöne Mäuſe⸗ 
Stadt. Oben auf dem Hügel lag das Föniglihe Schloß, von 
großen holländiſchen Käſen erbaut, die alle auf das Reinlichſte 
ausgenagt waren. Alle Thüren und Yenfter waren zwar etwas 
nah altem Gefhmad, und nicht ganz gleihförmig vertheilt; 
doch Hatte die Burg ein fehr ehrwürdiges Anfehen; fie war 
pyramidaliſch im perfpektivifchen Stil erbaut, und ich faun noch 
nicht begreifen, wie es Mäufe- möglich war, ein fo kühnes Wert 
zu Stande zu bringen. Rings um das Schloß her und felbft 
auf feinen Dächern waren die fünften Gärten von Schimmel 
angelegt, den ich nie höher und feuchter gefehen habe. Thürme 
son ausgehöhlten Commisbroden, mit Kuppeln von Flaſchen⸗ 
Kürbifien ſchmückten das mit Bregeln und vergleichen verzierte 
Schloß. Die neueren Häufer der Unterthanen beftanden aus 
hohlen Kürbiſſen und Melonen, vie fie früher felbft mit Mühe 
berangewälzt, in der neuern Zeit aber, bei zunehmenber Bildung 
und Induſtrie, an ven Stellen gepflanzt und, wenn fte groß 
waren, ansgehöhlt hatten. Aeltere adelige und Patrizier⸗ 
Geſchlechter bewohnten alte Keiterftiefel, Patrontafhen, Tor⸗ 
nifter, Piftelenhalfter, Mantelfäde, Filzbüte und Lederhelme 
und was auf dem Schlachtfelde Tiegen geblieben war; jedoch 
ſchienen biefe Gebäude der Reparatur zu bebürfen. Einen alten 
Neiterfattel ſah ich als Thor oder Triumphbogen zwei Stabt« 
theile verbinden. Alle Gebäude ber etwas fehr unregelmäßigen 
Stadt wurden durch größere und kleinere Ankagen von Schimmel, 
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Pilzen und vielerlei anderen’ Pflanzen. umher verfchönert. Auch 
bemerkte ich viele Höhlen in die Erde hinein, ‘die theils Keller ' 
und Vorrathskammern waren, theild von einem eigenen Stamme 
der Feldmäuſe bewohnt wurden. 

Das Schönſte aber von Allem war Folgendes: Herrlich und 
kunſtreich ſchaute von einer Höhe eine große gothiſche Kirche auf 
die ganze Stadt wie ein Hirt auf ſeine Heerde herab; ihr 
Schiff beſtand aus einem großen alten Koffer, worüber ein 
zerriſſener Flaſchenkorb ſtand, die beiden Thürme waren aber 
zwei weißgebleichte Pferdeſchädel, welche das Gebiß noch im 
Maule hatten. Leider war, wie bei den meiſten ſolchen Werken 
der Stil nicht ganz gleichartig, denn das eine Gebiß war eine 
Trenſe, das andere eine Stange. Die Thurmſpitzen ſelbſt waren 
mit tauſend kleinen Knochenſplittern verziert und verſpitzt; um 
die Kirche ber breitete ſich der Kirchhof aus, Grab ar Grab 
ſchön georonet, und mitten barauf ein Beinhaus von lauter 
Mäufegerippen. und Beinen, weiß wie Elfenbein, in fchönfter. 
Ordnung zufammengelegt. Etwas tiefer als die Kirche lag ein 
Bauwerk, das zu den fieben Wunbern ver Welt gezählt wirb, 
e8 beitand aus einem Trinkhumpen, ver gekrönt von einem 
Keiterbelm in einer Trommel ſtand. Mean nannte e8 bag 
Maufoleum, denn bier ift der erfte König dieſes Volkes Namens 
Maufolus 1 begraben, und feine Gattin Artemifia I. bat es 
ihm errichtet. Alles das konnte ich nicht genug bewundern, und 
der Mond fchien fo bel in die Ieine wimmelnde Welt, daß es 
eine Luft war hinein zu fchauen. 

Während dem hatten die Mäuschen mein Bettchen und 
neben mir eines für die Kunftfigur von dem weichften Mooſe 
zwifhen Blumen fertig gemacht. Die meiften gingen ihrer 
Wege, einige konnten aber gar nicht fertig werben, mir gute 
Nacht zu jagen, und id war doch von ben vielen Anftrengungen 
jo müde, daß ich ſchier vergefjen hätte, wie ich bier bei welt⸗ 
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fremden Leuten war; ja, lieber Vater! ih. war fo in ber 
Cmpfindung des Schlafes, daß ich glaubte, ich ſei bei Mutter 
Hinkel in Selnhaufen, und ich rieb mir die Augen und hatte 
ſchon angefangen, mit weinerlider Stimme zu fagen: „Mutter, 
Mutter, Gadeleia ins Bettchen legen, Gackeleia ift müd, mid! 
— De ih aber die Worte ver Mutter nicht hörte: „Ja, 
Ihlafen gehen, das Kind ift müde, das Sandmännchen kömmt 
angeſchlichen,“ beſann ih mih und fehaute um mid, und 
ſprach mit majeftätifcher Stimme: „Sch habe die Ehre, Ihnen 
ſämmtlich eine geruhfame Nacht zu wünſchen, laſſen Sie fid 
etwas recht Schönes träumen. Sie würden mich umenblich 
verbinden, wenn Sie fi zurüdziehen wollten, damit id mid 
Ichlafen legen kann!“ 

Da aber die bummen Mäufe immer nod verwundert da 
ſtanden, jagte ich ſie endlich mit meiner Schürze nach Haus. 
Es iſt mir nichts peinlicher, als das lange unentſchiedene 
Zaudern, und doch war ich nun, da ich mich zum Schlafen 
niederlegte, längere Zeit beunruhigt, daß ich die armen Schelme 
ſo hart angefahren hatte und bat ſie in meinem Innern herzlich 
um Verzeihung. Kaum war ich entſchlafen, ſo verſammelte ſich 
die königliche Mäuſefamilie mit ihrem Miniſterium um mich 
her, und ich hörte alle die ſchönen Reden, die ſie hielten, an 


denen nichts auszuſetzen war, als daß die kurzen zu langweilig 


und die langen zu kurzweilig waren. Die Hauptſache war, wie 
ſie der Raugräflich Gockel'ſchen Familie uun ſchon zweimalige 
Rettung verdankten. Prinz Pfiffi ſagte, als feine Gemahlin in 
die Gefangenſchaft unter die Kunftfigur gekommen, fei er den 
drei Pethchierftechern - gefolgt, babe gejehen, wie ſie ſich beit 
Ring verfhafft und fih zu vornehmen, jchönen, jungen Leuten 
gemacht, den Graf Godel und feine Familie aber in arme 
Bettler verwünfcht hätten. Kurz er mußte Alles, und wollte 
morgen allein ausziehen, mir ben King wieder zu verſchaffen, 
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was ihm wegen ber Uneinigfeit ber. Befiger fehr leicht fchien. 
„Mein, nein!‘ rief da die Prinzeß Sifft, „ich will dabei fein, 
du bift viel zu ungeftüm, wir wollen es zufammen verſuchen, 
und Gadeleia fol auch mitgehn.” Da fprah ih: „Ja, ja, 
dag wollen wir, und ich verſpreche euren königlichen Eltern, 
wenn ich ven Ring wieber erhalte, einen Centner ver ſchönſten 
bolländifchen Käfe und einen Sad der beften Snadmandeln, um 
ihre Refivenz neu erbauen zu fünnen, und dazu noch einen 
Gentner der beften Schinken zur allgemeinen Beluftigung ver 
Nation, und fonft Alles, was dem edlen Volfe der Mäufe lieh 
und angenehm fein kann.“ — „Ah! rief ver alte König aus, 
„meine liebe Gemahlin fagt mir fo eben, daß fie vor ihr Leben 
gerne einmal Königsberger Marzipan und Thornifchen Pfeffer- 
kuchen und Jauerſche Bratwürfte und Spandauer Zimmtbregeln 
und Nürnberger Honigkuchen und Frankfurter Brenten und 
Sachſenhauſer Kugelhupfen und Mainzer Viten und Gelns 
hauſer Bubenjchenfel und Koblenzer Todtenbeinchen und Lieftaller 
Lederli und Bogner Zelten und dergleichen patriotifhe Kuchen 
eſſen möge.“ 

„Ales das folt ihr im Ueberfluffe erhalten,” fagte ich, 
„jobald ich den Ring befite.” — „Wohlan,“ ſprach der König, 
„ſo mögt ihr morgen mit Tagesanbruch auf das Abenteuer 
ausziehen. Jetzt aber foll gleich, ſobald unfere Rathſitzung 
geihloffen ift, in die Kirche gezogen werben, um ben Gegen 
bes Himmels zu erflehen; die fliegende Gensdarmerie ſoll gleich 
die nöthigen Anftalten treffen.” — Nach diefen Worten des 
Könige Mauſolus VI. fah ich viele Fledermäuſe gefchäftig 
durch die Stadt hin- und wieberfliegen. 

Jetzt trat noch ein fataler Schmeichelvenner auf, um ben 
Muth herauszuftreihen, mit weldem ich die Ruthe für Prins 
zejfin Siffi ertragen hätte. Ein alter Pair aber unterbrady ihn 
mit den Worten: „Ehre, dem Ehre, Authe, dem Ruthe gebührt! 
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Sie litt nicht, weil fie eine Mäufefreunbin, fondern eine Spiel-' 
ratze und einft eine Katenfreundin war; wer weiß, ob fie nicht. 
noch jeßt deren Spionin it” — dieſer Verdacht fehnitt mir 
durchs Herz, fo daß ih im Schlafe wie eine Kate zu miauen 
begann, worauf dem Redner das Wort in der Sehle fteden 
blieb, und da& ganze Parlament über Hals und Kopf ausein- 
anberlief und fi in alle möglihe Wohnungen und Löcher 
verkroch. 

Die Prinzeſſin von Mandelbiß hatte nach ihrem Zartge⸗ 
fühle mich wohl verſtanden, ſie blieb bei mir und ſagte: „Liebe 
Gackeleia, du haſt die Sitzung etwas ſchnell aufgehoben, aber 
ich hätte es an deiner Stelle auch gethan; jetzt will ich gleich 
verkünden laſſen, woher das Katzengeſchrei kam, dann fällt Alles 
auf den undelikaten Redner. Vorher muß ich dich bitten, mir 
die Kunſtfigur als Königin gekleidet aufzubinden, denn ich will 
mit derſelben die Prozeſſion begleiten, das wird eine ſo große 
Wirkung thun, als das Trojaniſche Pferd; — ich bringe ſie 
dir nachher wieder, wenn wir nach der Feierlichkeit auf die 
Eroberung des Rings ausziehen.“ Schnell kleidete ich die 
Figur nach ihrem Verlangen, heftete ſie ihr wieder auf den 
Rücken und zog die Uhr in ihr auf. Da lief ſie ſo ſchnell 
durch die Gaſſen hin, daß die Mäuſekinder, welche ſich ſchon 
vor der Thüre des Schulmeiſters zur Prozeſſion verſammelt 
hatten, nicht wenig über ſie erſchracken. 

Ih war froh, endlich ein wenig Ruhe zu haben, und 
fauerte mich recht auf meinem Lager zufammen; aber e8 bauerte 
nicht lange, da ging wieder was Neues los. Die Kirchenmäufe 
liefen auf die Thürme ver Kirche und riefen das Boll zum 
Gebete; fie hatten Feine Sloden, und ich glaube darum, daß fie 
eine Art türkfifcher Religion haben. Die Fledermäuſe, eine Art 
fliegender Nahtwächter - Genedarmerie, jchwebten über der Stabt 
bin und wieder unb verfünveten, das gehörte Kagengefchrei fei ' 





nur im Traume geſchehen, bie Prozeffion finde Statt, Prinzeß 
Mandelbiß trage die ſchöne Kunſtfigur als Königin dabei durch 
die Straßen u. ſ. w. Nun hörte ich ein fernes Singen immer 
näher und näher kommen; endlich verweilte der Geſang in der 
Nähe meines Lagers, und ich hörte, daß Prinz Speckelfleck 
ausrief: „Hier wird das ganze Lied ſanft wiederholt, um der 
Comteſſe Gackeleia den Schlaf zu verſüßen!“ — Ich hörte nun 
das folgende Lied, welches von Zeit zu Zeit von dem Chor der 
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vorüberziehenden Mäuſeprozeſſion unterbrochen ward. 


„Kein Thierlein iſt auf Erden 
Dir lieber Gott zu klein, 
Du ließt ſie alle werden, 
Und alle ſind ſie dein. 
Zu dir, zu dir 
Ruft Menſch und Thier! 
Der Vogel dir ſingt, 
Das Fiſchlein dir ſpringt, 
Die Biene dir brummt, 
Der Käfer dir ſummt, 
Auch pfeifet dir das Mäuslein klein: 
„Herr, Gott, du ſollſt gelobet ſein!“ 


Das Böglein in den Lüften 
Singt dir aus voller Bruft, 
Die Schlange in den Klüften 
Ziſcht dir in Lebensluſt. 

„Zu bir, zu Dir 20. 


Die Fifchlein, die da ſchwimmen, 

Sind, Herr, vor bir nit ftumm, 

Du höreft ihre Stimmen, 

Bor bir kömmt Keines um. 
„Zu dir, zu bir 20.” 
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“ Bor bir tanzt in ber Sonne 


. Der Heinen Müden Schwarm, 


Zum Dank für Lebenswonne 
Iſt Keine zu Hein und arm. 
„zu dir, zu bir 20. 


Sonn’, Mond gehn auf und unter 
In deinem Gnabenreidh, 
Und alle deine Wunder 
Sind fih an Größe gleich. 
„Zu bir, zu bir 20.” 


Zu dir muß Jedes ringen, 
Wenn es in Nöthen fchweht, 
Nur bu Fannft Hilfe bringen, 
Durd den das Ganze lebt. 
„Zu dir, zu bir 20.” 


In flarfer Hand die Erbe 
Trägft du mit Mann und Maus, 
Es ruft dein Odem: „Werbe! 
Und bläft das Fichtlein aus. 

„Zu dir, zu dir 20. 


4 


Kein Sperling fällt vom Dache 
Ohn' dich, vom Haupt Fein Haar, 
O theurer Bater wache 
Bei uns in der Gefahr! 

„Zu bir, zu Dir 20.” 


Behüt uns vor der falle 
Und vor dem füßen Gift 
Und vor ber Katenfralle, 
Die gar unfjehlbar trifft. 
„Zu dir, zu bir 20.” 





179 


Daß unfre Fahrt gelinge, 
Schütz' uns vor aller Noth, 
Und hilf uns zu bem Ringe 
Und zu dem Zuderbrob.” 
„Zu bir, zu bir ꝛc.“ 


Nach diefem frommen Gefange hielten fie eine Feine Paufe, 
dann ſtimmten fie in einem rafcheren Takte folgende drei Verſe an: 


„Vivat! Beim böcften Schwure 
Nicht Buppe, fondern nur 
Nah Uhr und had der Schnure 
Die ſchöne Kunftfigur! 
Bon ihrer Zier 
Sprit Menfd und Thier 
Das Bögelein fingt, 
Das Fifchelein fpringt, 
Das Bienelein funmt, 
Das Käferlein brummt, 
Aud pfeifen alle Mäujelein: 
„Die Kunftfigur ift fchön allein!‘ 


Bivat! Du feine gute 

Prinzeifin Mandelbiß, 

Die fih mit Heldenmuthe 

Aus ſchlimmem Handel riß. 
Bon ihr, von, ihr 
Spridt Menſch und Thier 
Das Bögelein fingt, 
Das Fifchelein fpringt, 
Das Bienelein brummt, 
Das Käferlein fummt, 
Auch pfeifen alle Mäufelein: 
„Prinzeß Sifft ift fuperfein!“ 


Bivat hoch! Gadeleia, 
Singt ihr ein Wiegenlied, 
Singt Heia und Popeia, 
Das Kind ift müd, jo müd! 
12 * 
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Bon ihr, von ihr 

Spricht Menſch unb Thier, 

Das Bögelein fingt, 

Das Fiſchelein ſpringt, 

Das Bienelein brummt, 

Das Käferlein ſummt, 

Auch pfeifen alle Mäuſelein: 
„Schlaf Gackeleia popeia ein!“ 

Ich erwachte über dem ſchönen Geſang und hatte ſchon im 
Sinn aufzuſtehen und für die Nachtmuſik zu danken, aber ich 
fürchtete, dann möchten ſie kein Ende in ihren Gegencomplimenten 
finden, und ſo hielt ich mich dann mäuschenſtille und ſchien wie 
eine Ratze zu ſchlafen, bis die Sänger weiter gezogen waren; 
dann aber richtete ich mich auf und ſah die ſchönſte Prozeſſion 
ein wenig an. 

An der Spitze ging die ſchöne Kunſtfigur, umgeben von 
der königlichen Familie und dem ganzen Hofſtaat. Unter den 
Hoffräulein ſah ich eine viel zu große kurioſe Perſon mitgehen, 
ſie war wie eine Rieſin unter ihnen, tanzte mehr als ſie ging, 
und ihre Stimme paßte gar nicht in den Geſang. Hierauf 
folgten mehrere fremdartige Mäuſe, ſie unterſchieden ſich nicht 
uur durch Geſtalt, Größe und Farbe, ſondern auch leider 
meiſtens durch ihr nicht fehr erbauliches Betragen; ſie guckten 
viel umher und flüſterten immer ſehr angelegentlich unter 
einander. Ich erfuhr ſpäter, wer ſie waren. Auf ſie folgten 
alle adelichen Geſchlechter, worunter das ſchöne Geſchlecht 
meiſtens aus weißen Mäuschen von hoher Zartheit und 
Delicateſſe beſtand. Alle, von welchen ich bis jetzt geſprochen, 
trugen Fackeln aus leuchtenden Johanniskäfern beſtehend, welche 
ihnen die herumſchweifenden Fledermäuſe hatten einfangen müſſen. 
Hierauf folgten nun die Bürgerlichen und endlich die Landmäuſe, 
Alle in ihren National- und Naturalfarben; dieſe bebienten fich 
der Splitter von leuchtendem faulem Holz als Yadeln, welde 
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fie im Vorübergehen an einem alten Weibenflumpf abbiffen. 
Ih kann euh gar nicht fagen, wie feierlich fi) der Bug 
der vielen Meinen Lichter. durch die Straßen ver wunderlichen 
Mänfeftadt den Hügel hinan in den ehrwirbigen Dom hinein 
fhlängelte — es war, als menn die Funken an einem 
verglimmenvden Zunberlappen Hbinkaufen; weißt du nod, Bater, 
du fagteft mir manchmal in Gelnhaufen am Kamine: „Das 
find die Studenten, die aus der Schule laufen,“ ich bachte 
nech an dieſe beine Rebe. | 

Bor der Thüre der Kirche empfing eine fehr elegante 
Maus an ver Spitze ber anderen Kirchenmäuſe die ſchöne Kunft- 
figur und den Hof und geleitete fie in den Dom, den ih nun 
aus allen feinen Deffnungen erleuchtet ſah; dann vernahm id) 
einen janft pfeifenden Gefang, woranf es mänschenftille ward. 
— Da nun Alles in der Kirche, und bie ganze Stabt tobt und 
file war, warf ich noch einen Blid auf bie feltfamen Gebäude 
im Sternenlidt. Ad, da wuchs mir das Herz; die Welt warb 
zu enge, weit warb e8 um bie Seele, meine Loden ſchienen 
mir Gefühle und Wünfche, die fih fehnten, im Winde zu 
fpielen, und ich gab fie ihm hin; denn, horch, jett kam aud 
ein Wehen und regte die Wipfel des Hains auf; fieh, und das 
Ebenbild unjerer Erde, der Mond, fam da geheim nun auch; 
die Schwärmerifche, die Nacht kam, trunfen von Sternen und 
wohl wenig befümmert um uns glänzte die Erſtaunende bort, 
bie Fremblingin unter den Menfchen, über Gebirgsanhöhen 
traurig und präcdtig herauf! 

Ah! da dachte ich nichts mehr, als wäre nur Vater und 
Mutter hier, und wenn felbft nur Kronovus hier wäre, daß ich 
mittheilen Könnte, was ich fühle! — Ja, liebe Eltern, es gibt 
Einvrüde, die ein armes Rind nicht allein faſſen kann, wo es 
fi anklammern möchte an ein vertrantes fetered Weſen, wie 
an einen Fels, einen Baum des Ufers, wenn der Strom ber 


Empfindung anfhwilt und uns reißend ind weite Dieer ver 
Begeifterung dahin tragen will! — Nirgends aber ift biefes 
mehr ber Fall, als bei großer Architektur im Mondſcheine.“ — 
Da bielt Gadeleia ein wenig in der Erzählung ein, Frau Hinkel 
fhloß fie ans Herz und fagte: „OD, das ift eine ſehr poetiſche 
Stelle, o, das ift aus meinem Herzen, ja, bu bift mein Rind, 
mein herz⸗ und feelenvolles Kind, auch mich hätte einft zu 
Gelnhaufen im Palaft Barbaroſſa's im Mondſcheine der Strom 
der Empfindung ind Meer ver DBegeifterung reißend dahin 
getragen, — aber Bater Gockel war bei mir und fo einerlei, 
daß ich nicht fo allerlei empfinden konnte!“ — ‚Bleibe bei der 
Wahrheit,” fagte Godel, „vu baft doch zweierlei empfunden, 
du haft am die Fleiſcherladen und Bäckerladen gebadyt und ven 
Schnupfen befommen. Dir aber, Gadeleia, fage ih: „Id 
müßte mid. ſehr irren, ober du bift eine Schmärmerin mit 
deinen verſchimmelten Käſen, Kürbiſſen, alten Xeiterftiefeln, 
Sätteln, Patrontafhen und gothiſchen Kirchen im Mondſchein 
— auch finde ich deine Gefühle im Mondſcheine nicht kindlich 
genug ausgefprochen, wärft du damals fchon fo groß geweſen 
als jest, fo wären vergleichen Redensarten zu verzeihen, aber 
jo warft du ja faum vor einigen Stunden der Ruthe entlaufen.“ 
— „Vater,“ erwieberte Gackeleia, „entſchuldiget mich, ich ˖ bin 
durch den Ring Salomonis jetzt wie eine erwachſene Jungfrau 
und kann nicht mehr Alles ſo wie eine kleine Gackeleia 
vorbringen, ich ſage als Jungfrau, was ich als Kind gefühlt, 
und gewiß, Vater, als Kind habe ich nur anders geſprochen.“ 
„Gott laſſe dich immer weiſe, immer ein Kind zugleich ſein,“ 
ſagte Gockel, „aber erzähle weiter, damit wir aus der curioſen 
Stadt herauskommen — jetzt, wo du den Ring Salomonis 
haſt, brauchſt du in dem ſehnſüchtigen Strome der Empfindung 
nicht mehr herum zu patſchen — jetzt heißt es: dreh' den Ring, 
und du wirſt ſo viel Bäume am Ufer der Sehnſucht haben, 
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daß du Kohlen daraus brennen. kannſt und zuletzt ausrufen 
mußt: „Ach, es ift Alles, Alles einerlei!“ „O Citelleit ver 
Eitelfeiten, und Alles Eitelkeit!‘ fpricht der weife Salomo felbft 
und fein Siegelring wird ihm nicht wiberfpredhen — aber 
erzähl’ weiter, Herz Gackeleia!“ 

„3a,“ fuhr Gadelein fort, „wie ich mein Herz fo groß, 
meine Seele fo weit fühlte, erkannte ih wohl, daß jeves 
Geſchöpf der Eitelfeit unterworfen begehret und verlanget umb 
immerfort feufzet und ſich quält; fd ging ich umher und ſchaute 
in alle Winkel, ob gar kein Weſen da fei, dem ich mein Herz 
auspaden könne, und fang babei ſtille vor mid hin: 


Mutter -felig ganz allein 

Wie der ftile Mondenfchein 
Schauet in die Stabt hinein, 
Muß die Gadeleia Hein 

Sn der weiten Welt nod fein, 
Wie ift Alles Har und rein, 
Wie ift. Alles Licht und fein, 
Wie ift Alles im Berein 
Zwei und zwei, und mein und bein; 
Aber id, ich bin allein, 
Mutter-felig ganz allein!‘ 


N 


Da börte ich einige Schritte won meinem Monsbetichen 
entfernt einen bumpfen Ton, wie von leifem, verftedtem Katzen⸗ 
geſchrei, was mid für die frommen Mäufe fehr beforgt machte; 
ich ſchlich mich Leife Hinzu und fand, von Diftel und Dornen 
überwachen, eine alte leere Bulvertonne dort Tiegen, das 
Spundloch war gegen mich gekehrt, ver Mond ſchien binein — 
ih gudte auch hinein — ad, liebe Eltern! ich ſah etwas fo 
Entfepliches, daß mich der Schreden wie mit einer Gänfehant 
überzog; in der alten PBulvertonne, deren einer Boden fehlte, 
faßen fünf junge Kater, in welden ich zu meinem größter 
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Schrecken — ach, fie waren mir. nur zu befannt geworben: — 
bie fünf Söhne Schurrimurri's, Mad, Benad, Gog, Magog 
und Demagog, erfannte. Sie waren alfo der Hinrichtung 
entgangen — ihre Mutter Schurrimurri aber hatte ihre Strafe 
erlitten, denn fie faßen um veren Tobtenfopf herum, ver in einer 
alten Alonge» Berüde lag. — Mad ſchien eine heftige Rede zu 
halten, aber nur leife, leife, alle machten große Budel, fpreizten 
die Haare und fchlugen einander ven Pelz mit ihren Schweifen, 
daß Feuerfunken umberflogen; manchmal konnten fie ihren Grimm 
nit ganz unterprüden und ließen ein bumpfes Murren und 
Wimmern, wie ein unterivvifches Erdbeben, hören, wobei fie 
ihre weit vorgeftredten Krallen auf dem Todtenkopfe wie Dolde 
wetten. Das Ganze hatte, vom Mond im Faſſe beleuchtet, 
etwas höchſt Gräuliches, Tückiſches; mir war, als fähe ich in 
die Hölle, und umwillfürlih kam mir in die Seele, das ift eine 
Verſchwörung, eine Meuterei,. vette beine Freunde, die frommen 
Mäufe! Diefe Verbrecher find ſchon gerichtet, fie Dürfen ihrer 
Strafe nicht entgehen. — Ich befann mich nit lang, erwijchte 
das Fäßchen beim hinteren Ende und ftellte e8 aufrecht, fo daß 
e8 wie eine Glode über der ganzen Verſchwörung ftand; das 
junge Satenellenbogen war gefangen, und das Spundloch fopfte 
ih mit einem Stüd Raſen zu. Ich legte noch fo viel Steine 
auf das Faß, als ih in ver Eile rings finden konnte, damit bie 
Gefangenen es nicht ummerfen möchten, und begab mich mit dem 
Gefühl, eine edle Handlung gethan zu haben, nad meinen: 
Moosbettchen; ich horchte noch ein bischen nach dem Falle hin, 
aber fie hielten fih ganz ftil, und fo vedte ih mein Schürzchen 
über die Augen, zuckte ein bischen und fchlief einen füßen 
Schlaf ein. 

Nah einer Weile träumte mir, die Prinzeß Mandelbiß 
fomme wieber mit der ſchönen Kunflfigur zu mir und jage mir 
ins Ohr: „Gackeleia, mache mic los und lege bie Kunſtfigur 
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neben dich in ihr Bettchen, fie wirb wohl fo milde fein wie id, 
ih will mich in beine Locken an bein Oehrchen legen und bir 
Alles erklären, was du bei der fchönen Prozeffion geſehen haft 
und wie unfer Hofredner Muskulus fo herrlich geiprochen Hat.” 
Ih that halb träumend, wie fie verlangte, dann legte fie 
fih in meine Loden und plauderte mir wie ein Schlaflameräbchen 
ins Ohr; ba habe ich dann alles Folgende gehört: | 
Die große, feltfame Perfon, die mir unter den Hoffräulein 
der Prinzeß Sifft fo fehr. gefallen, war eine vornehme Bergmaus, 
die Marquife Marmotte, welde, aus der Gefangenjchaft eines 
Savoyarbenbuben entflohen, hier bei Hof eine anftändige Gelegen- 
heit abmwartete, wieder in ihr Vaterland zurädzureifen. Giift 
wer nicht gut auf fie zu fprechen, denn Prinz Spedelfled hatte 
fih zu oft nad) ihr umgeſchaut und fie allzufehr gelobt, was fie 
bei feinem Menjchen recht leiden konnte. Er bewunderte ihren 
Tanz, ihre ſchönen Träume und vor Allem ihre artigen Vorder⸗ 
pfötchen. — Siſſi, blind für alle viefe Vorzüge, fagte: „Vorder⸗ 
pföthen! es ift mir ſchier lächerlich! in.allen Naturgefchichten 
ftieht von den Murmelthieren: ihre Vorberfüße haben vier Zehen 
und einen fehr furzen Daumen, die Hinterfüße fünf; aber, daß 
dieſes jchön fei, das fteht nirgennsg! — Wie mag fie fih nur 
eine Maus nennen? ihrer Größe nach Fünnte fie eben fo gut 
Bergbär ale Bergmaus heißen; dieſe Marguife Marmotte hat 
einen großen, runden Kopf, Naje umb Lippen wie ein Hafe, 
Haare und Klauen wie ein Dachs, unbevedte Zähne wie ein 
Biber, einen Schnurbart wie eine Kate, Augen wie ein Sieben- 
hläfer, Pfoten wie ein Bär, einen furzen Schweif und geſtutzte 
Ohren. Wenn man ihr fchön thut, fo knurrt fie wie ein 
Hündchen. Was ift Schönes hieran? Ihr Tanzen und Burzeln ift 
ihr von den Savoyarden mit Hunger und Schlägen eingequält, 
und fchläft man, ‚wie fie, vom October bis in ben April, fo 
hat man allerdings Zeit, fi etwas Schönes träumen zu laſſen.“ 
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Jene, welche ich in der Prozeffion fo viel umberfchauen und 
untereinander plaudern gefehen, waren die Abgeſandten von 
mandyerlei fremben und ausländifhen Mäuſegeſchlechtern und 
Arten, welche fich bier am Hofe befinden, Bünpniffe abzufchließen, 
Gratulationen abzuftatten und fih Erfahrungen mitzutheilen, wie 
den Raten, Eulen, Geyern und anderen Mänfefeinden zu entgehen 
fei, auch theilten fie fih Warnungen vor gelegtem Gift und 
Gegenmittel und Nachrichten von neuerfundenen Mausfallen mit. 
Eine unter diefen Stanvesperfonen hatte der Prinzeß Sifft ganz 
befonver8 gefallen, er war mit einem Schiff über See fehr weit 
her, von den Antillen gefommen, um zu hohen und allerhöchſten 
wohlthätigen Zweden eine Collefte zu machen, er hatte die Geftalt 
einer großen Ratte, trug einen fchwarzen Frack und weiße Unter- 
Heiver. Er bieß Herr Piloris, und GSifft behauptete, er Habe 
durch feinen Mofchusgeruh die ganze Prozeffion erbaut und fehr 
wohlthätig auf ihre ſchwachen Nerven gewirkt. Die übrigen 
Abgeſandten waren von ven Spigmäufen, Bergmäufen, Wald- 
mäufen, Wurzelmäufen und vergl. Sie plauverten in der Kirche 
und bei der Prozeffion von ber Rettung ver Prinzeß Sifft und 
beſonders von der Hinrihtung der Kate Schurrimurri und ihrer 
Jungen, äußerten fih alle aber fehr bevenflich über ein umlau- 
fendes Gerücht, daß die fünf vermegenen Söhne der Schurri- 
„murri der Hinrichtung durch Einverftänpniß mit den Söhnen des 
Scharfrichters entgangen fein und unter vem Namen bes jungen 
Katzenellenbogens eine höchſt gefährliche Verſchwörung, angeblich 
zur Rache ihrer Mutter, eingegangen haben follten; ihre Abficht 
aber fei eigentlich gegen das edle Mausgeſchlecht, gegen Hühner 
und Bügel; die Eulen feien bereit8 für fie gewonnen, ebenfo bie 
Füchfe, mit den Wiefeln unterhanvelten fie, man müſſe fehr auf 
feiner Hut fein u. ſ. w. — Siſſi erzählte mir dieſes Gerede 
der ausgezeichneten‘ Stantemäufe mit großer Bangigfeit; — 
o, wie froh war ich, ihr verfihern zu Fönnen, obgleich jenes 





187 


Gerücht gegründet, fei. dennoch gar nichts von biefen Berſchwö⸗ 
rern zu befürchten. 

Siffi erzählte mir auch noch ven Inhalt ver Rede, welche 
ver eble Hofredner Musfulus im Dome gehalten. Er ſprach über 
Mann und Maus, Menſchheit und Mausheit, Menfchlichkeit 
und Mäuslichkeit, Menjchenmöglichleit und Mäufemöglichkeit. 
Er erwähnte den Berftand der Mäufe, welche ſtets von jever 
Speife das befte Theil erwählen; ihrer Großmuth, weil fie troß 
ihrer Blödigfeit vor allen Thieren ein ſehr großes Herz haben; 
ihre Dankbarkeit, wie fie den Löwen aus dem Nebe befreit; 
ihren Helvenmuth, weil ſich der Elephant fürchtet, fie möchten 
ihm in den Rüſſel ſchlüpfen; ihren prophetiſchen Geift, weil fie 
ein Haus verlaffen, ehe es zufammenftürzt. Er ſprach von ber 
Ehrfurcht der Raten gegen ihre Eitern, welche, wenn fie alt 
find, von den Jungen gefüttert werben. Er erwähnte die große 
Näcftenliebe ver Mäufe, weldhe, wenn eine in eine Grube 
gefallen ift, fi einanver in bie Schwänze beißend, eine Kette 
Hilden, um ihre verunglüdte Nebenmaus aus der Grube zu 
ziehen. Er fagte, wie thöricht bei all diefen großen Eigenſchaften 
vie Fabel fei: ein Berg habe gebären wollen, und eine lächerliche 
Maus fei bervorgelommen; er führte die Mäufe als Werkzeuge 
Gottes in den Aegyptiſchen Plagen, und bei dem geizigen Hatto 
von Mainz an, den fie gefreffen, obſchon er fih anf den Maus: . 
thurm mitten in ben Rhein geflüchtet. Er fprach auch von der 
Holpfeligkeit der Mäuſe, daß fogar die Menfchen ihre artigften 
Kinder: „Heine Maus, liebes Mäuschen“ nennen. Er erwähnte, 
daß die Mäufe das feinfte Gehör außer ven Ejeln haben. Aber 
auch vom Vebermuthe der Mäufe ſprach ver edle Muskulus, er 
ſprach: Wenn die Maus fatt ift, ſchmeckt ihr das Mehl bitter. 
Er ſprach von gefährlichen Zeiten, und daß die Mäufe, welche 
auf dem Tifehe herumtanzten, wenn vie Kate nicht zu Haufe fei, 
fi nicht jo mauſig machen, ſondern bedenken follten, daß bie 
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Rate das Mauſen nicht laſſe. Daun flehte er noch den Segen 
des Himmels auf das edle Borhaben ver Prinzeffin Mandelbiß 
und des Prinzen Spedelfled herab und forberte fie auf, das 
Sprichwort wohl zn überlegen: 

„Zu bebauern ift Die Maus, 

Kennt fie nur ein Loch im Haus; 

Aber in's Berberben rennt 

Zene, die gar Feines kennt.“ 


und num feste ver gelehrte Musfulus hinzu, wie er bei feinen 
Studien eine halbe Bibliothek durchfreſſen und wie trefflid) 
ihm enblic die fchöne Stelle des heidniſchen Comödienſchreibers 
Plautus gefhmedt habe: 

„Bedenk die Weisheit ber Fleinen Maus, 

Sie hat viel Thüren in ihrem Haus, 

Sperrft du ihr einen Schlupfwinfel zu, 

Flieht fie zum andern und fitt in Ruh'.“ 


Als der Klingelbeutel in dem Dome herumging, bielt der 
edle Muskulus noch eine rührenne Auslegung des tieffinnigen 
Wortes: „Er ift. fo arm mie eine Kirchenmaus,“ welde ven 
ganzen Klingelbeutel mit Waizenlörnern fo reihlih füllte, daß 
die Marquife Marmotte genug zu thun hatte, ihn herumzu⸗ 
fhleppen, wenn gleih ver duftende Herr Piloris ihr dabei ben 
Arm gab. 

So erzählte mir Prinzeß Siffi Alles, daß ich e8 eben fo 
gut wußte, als wenn ich in ber Rebe des edlen Muskulus 
geichlafen hätte. — Ich dankte ihr herzlich dafür und fagte ihr: 
„Liebſte Sifft, ich bin glüdlih, daß fi unfre Herzen gefunden 
haben und daß wir und Du nennen — ad, fo kann ich auch 
alle meine Leiden in beinen fehwefterlihen Buſen ausſchütten; 
ach, ich muß bir zu meiner großen Beihämung geftehen, es iſt 
mir fo fehnfüdhtig ums Herz, ich fehne mic, nach einem Gegen- 


189 


ſtande, den ich freflieb Haben könnte, es iſt mir fo leer, fo leer, 
ih möchte Alles verfchlingen; ich müßte mich fehr irren,. ober 
ih habe einen ganz abſcheulichen Hunger, denn feit ich das 
Birkenreis geſchmeckt, habe ih nichts mehr über mein Herz 
gebracht, als einige Wald» Erbbeeren; Siſſi, ſchaffe mir etwas 
zum fchnabelieren, oder ich flerbe aus Sehnſucht!“ — Da erwies 
derte Siſſi: „Herz Gadeleia! du haft ja noch eine halbe Bretzel 
und einen halben Bubenſchenkel in deinem Körbchen;“ aber ich 
entgegnete: „Das find Documente, und ich wollte eher verhun⸗ 
gern, ald Documente eſſen.“ „Wohlan,“ fagte Siffi, „ih will 
feben, was ich dir auftreiben kann,“ da pfiff ſie einige Dale, 
worauf eine Fledermaus zu ihr heranflog, welcher fie ven Auftrag 
gab: die reinften Schulmausfinder follten augenblidlih Beeren 
pflüden und auf grünen Blättern mir zu Füßen legen — eben 
fo folle fie ven anwefenden Gefchäftsträger der Hafelmäufe, ven 
wohlriechenden Chevalier Muscarbin in ihrem Namen um eine 
Portion Hafelnüffe bitten, und tiefe hieher beforgen, überhaupt 
möge fie alles, was fie von menſchlichen Eßwaaren auftreiben 
könne, ohne großes Aufjeben zu machen, fo fchnell als möglich 
herbeiſchaffen. — Die Fledermaus machte ihr unterthäniges 
Compliment und flog von bannen. — Schon nad einigen 
Minuten bemerkte ich eine große Thätigkeit: die Mäufe fchleiften 
ein altes, und genagtes Trommelfell auf den Raſen in meine 
Nähe und dedten mehrere große Pilze, vie wie Fleine Tiſche 
umbherftanden, mit Blättern: und trugen allerlei Eßwaaren darauf 
zujammen. 

Nun ſprach ich zu Siffi: „Höre mich an, du bift befonnen 
and Hug, was ich dir fage, ift wahr, was ich verlange, mußt 
du thun, fonft fein ihr Alle verloren, Aufjehen muß vermieden 
werben, bamit Fein unnöthiger Schreden das fchüchterne Volk 
verwirrt. Sieh dort die Feine Bulvertonne aufgerichtet und 
mit Steinen belegt: Mad, Benad, Sog, Magog und Demagog, 
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die fünf. Nädelefährer des jungen Katzenellenbogens, welde 
barin in einer Alonge»Perüde ihre Krallen auf einem Zobten- 
topfe zu eurem Untergange geweit haben, wurden von mir 
barnnter gefangen, id babe ihre Loge gebedt und die Pnlver- 
verſchwörung, das Spundloch der Hölle verftopft. Gehe gleich 
mit deinem Gatten, Prinz Spedelfled, zu deinem königlichen 
Vater Maufolus VII, zeige & ihm an, und fage ihm, er 
folle eilend befehlen, daß ale Mäufe und den Mäufen Befreun- 
dete ohne Ausnahme Lehm, Erbe und Rufen zu dem Faſſe 
hintragen, und es rund damit umgeben, bis es ganz ummanert 
eine Pyramide wird. So eingejchlofien werden fie einander 
jelbft zerreißen und ihr werdet euch durch euer frommes Gebet 
gerettet finden. — Dem Bolle fol gefagt werben, das Ganze 
fei ein Monument zum Andenken meiner Anwefenheit und beiner 
Rettung und heiße Gadeleiveum, ein Gegenftüd zu dem Maufo- 
leum. Er fol nur fein Boll, aber feine Maurer daran 
arbeiten laflen, denn bie da brinuen bärften nur einmal rufen, 
„Mad,“ und die draußen antworten: „Benad, fo wäre Alles 
verrathen. — Eile, e8 ift feine Zeit zu verlieren, der Bau muß 
fertig jein, wenn ich deinem Vater die verfprochenen patriotifchen 
Backwerke fchide, welche bei der Einweihung das Feſt verherr- 
lichen können. Made deinen Bericht kurz und kehre fchnell mit 
Prinz Spedelflel zurüd, bamit wir incognito fortreifen.“ 

Ich bewunderte vie Gemüthsfaffung ber hochherzigen Prin⸗ 
zeſſin Stift: ein Blid des Entjegens gegen bie Pulvertonne, 
ein Blid des Dankes gegen mich, ein Blid ver Hoffnung gegen 
ben Himmel war alles, was fie erwieberte, und ſogleich lief 
fie in der größten Eile zu dem königlichen Käfepalafte hinauf. 
Der Hunger wedte mi nun, ich näherte mih ver von ben 
Mäuſen zufammengetragenen Mahlzeit, da fand ich auf dem 
Trommelfell eine Fleine Melone, welche die Marquife Marmotte 
ſelbſt herangewälzt hatte, der Chevalier Muscarbin Hatte nicht 
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nur ein halb Hundert der fehönften Haſelnüſſe eigenmaulig 
beraufgetragen, ſondern auch aufgefnadt; die Schuljugend hatte 
einen Haufen Erbbeeren und Heidelbeeren herbeigetragen und 
in Nußichalen ſehr artig angerichtet, eine Speckmaus hatte 
einen gewaltigen Flug gethan und mir einen ganzen frifchen 
Bubenſchenkel aus einem Bäderladen und ein Würfthen aus 
einem Fleiſcherrauchfange von Gelnhaufen gebracht, Dank vem 
edlen, biedern, deutſchen Herzen! An ihm wirb vie alle edlen 
Anftrengungen fo ſehr beachtende Familie der Manfoleer das 
Sprihwort wahr mahen: „Dem Berbienfte feine Kronen!” 
Ah! wie rührend war e8, als nun noch ein gemüthvoller junger 
Igel von der fchönften Haltung zu mir heran raffelte, wie ein 
ganzer Nüftwagen; er hatte fi, in einem: benachbarten Ort 
unter ben DBorftorfer Aepfelbäumen gewälzt und alle herabge- 
fallenen Aepfel auf feinen Stacheln aufgefpießt, vie ih ihm 
dankbar herabnahm, worauf er ſich fehweigend empfahl. Er 
war etwas melancholiſch, denn er war verlannt, fein Geflecht 
gehört zu den Yeinden der Mäufe, aber er hatte feine Natur 
befiegt und lebte in einfamer Betrachtung als philofophifcher 
Wohlthäter und Mäufefreund unter ihnen von dem ſchönen 
Herzen der geiftvollen Prinzeſſin Siſſi geſchützt. 

IH aß nun im SZiwielichte (denn der Mond war unter⸗ 
gegangen und es bämmerte im Often) ohne große Wahl, was 
mir unter die Finger fam, luftig hinein, Alles, Alles jchmedte 
köſtlich — o, da kam erft das Befte! — Ad, e8 rafchelte etwas 
neben mir und es rollte etwas in mein Schürzchen, ich fühlte, 
es war ein Ei, ih hielt es neugierig dem erften Strahle 
des Tags entgegen — es war jchwarz mit einem ſchönen 
Bergigmeinnicht bemalt, ringsum fanden die Worte: „Vivat 
Gackeleia!“ Ich ſchüttelte es, ad), es rafjelte Geld darin; wie 
ein Blitzſtrahl durchfuhr es meine Seele: es ift das Ei meines 
fieben Kronovus, das er für mich alle Wochen mit feinem 


192 


Tafchengelve hinten an ven Entenpfuhl verfteden wollte! Meine 
Freude war unausſprechlich — „aber wer ift ber mohlthätige 
Sterbliche, der mir dieſe höchfte Freude gemacht?“ dachte ih 
und fprang auf und rief aus: „O, mein heimlicher Wohlthäter, 
entziebe dich meinem Dante nit!” aber ich hörte es fern 
weg eilen, und ein wunderſüßer Mofchusgeruh drang mir 
entgegen. Da wurde e8 mir klar, und ich rief ihm nah: „Du 
bift es, edler Piloris, fernher pilgernder Menſchenwohlbezwecker 
im fchwarzen Frack und weißen Unterfleivern, ver Wohlgeruch 
deiner Tönen Handlungen verräth dich!‘ 

„3a, liebe Eltern, unterbrach fich hier Gadeleia, „ich 
hatte mich nicht geirrt, dieſe edle Mofchusratte Piloris war e8 
gewefen. Siſſi, ver id von dem Cie bes Kronovus erzählte, 
hatte ihm Thon in der Kirche zugeflüflert, welche große 
Freude e8 ihr machen würde, wenn fie meine Wohlthaten gegen 
fie mit diefem Cie belohnen könnte. Piloris, fo hohes Intereſſe 
er auch an der Rebe des edlen Muskulus hatte, verließ fogleich 
den Dom und eilte, ohne ſich umzujehen, nad der Eierburg 
an den Entenpfuhl und brachte dies Ei, welches Kronovus 
feinen Worten getren mit einem Gulden breißig Kreuzer 
beſchwert dort hin verftedt hatte.‘ 

Godckel und Hinkel ſahen das Ei mit großer Rührung an, 
die beiden Mäuschen kamen herbeigelaufen und tanzten luſtig 
umber, als gäben fie ihren’ Beifall. Fran Hinkel aber fagte: 
„Erzähle weiter, Gackeleia, damit du einmal von all dem 
Ungeziefer wegkommſt,“ und Gadeleia fuhr fort: 

Gleich werde ich davon weg fein, um zu noch viel ärgern 
Ungeziefer zu kommen. Ich hatte mich pumpfatt gegeflen, ich 
padte die Puppe, — nein die nur eine ſchöne Kunftfigur — 
in mein Körbchen, ich legte mein Liebes Ei, einige Xepfel nnd 
Hafelnüfje und ven halben Bubenfchenkel, der noch übrig, hinein 
und auch das Würftchen und von dem Moofe meines Lagers; 








193 


kaum wear ih fertig, ba kam Prinz: Spedelfled und Prinzeß 
Mandelbiß und büpften in das. Körbchen und pfifferten allerlei, 
was ich nicht verftand — aber es mußte wohl beißen, daß 
meine ‚Sendung ausgerichtet fei, benn ich ſah das Anbringen 
von unzähligen Mäuſen mit Erde und Rafen durch alle Straßen 
und Schluchten in folder Dienge, daß ich mich auf vie Höhe 
vor den Dom retirirte, um feinen der Arbeiter zu zertreten. 
E83 wear ein wunberbarer Anblid, Viele ſtrömten gegen die 
Pulvertonne Hin und biffen die Dornen und Difteln rings weg, 
Andere wühlten Erde und Lehm auf, Andere benetten fie und 
machten Klumpen baraus,: kann legten fih Raten und Mäuſe 
auf den Nüden und faßten die Erde mit den Füßen, unb bie 
anderen zogen fie bei den Schweifen wie belavene Wagen fort. 
Bor Allen zeichnete fi die Marquife Marmotte aus, fie Hatte 
einen Klumpen Raſen, größer als ein Backſtein, zwifchen ihren 
Pfoten, ver Chevalier Muscarbin und der edle Piloris fpannten 
fi) vor und zogen fie bis an bie Pulvertonne; der eble 
Igeljüngling war auch mit Raſenſtücken bevedt und trug fie 
hinauf. — Ih ſegnete die liebe Mäufeftant und eilte mit 
meinen zwei Mäuschen und fieben Sächelchen im Korbe dem 
Walde zu. 

Ih z0g über Berg und Thal und fragte vergebens nad 
euch, Liebe Eltern; manchmal ließ ich bei Bäckerladen meine 
Kunftfigur vor den Kindern herumtanzen und ver Bäder gab 
mir gern ein Brödchen zur Belohnung. So friftete ih mein 
Leben. Wir zogen um Geluhaufen herum, venn ich fürdhtete 
den Betteloogt, Meifter Schelm; da ich aber die Hahnen dort 
frähen und auf den Thurmſpitzen in bie Werne blinken ſah, 
warb mir e8 recht fchwer ums Herz, und wenn etwas im 
Gebüſche raffelte, gudte ih um und meinte immer das 
Brinzhen Kronovus käme vielleicht auf feinem Schimmelden. 
zur Jagd geritten. Aber, wer nicht fam, das war er. Da id 
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nun einige Stunden weiter, nahe bei einer. ganz herrlichen 
Stadt, reiſemüd an einem Bächlein niederfaß und mid im 
Waſſer beichaute, mußte ih mich recht ſchämen, ich hatte 
vergefien mih am Morgen meiner Abreife und am folgenben 
Abend zu wachen, und fah nun, daß ih Mund und Nafe ganz 
ſchwarz von ben vielen Heivelbeeren hatte, die ich in ber Mäufe- 
ſtadt im Dunkeln gegefien hatte. Nun wußte ich erit, warum 
vie Kinder überall. mid ausgelacht hatten, und id war recht 
froh, daR Kronovus mih nicht fo ſchmutzig gejehen hatte. 
Geſchwind wuſch ih mid) und erfrifhte mich durch und durch. 
Ih aß auch ein Bischen mit meinen Mäuschen, und da es 
fehr Heiß geweſen, war ih ſchläfrig und legte mich vom 
Gebüfche verftedt auf ven weichen Hafen und ſchlief. Da fam 
Prinz Spedelfled an mein Ohr und fagte mir: „Wir find am 
Ziel unferer Reife, wir haben die herrliche Hauptfiabt Urbs des 
Meltreih8 Orbis vor uns. Hier ift der Ning deines Vaters, 
‚bier wohnen die morgenländifchen Petfchierftecher; als fie mir 
Siſſi entführt, bin ich ihnen bis hieher gefolgt, wo ſie 
Bingingen, weil Alles, was Salz leden fann, hier frei und 
ungeftört Ieben darf. Sie find immer in Angft vor allen 
Menſchen und vor einander ſelbſt. Sie fürdten des Ringes 
Halber getöbtet zu werben; damit man nun nicht merken möge, - 
wo ihr großer, Reichthum herkommt, haben fie hier Die großen 
Salzbergwerfe gefauft und find Salzverfchwärzer, Salzverfilberer, 
Salzjunfer und endlich Salzgrafen geworben; fie haben fich 
einen felzgräaflihen Palaft erbaut, fie fagen, daß fie Gold 
machen können; aber Alles ift dur den Ring Salomonis. 
Trage mih und Siſſi nur gleid) in die Kirche und bete einft- 
weilen, daß Gott ums Hilft, fo wollen wir ben Ring bald 
erwiihen. So gern ih und Siſſi und alle Mäufe Salz 
Ieden, brauchen wir doch fein Scheffel Salz mit dieſen curiofen 
Grafen zu eſſen, bis wir fie kennen lernen. 
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Nach diefen Worten wachte ih auf und trug die Mäuschen 
gefhwind, geſchwind in meinem Korb in bie Kirche nad Urbs; 
der Gedanke, dem lichen Ringe fo nah zu fein, lehrte mich fo 
Thnel zu lanfen, als da ich bie Puppe und mi bie Ruthe 
verfolgte. — O, liebe Eltern, welche ‚Kirche! welches Wunber 
ver Arcitefto- Natürlichkeit, ber ungeheure große gothifche Säu⸗ 
lenwald mit unzähligem Schnitz-, Spit-, Glitz⸗, Blitz⸗, Nig-, 
Krig- und Spritzwerk im vorgotbifhen und hintergelnhaufenfchen 
Spisbubenjchentel - Kapenellenbogen - Styl übertraf das Unerbörte. 
— Alles, alles war von Salz, die. Kirche war ein Salzkryſtall, 
die Fenſter waren Salziheiben, die Kanzel war ein Salzfaß; 
das Merkwürbigfte aber war die Erbauung biefer Kirche; ein 
eifriger Mann hatte bier vom Kryſtallismus predigend gefagt: 
Wer die Hand an den Pflug gelegt, der folle fih nicht ‚mehr 
umfchauen, die Weiber follten an Lot's Weib denken, bie durch 
das Umfchauen in eine ‚Salzjäule verwandelt worden; „ach!“ 
tief er aus, „Wollte Gott ein Wunber zur Erbauung ber Kirche 
thun, an eurem Umſchauen fehlt. es nicht, fo hätten wir einen 
Wald von Säulen, ehe man ſich umfieht, um eine Kirche darauf 
zu ſtützen.“ In bemfelben Augenblide kam bie Frau Salzin⸗ 
ſpectorin mit einem neuen Hut in die Kirche. Da ſchauten ſich 
um alle Fräulen und dienten verwandelt in Säufen zur allge⸗ 
meinen Erbauung der Kirche im gotbifchen Style, denn in dieſem 
Style war der Hut der Frau Infpecterin. So wurde bie Kirche 
zwar fehr fchnell, aber doch nicht, ehe man fid) umfah, erbaut. 
Als id? in das Salzmünfter hineintrat, verließ eben nad ber 
Nachmittags - Predigt der Redner die Kirche, aber ich verfäumte 
nichts, die Kirche ift echoiftiich gebaut, der Redner braucht nur 
ein paar Worte zu verlieren, jo werben fle fogleih von Frau 
Echo, der ımverbefferlihen Widerbellerin, aufgeſchnappt und eine 
halbe Stunde lang zwifhen den Säulen berumgehegt und 
geſchleudert, und fo Tief auch jet zwiſchen allen Salzfänlen die 
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Rede umher: „So gut auch das Salz fei, wäre es doch mißlich, 
wenn es dumm imerbe, man habe Nichts, um es zu falzen, und 
e8 mache weder das Feld noch den Mift beffer.‘“ 

Ich Iniete in ein Winkelchen und betete herzlich um bie 
Hilfe Gottes; nicht weit von mir kniete eine prächtig gepuste 
Köchin, und neben ihr ſtand ein von Makaroninudeln geflochtener 
Gemüsforb, auf welchem mit goldenen Buchſtaben ftand: „Salze 
gräflih Salomon Salabonifher Salatkorb.“ Siſſi und Pfiff 
merften gleich, daß dieſes die Köchin der drei morgenlänvifchen 
Petſchierſtecher fei, fie fehlnpften in den Korb und ließen fi 
von ihr in den falzgräflihen Palaft tragen. As ih nun in 
der Kirche einfam und allein war, vernahm id) Durch das gefchäf- 
tige Echo jedes Gebet, jedes Flüftern und Seufzen der Umber- 
knienden; der Eine betete: „Ach Gott! befreie und von bem 
Hoffaktor Salzgraf Salathiel Salaboni, er ift ſchuld, daß das 
Salz ſo dumm und theuer geworden;“ der Andere: „Befreie 
uns von dem Commerzienrath, Salzgraf Salomon Salaboni, er 
iſt ſchuld, daß die Salzkukummern ſo kümmerlich ſchmecken und 
fo klein ſind;“ der Dritte ſeufzte: „Ach, hilf uns aus dem 
Salze des Elendes, befreie und von dem Hoflieferanten, Salzgraf 
Salmanaffer Salaboni, er verfalzt ung alles Leben, füllt unfere 


Augen mit gejalzenen Thränen ımb fegt unfere Beutel aus dem 


Salze!“ — Da betete ih dann auch fo recht von Herzen, Gott 
möge mir wieder zu bem Ringe helfen, weil bie drei Weorgen- 
länder doch feinen Menſchen damit glüdlih mahten. — Da e8 
aber in ver Kirche fo hübſch flille und Fühl war, überfkel mid 
ein leifer Schlummer, und ich hatte ſchier fo lange gefchlafen, 
daß mich der Küfter in bie Kirche eingefperrt hätte; aber Sifft 
kam gerade zur rechter Zeit und flüfterte mir in bie Ohren: 
„Geſchwind, Gackelei, geh mit mir aus ber Kirche; hörft vu? 
ber Küfter vaffelt ſchon mit ven Schlüffeln, geh mit mir, bu 
ſollſt felbft jehen, wie wir ven Ning erwifchen, wir haben vie 





197 


befte Hoffnung. Fröhlich nahm ih nun die Heine Maus in 
mein Körbchen und ging mit ihr nad) dem Schloffe ver Petſchier⸗ 
fteher. Als wir an bie Gartenmauer kamen, fprang Siſfi an 
bie Erbe und zeigte mir den Weg. Die Sonne war im Begriff 
unterzugchen. Ich gelangte hinter ein artiges Luſthaus, Kryſtalline 
genannt, wo id auf den Kübel eines Drangenbaumes ſtieg und 
durch eine Spalte im Fenſterladen Alles fehen und hören konnte, 
mas im Gartenhaufe vorging. 

Die drei Salzgrafen faßen jung und glänzend mit wohl⸗ 
accomobirten Perliden in verſchiedenen alamodiſchen curiofen 
Uniformen um einen Tifh, im deſſen Mitte ver köſtliche Ring 
Salomonis lag. und ftritten miteinander, wer den Ring am 
Finger tragen und wünſchen follte; fie nannten ſich Commerzien⸗ 
rath, Hoffaktor, Hofkieferant untereinander, umd jeder wollte nicht 
mehr fo heißen, jever wollte ven Salzgrafentitel haben; ver Eine 
fhrie: „Einer muß ber Erfte fein,” die Anderen fohrien: „Das 
geht nicht, wir find Drillinge, wir find eine große Merkwürdig⸗ 
feit, Teiner geht vor dem andern; da ſchrie der Eine wieber: 
„Ich babe die Maus gefangen und unter die Puppe geheftet, 
woburh wir der Gadelein ven King abgelodt, ih muß ihn 
haben ; wen ich was wünſchen fol, der Bringt mir einen voll- 
wichtigen Gockelsd'or, da wünſche ich ihm Etwas, wie gerabe ber 
Curs ſteht.“ — „Wie kommſt du mir nor?“ fprach der Andere, 
babe ich noch den falfchen Ring gemacht, ver für ben ächten 
dem Godel an beit Finger geſteckt warb, ich muß den Ring 
haben!“ — „Was foll mir das?“ fchrie der Dritte, „habe 
ich. doch die Puppe gefleivet und tanzen laſſen und bie große 
Arie gebichtet und abgefungen von ber großen Garberobe, habe- 
ich doch der Spielrage die Buppe aufgefhwägt, ven King abge- 
ſchwätzt und- euch ven Ring gebradht, mein muß er fein!“ Da 
fie aber gar nicht einig werben Eonnten und lange gejchrien und 
gezankt hatten, weil immer ber Eine fürdhtete, der Andere möge 
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ihm den Tod anmwünfchen, wenn er ben Ring am Finger habe, 
griff endlich ver Eine mit folder Heftigfeit nach dem Ringe, vaß 
er ven Tiſch umftieß, und dieß machte fi) der Anvere zu Nut 
und ertappte den an bie Erbe gefallenen Ring, fledte ihn an 
den Finger und brehte und ſchrie: 

„Salomon, bu weifer König, 

Dem bie Geifter umterthänig, 

Mach zwei Ejel aus ben Beiden, 

Die in biefem Garten weiben, 

Ninglein, Ringlein, dreh bi um, 

Mach's geſchwind, ich bitt dich drum!’ 


Während er biefes mit ver größten Eile bergefchnattert 
hatte, riſſen die beiden Anvern ihn hin und ber; aber es währte 
nicht lange, fo waren fie Beide zwei vide, häßliche Efel, und er 
nahm einen Prügel und trieb fie aus dem Gartenhaus hinaus, 
das er hinter ihnen verfchloß. Sie fehrien und biffen ſich unter- 
einander noch eine Weile, fingen aber bald an, ſich im ihre neue 
Natur zu fchiden und Trauben und Difteln durcheinander zu 
freien. " 

Ich gudte wieder in das Gartenhaus, pa wollte ſich der, 
weldher ven Ring Hatte, ſchier budlicht Iachen, weil er feine 
Gefellen envlih To fauber angeführt. „Gott jei Dan,”  fagte 
er, „nun kann unfer eins doch einmal ruhig ausfchlafen,: ohne 
pie Gefahr, daß ver andere ihm ben Tob wünſcht.“. Nach dieſen 
Worten fchaute er ſich lachend im Spiegel an und hängte feinen 
Federhut auf vie Spite einer wunderbaren Kaktuspflanze, die an 
ber Wand blübte. Der Anlaufspreis fland auf dem Topfe. Die 
Perüden und Hüte ber zwei Anvern lagen noch an ber Erbe, 
wie auch ihre Stühle. Nun lehnte er fi) breit in feinen Pracht- 
ſtuhl, ftellte die Füße auf einen Schemel und fpradh: „Reich 
zum zahlen, Klug zum prahlen, fchön zum malen — was fehlt 
mir noch, ich will berühmt werden — da fällt mir was ein — 
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ich will.den Namen Pictus, Salzgraf von Dibis annehmen, und 
will einen neuen Orbis Pictus herausgeben, ba follen alle unbe- 
frienigten Wünſche der Welt nah dem ABE darin abgemalt. 
werben, und ich will fie mir alle mit dem Ringe befriedigen von 
A bi8 3 — aber Alles, Alles mit Gefhmad und Kunftgefühl 
— pcetifch, ſympathetiſch, magnetiſch“ — und nun fing er am, 
bald tüchtig zu ſchnarchen. | 

Nun ift es Zeit, dachten Pfiffi und Sifft und fehlupften 
Beide dur ein Loch in das Gartenhaus. Ich wendete Fein 
Auge von dem Schlafenden und dem Ring an feinem Finger; 
ad, er hatte eine Fauſt gemacht, und ver Ring ſchien fehr 
[wer zu befommen; aber Sijft nahte fi feinem Ohr und fang 
mit der füßejten Stimme nichts als das Verslein: 

„Louisd’ore und Ducaten, 

Achte Perlen, Diamant, 
Nitterorben, Ihro Gnaden, 

Hohe Bildung, Ordensband, 
Witz und Weſen, ſcharf und zart, 
Gänſefett und Backenbart.“ 

Kaum: Hatte der Schlafende dieſen Vers gehörg als er bie 
Hand fo öffnete, als wolle er nad all den ſchönen Sachen 
greifen. Nun biß ihm Prinz Pfiffi in ven Ringfinger; er wachte 
auf-und fagte: „Ein feharmanter Traum, aber der Ring brüdt 
mid und weckt mich auf, wer kann ihn mir bier nehmen? bie 
zwei Eſel grajen braußen nach dem beften Appetit; was brauchen 
fie mehr? ungebilvete Menfchen kennen feine höheren Bebürfniffe. 
Sie follen nit einmal die Ehre haben unter ben breihumbert 
weißen Manlefeln zu fein, die ich mir wünſchen werbe, um bie 
Schlüffel meiner Schatfammer zu tragen. Ach, ber fchöne 
Traum! id will verfuhen, ob ich ihn wieder träumen kann; 
Pfyche, das angenehmfte Frauenzimmerchen aus der klaſſiſchen 
Literatur, rührte mich an der Nafe mit einer Blumenzwiebel an 
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und beleuchtete mit einer beiruriihen Lampe das Traumbild 
meiner Wänfhe — ich will nochmals gerührt werben, ih "will 
gerührt fein, der Ring ſoll mid) nicht wieder ftechen, ich lege 
ihn, 5i8 ich erwache, auf den Tiſch.“ Nun zog er ben Ring 
ab und fchlief wieder ein, indem er flüfterte: 


„Pſyche rühr'! und nicht vergebens! 
Führt, was ih im Schilde führ, 
Führ das Traumbild meines Lebens, 
Mir empor dort an ber Thür!” 


kaum aber ſchnarchte er, als Siſſi ihm wieber ins Ohr fang: 


„Louisd’ore und Ducaten, 

Achte Perlen, Diamant, 

Kitterorden, Ihro Gnaden, 

Hohe Bildung und Verſtand, 

Witz und Weſen, ſcharf und zart, 
Guäaͤnſefett und Backenbart.“ 


Da lächelte er ſo ſüß wie ein Topf voll ſaurer Milch und 
antwortete mit ſchmachtender Stimme im Traume: 


e Binde rührt und nicht vergebens, 
Seh, das Traumbild meines Lebens, 
Seh, was ih im Schilde führ, 

Ich im Wappen an der Thür, 
Bon dem Goldſack bfafonirt, 
Mit Bapieren Fraus verziert, - 
Stand - Corton und Lorbeerfron’, 
Hulbigung, Debilation, 
Und weil ich gemalt fein muß, 
Seh ih dort mid ale Modell 
Bor dem fühnften Genius, 

Der fein eigner Pegafus, 

Der fein eigner Mufenguell, 
Schöpfer ſchier, kaum Kreatur, 
Alles Ternte von Natur. 
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Ya, ein ſolcher Geift haucht nur 
Treu in ganzer Poſitur 

Und urſprünglicher Figur 

| Meiner Grazie Formenzanber 
Auf die Leinwand zart und fauber; 
O wie duftig! wie moelleux! 
Kunft, das ift bie höchfte ot 


Hierauf breitete ex bie Arte mit großer Innigkeit aus, und 
ſprach: 
„Seid umſchlungen Millionen, 

Dieſen Kuß der ganzen Welt! 

Schönſte. Pſyche, o verſchonen 

Sie doch mein, ich hab kein Geld, 

Bin gerührt und alterirt, 

Denn die Schildwach' präſentirt!“ 

Da brachte mir Siſſi den Ring Salomonis durch das Loch 
heraus, ich ſteckte ihn in tauſend Freuden an den Finger, drehte 
ihn und ſagte voll Neugier: | 

„Ringlein fag’ mir unverfäumt, 
Was der Petihaftftecher träumt!‘ 


Und gleich fah ich, daß dem Petfchierftecher Alles, was er 
im Schilde führte, in einem prächtigen Wappen im : Traume 
vorgeftellt wurde. Ein Geldſack war der Helm, allerlei Papiere 
und Wechjeldriefe vie Helmzierde, er felbft ftand voll Anftand 
in der Mitte, ein Genius krönte ihn mit Lorbeern, ein Andrer 
reichte ihm ein Ordensband, einer hulvigte ihm mit. Kleinobien, 
einer bebicirte ihm ein Buch; auch war das Sinnbild ver ftern- 
fehenten Wachfamkeit, eine fette. Gans, vor feinen Füßen. Ganz 
unten aber im Wappen malte ber geflligelte Genius der Kunft 
felbft den fchönften ver. Sterblichen, denn ein Anderer. hätte nie 
vermocht, einem fo urjprünglihen Menſchen aufzufafien. Run 
aber öffnete ſich plötzlich der purpurfarbichte Sammetkelch einer 
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Kaktusblüthe und zwifchen den weißfeivenen Staubfäden ſchwebte 
eine feine Jungfer mit Schmetterlingsflügeln hervor an bie 
Seite des Wappens bin; in ber einen Hand batte fie eine 
Zwiebelpflanze, mit ver fie die Nafe des: Glüädlichen berührte, 
in der andern trug fie eine antife Lampe, womit fie das Wappen 
beleuchtete. Er nannte fie Pſyche. — An ver andern Seite bes 
Wappens erfchien ein Grenadier, ber das Gewehr präfentirte. 
— Ach, der gute Salzgraf träumte fo felig, daß er mich fhier 
bauerte; aber ich konnte ihm nicht helfen, ich mußte ihm aus 
dem. Traume helfen; — ich drehte alfo ven Ring mit ven 
Worten: 

Salomon, bnn weifer König, 

Dem bie Geifter unterthänig, 

Laffe diefen, wie die andern 

Gleich als einen Efel wandern; 

Schaff auch einen Ejfeltreiber, 

Der mir ihre faulen Leider _ 

Mit dem Prügel tüchtig rührt, 

Und zum Pater Godel führt. 

Ringlein, NRinglein, dreh dich nm, 

Mach's vecht fchnell, ih bitt dich drum!“ 

Und ſieh da, gleich war der Eſel fertig, und der Treiber 
ſtand ſchon bei ihm, trieb ihn mit einem Prügel aus dem 
Gartenhaus hinaus und mit den beiden Andern hieher. Ich 
aber drehte den Ring und wünſchte bei euch zu ſein. Da war 
ih gleich hier in dem Hof, und ale id euch im dem alten 
Hühnerſtalle ſo klagen hörte, wünſchte ich, daß das Schloß 
wieder ſein möchte, wie es einſt im höchſten Glanze bei unſeren 
Voreltern geweſen; auch wünſchte ich euch als ſchöne Leute in 
den beſten Jahren und mich als eine ſchöne vernünftige Jung⸗ 
frau, über die Puppen⸗- — wollt' ich ſagen Kunftfiguren - Jahre 
hinaus zu fehen; zürnet nicht, Tieber Vater, aber ver Gedanke 
an bie Kunftfigur von Birkenreis kann mich noch jett erbittern.“ 


— Godel lachte und. fagte: „Gackeleia, dreh' ven ing nur 
nch einmal, um verftändig zu werben, es ftedt noch viel vom 
eigenfinnigen Kind in der erwachfenen Jungfrau, -bu willft bie 
Ruthe noch nicht küſſen!“ — Da küßte Gackeleia ibm die Hand 
und fuhr fort: „Als nım Alles nad) meinem Wunſche geworben 
war, ſchlich ich zu euch in ven. Hühnerftall und brüdte mid in 
einen Winkel, um Eure Ueberrafhung vecht zu genießen. Stift 
aber wollte mit aller Gewalt unter die Puppe gebunden fein, 
um euch zu weden; ba Tief fie über euer Strob, und als ihr 
aufriefet: „Die Buppe! die Puppe!“ fagte id: 


„Keine Puppe, es if nur 
Eine ſchöne Kunftfigur! " 


„Das Andre wißt ihr Alles.“ 

Nach diefer Erzählung umarmten Godel und SHinfel die 
Gackeleia unter Freudenthränen und fagten: „Dank, taufenb 
Dank, Tiebes Kind; du folft zum Lohne beiner Güte nun auch 
ben Ring immer am Finger haben, bu folft Alles wünſchen, 
was du willſt!“ 

Gackeleia ſagte: „Ich nehme es an, vor Allem wollen 
wir die drei Eſel, welche im Hofe ſtehen, mit Allem bepacken, 
was ich dem guten Mäuſekönige verſprochen habe, und dann 
ſollt ihr ſehen, wie vernünftig ich wünſchen will.“ 

Nun gingen ſie hinab und wünſchten, nachdem die Käſe 
und die Schinken den Eſeln auf ven Rüden gepackt waren, den 
Königsberger Marzipan, ven Thorniſchen Pfefferfuchen, bie 
Jaueriſchen Bratwürfte, die Spandauer Zimmetbregeln, ven 
Nürnberger. Lebkuchen, die Frankfurter Brenten, die Sachſen⸗ 
hauſer NKugelhupfen, die Mainzer Biten, die Gelnhauſener 
Bubenſchenkel, die Koblenzer Todtenbeinchen, die Lieſtaller Leckerli 
und die Botzener Zelten auch dazu, welche ſich ohne Verzug 
einſtellten und die Eſel ſo belaſteten, daß ſie ſchier niederbrachen. 
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Als nım die Zeit kam, daß Prinz Speckelfleck und Prinzeffin 
Siffi Abfchien nehmen wollten, drehte Gadeleia ven Ring Salo- 
monis mit dem Wunfche, (vie Sprache der Mäufe zu verfteben, 
ohne gerade zu fchlafen, und dadurch warb bie Unterhaltung 
jest ganz leicht. Gackeleia ſagte: „Meine liebſten durchlauchtigen 
Frennde! Euer Abſchied thut mir ſehr leid, wir verdanken euch 
Alles; ich will es euch belohnen. Ihr habt geſehen, was der 
Ring vermag; die Petſchierſtecher hat er in Eſel verwandelt — 
ſo ihr es verlangt, ſoll er euch gleich in Menſchen verwandeln, 
und ihr könnt für immer bier bei uns bleiben.” -— Die beiden 
Mäuschen ſchauten fi ernfthaft an, und dann erwiederte Siſſi: 
„Sadeleia, du fagft ein großes Wort — aber laſſe uns bleiben, 
was wir find, wir wollen und nicht von unferem Volke trennen, 
wollteft du auch unſer ganzes Volk zu Menſchen machen, wo 
wäre das Land, das fie faflen und ernähren fünnte? — O, e8 
gäbe Mord und Todtſchlag und Hungersnoth! — Nein, wir 
find uns als Mäuſe genug; uns bleibt Nichts mehr zu 
wünſchen übrig, als daß wir, glücklich nah Haufe gefommen, 
die Verfhmwörung Mad, Benad; Gog, Mageg und Demagog 
mit der Bulvertonne in dem berrlichen Monumente Gadeleiveum 
anf ewig eingemauert finden, daß wir unſere königlichen Eltern 
mit al. ven Föftlichen Leckerbiſſen erguiden fünnen, und daß 
weder Papa noch Mama. fih den Magen vervirbt. O, bie 
Einweihung des Monumentes wird monumental werden! — O, 
wie hinreißend wird Muskulus declamiren! wie füß wird ber 
edle Piloris duften!“ — Da fiel. Spedelfled ein: „Und. wie 
bezaubernd die holde Marquiſe Marmotte tanzen!" —. Sifft 
aber that, als wenn fie ihn nicht hörte; und Gackeleia erwie⸗ 
derte: „Siſſi! du ſprichſt ſehr vernünftig, aber frage boch den 
anmuthigen jungen Igel, ob er vielleicht ein Menſch fein möchte, 
er ſcheint mir melancholiſch.“ — „Ich glaube kaum,“ verfegte 
Sifft, „aber ih will es thun.“ Ä 
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ALS hierauf Prinz Pfiffi und Brinzeffin Sifft von ihren 

Freunden den zärtlichften Abſchied genommen hatten, befeftigte 
Godel den falfhen Ring Salomonis dem Eſel, ver ihn nachge- 
macht hatte, als ein Andenken in das Ohr, heftete ihm feine 
Puvdelmüge auf den Kopf und fette die Mäuschen hinein, dann 
ließen fie durch die Treiber die drei Efel nah dem Mäuſelande 
hintreiben und recht viele fchöne Grüße ausrichten. 
Alls fie fort waren, fagte Gackeleia: „Jetzt wollen wir auch 
einmal in unfere. Schloßfapelle gehen und ſehen, wie fie ſich 
veränbert hat.“ Kaum hatte fle diefe Worte gefprochen, als die 
Glocke zu läuten anfing und ’fte in vie Kapelle rief. Sie trgten. 
hinein und konnten fi nicht fatt fehen, wie Alles fo reinlich 
und feſtlich mit Blumen und Laubkränzen geſchmückt war. Alle 
Wände und Steinbilder, das Grabmal des Ur-Gockel's und bie 
Bilder aus feinem Leben waren wie neu, rein und polirt. Es 
war eine ſchöne Kanzel an der Seite und gegenüber eine Orgel 
mit, einem ſtattlichen Organiſten und feinen Blaſebalgtretern. 
Mehrere Heine Jungen Täuteten am Glodenftrang aus Leibes⸗ 
fräften. Ein Anderer Tief mit Waffer und Sprengwebel umber 
und fprengte, daß es fühl ſei. An einer Seite ftreuten weiß- 
gefleivete Mädchen Blumen, an ber anbern ftanden Knaben 
hinter großen Sträußern verftedt. Aber es war doch feine 
rechte Kapelle, der Alter war auch nit, wie zu Ur-Gockel's 
Zeiten, da waren feine Leuchter, feine Kerzen, fein Heiligthum. 
Der Ring Salomonid hatte fein Mögliches gethan; aber er 
kann nur Zeitliches, Natirliches, Künftliches, Weltliches, aber 
nichts Ewiges und Geiſtliches geben. 

Als ſie Alles mit Freuden betrachtet hatten, wurden ſie 
durch den Anblick des Hahns auf dem Grabmale des Ur-Gockel's 
recht lebhaſt an den guten Alektryo erinnert. Sie dachten an 
das Halsgericht, das Gockel hier gehalten. Frau Hinkel und 
Gackeleia ſchlugen die Augen nieder; da ſpielte auf einmal der 





Drganift eine fehr rührende Arie: „Wie fie fo fanft ruhn.“ 
Es war ein gar feierliher Moment. 

„Ad, der edle Alektryo!“ feufzte Godel. „Ich kann's nicht 
aushalten, ſchluchzte Frau Hinkel, „ach, wäre er nur wieder 
da!“ — „Ei, dachte Gackeleia, „dazu faun ich helfen,” und 
drehte ganz fill an ihrem Ringe: | 

„Salomo, bu weifer König, 

Dem die Geifter unterthänig, 

Made meine Eltern froh 

Durch den Hahn Aleltryo; 

Ringlein, Ringlein, dreh dich um, 
Mach geſchwind, ich bitt dich drum!’ 

Da bob fi ein Wölfchen auf der Stelle aus dem Boden, 
10 die Gebeine Alektryo's verbrannt-worben waren, und wirbelte 
amd ballte fih zujammen und warb wie ein Hahn und ber 
Ur-Alektryo auf: dem Grabmale rührte fi, ftredte. den Hals, 
fhlug mit den Flügeln und krähte durchdringend, und es fuhr 
wie ein Feuerſtrahl aus feiner Kehle fichelfürmig zu der Fleinen 
Wolfe nieder, bie im Augenblide ver alte Fräftige Alektryo warb, 
auf Gockel's Schulter flog, mit den Flügeln fchlug und mit 
ritterlihem Krähen dem fteinernen Hahn antwortete, worauf 
draußen in dem Hühnerhof alle Hahnen antworteten; e8 ging 


wie ein Zurufen ber Schildwachen von Hahn zu Hahn das 


Krähen umher. 

Aller Freude über Alektryo war fehr groß, er felbft aber 
war tieffinnig und nachdenklich, er mebitirte. Da nun. von allen 
Seiten die Hühner und Hahnen in bie Kapelle hinein kamen, ven 
Alektryo zu ſehen, benutzte dieſer die durch feine Wiedergeburt 
erfehütterten Hahnenherzen und Hühnergemüther, ſchwang fich auf 
die Kanzel empor und. hielt ‘eine ganz erflaunlich ergreifende 
Rede über Familienglück und Kinderzucht, fo daß aud Fein 
SHühnerauge ohne Mitgefühl blieb, al das ımten zuhörende 
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Federvieh ſchluchzte und piepte. ganz leife. — ber Organift 
accompagnirte gar lieblich mit einer melancholiſchen Arie: „Ach, 
Schwefter! die du fiher‘ u. f. w. Auch die Raugräfliche Familie 
war ſehr gerührt. | 

Als nun Alektryo am Sqchluſe feiner Rede ausrief: „Oft 
Jemand unter den verehrten Anweſenden, ber feierliche. Verlöbniß 
oder Hochzeit zu Halten wünſcht?“ — drehte Gadeleia ven 
King, ohne zu wiffen wie, und fprah ganz heimlich, ohne zn 
wiffen was: 
„Salomo, tu weifer König, 
Dem bie Geifler unterthänig, 
Bring bod den Kronovus her 
So ganz, wie von ungefähr; 
Ringlein, Ringlein, dreh dich um, 
Mach geſchwind, ich bitt dich drum!“ 


Da ertönten plötzlich Jagdhörner im Schloßhofe, Gackeleia 
lief hinaus, als ob ihr der Kopf brenne, und ſah das Prinzchen 
Kronovus in einem grünen Jagdröckchen von ſeinem Schimmelchen 
ſpringen, und ſie flogen ſich einander in die Arme mit dem 
Ausruf: „Ach, wie biſt du ſo groß, bück dich!“ — „Ach, wie 
viſt du fo Hein, ſtreck dich!“ — Gackeleia aber drehte ſchnell 
den Ring hinter dem Rücken des Kronovus und wünſchte, daß 
er ſo erwachſen und verſtändig ſein möge, als ſie ſelbſt, und 
ſieh da, er ward es zuſehends, worüber ſie eine große Freude 
hatte. Da eilte ſie mit ihm in die Kapelle, ſein Jagtgefolge 
aber blieb in den Thüren ſtehen. 

Gockel und Hinkel grüßten den Kronovus herzlich, und 
dieſer ſagte ſogleich, da ſein Herr Vater Eifraſius und ſeine 
Frau Mutter Eilegia, das Zeitliche geſegnet hätten und mit 
Tod abgegangen ſeien, erkläre er ihnen, daß, ſo ſie ihm die 
Hand ihrer Tochter Gackeleia geben wollten, er ſie zu ſeiner 
Königin von Gelnhauſen zu machen Willens ſei. Da alle Theile 


+ | 
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zufrieden waren, führten Die Eltern das junge Paar zu dem 
blumengefhmüdten Altar. 

Indeſſen fpielte und fang ber Organift "bie fhöne Arie: 
„Schönſtes Hirfchlein über die Maaßen, hörſt du nicht ben 
Jäger blaſen?“ Alektryo aber fihrie dreimal hinter einander 
von ber Kanzel: | 

„zum Berlöbniß bier fich. melden 

Die Hochachtbar Wohlbeftellten, 

Majeftät Kronovus, König 

Bon Gelnhaufen, oberthänig, 

Mit. der zarten Raugräfin 

Gadeleia, unterthänig, 

Grafen Godel’8 Gau- Erbin, 

Wend't Niemand was bawiber ein, 
: So follen fie werlobet fein!’ 


Kein Piepswörtchen von einer Einwendung- ließ fih hören, 
als er aber zum vritten Male fragte: „Wer wendet mas bamider 
ein?” erſchallte eine dumpfe Stimme, die Alle erichredte: 


„Ich Ur» Godelio fag: Nein!" 


Alles ſchaute das Bild des Ur-Gockel's an, Kronovus aber z0g 
grimmig feinen Degen und fchrie gegen den Grabftein: 


„Mer wagt’s und fpricht ein Wort darein? 


Ur-Gockel aber flug mit der Ruthe auf das fteinerne ABE- 
Bud, daß es rafjelte, und ſprach, die Augen wie ein erzürnter 
Schulmeiſter rollend: 


„Gleich ſteck mir ein ben- Flederwiſch, 
Sonſt ich dich bei dem Fell erwiſch 

Und laſſe dir die Kunſtfigur 

Von Birkenreis recht tüchtig ſchmecken; 
Kennſt du ſie nicht? die Braut frag nur, 
Sie wird dir, wie ſie ſchmeckt, entdecken!“ 








Das plöglihe Reden des fteinernen Ur-Gockel's brachte 
feine geringe Störung unter bie hohen Anwefenben und beren 
Federvieh, Gackeleia hatte faum das Wort: „Kunſtfigur von 
Beſenreis“ gehört, als eine glühenne Röthe ihre Wangen 
Aberzog; aber fie fammelte fich augenblicklich und winkte dem 
Drganiften, ver in einem Spiegelchen Alles jah, was am Altare 
gefhah, und viefer Tieß plöglih alle Pfeifen los und machte 
einen Tuſch wie mit Pauden und Trompeten, fo baß die ganze 
Drohung Ur» Godel’8 nicht gehört ward. Indeſſen zog Gackeleia 
die Kunſtfigur auf, ‚gab ihr einen Keinen Klingelbeutel in vie 
Händchen und ließ fie unter den anmefenden Hühnern berum- 
ſchnurren, mehrere junge Hahnen aber, welche fein Feines Gelb 
bei ſich hatten, fingen darüber zu ſchwätzen und endlich zu ftreiten 
an, und ein Heiner Yunge nahm einen Sprengwebel und fprißte 
unter fie, daß fie mit großem Geſchreie wegliefen, dazu ſchrie 
Alektryo fortwährend von der Kanzel, und Gackeleia war herzlich 
froh, daß man über all dem Speftafel die Worte Ur- Godel’s 
nicht gehört und Kronoous feinen Degen wieber eingeftedt hatte. 

Als es wieder etwas ruhig geworben, rief Alettryo zum 
dritten Male: 

„Wend't Niemand was dawider ein, 
Sp follen. fie verlobet fein!‘ 


und aller Anweſenden Augen waren auf das Bild Ur⸗Gockel's 
gerichtet, welches ſprach: 

„Ih fegne euer Bündniß nur, 

Wenn ihr gehalten enern Schwur, 

Den ihr bei meinem Namen fprachet, 

Als ihr bei'm Feft die Bretzel brachet, 

Nur dann einander nie zu laffen, 

Wenn die gebrochnen Stüde paſſen!“ 


Ur-Godel hatte aber kaum biefe Worte ausgeſprochen, als 
auch Gackeleia gleih ans ihrem Körbchen und Kronovus aus 
V. 14 
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feiner Jagdtaſche die Hälfte der Bretzel und bes Bubenſchenkels 
Hervorzogen und zufammenhielten; und Die Bruchſtücke paßten fo 
ſcharf zufammen, als ob fie eben jett erſt gebrechen wären. — 
Sie entfehulvigten ſich nicht, daß fie ihr Gelübbe in ver Freude 
des Wievderſehens vergefjen hatten, aber. fie wurden bei ben 
Worten Ur-Godel’8 roth bis über die Ohren und fahen ganz 
blöde vor ſich hin, weil fie ſich beſchämt fühlten. 

Bei dieſer feierlichen Handlung herrſchte eine allgemeine Stille, 
man hörte nichts als das Glöckchen am Klingelbeutel, ven bie 
Runftfigur herumtrug. Ur-Godel aber ftredte feine fteinerne 
Hand hervor und fegnete Kronovus und Gadeleia mit den Worten: 


„Wie die beiden Hälften Eines, 
Trenne fih vom Andern Keines; 
Und in euren Wappenſchilden 
Sollt in einem Myrthenkranz 
Ihr im goldnem Feld abbilden, 
Slänzend, unverlegt und ganz, 
Bretzel und auch Bubenſchenkel 
Zum Gedächtniß ſpäter Enkel. 
Zwei gekrönte Mäuschen fein 
Sollen die Schildhalter ſein; 
Unter'm Schild am Ordensband 
Hänge als der Treue Pfand 
Des Kronovus buntes Ei, 
Worauf Vivat Gackelei! 

Auf des Schilds zwei Helmen ſtehen 
Königskrone, Grafenkrone, 

Und Alektryo mit Krähen 

Auf der Königskrone throne 
Und ein ſtarkes Neſt behüte, 
Worin Frau Gallina brüte. 
Auf der Grafenkrone Rand 
Schweb in purpurnem Gewand, 
Hebend mit der kleinen Hand 
Hoch des Glückes Unterpfand, 
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Salomonis Siegelring, 
Jenes liebe Wunderding, 
Keine Puppe, fondern nur 
Eine ſchöne Kunftfigur! 


Nach diefen Worten z0g Ur-Godel feine Hand wieber 
zurüd und war ein unbewegliher Grabftein wie zuvor. Der 
Organift aber fang eine ſchöne kunſtfigurirte Arie, wozu Men- 
[hen und Federvieh einftimmten und bie Gloden läuteten — 
benn fieh, ein merfwürbiges Ereigniß hatte ven Bund bekräftigt, 
die beiden Stüde ber Bregel und des Bubenfchenfels, waren feft 
und wieder Eind geworben, als feien fie nie getrennt gewefen. 
— Gackeleia aber drehte den Ring mit dem Wunfche bas 
Wappen möge nah dem Willen Ur-Godel’8 fertig fein, und 
fogleih fand es auf einer ſchönen Fahne neben der Drgel. 

Schon wollte man fi) orbnen mit der vorgetragenen Fahne 
in ven Speifefaal zu ziehen, als Gackeleia an den goldenen Hahn, 
bie goldene Henne, das Geſchenk von Salome und der Königin 
von Saba gedachte, das fonft bei jeder Hochzeit in Gockelsruh 
im Brautzuge getragen worden. Schnell brebte fie den Ning 
und wäünfchte, dieſes Kleinod möge fi im. Schake der Kapelle 
befinden und in ihrem Zuge getragen werben. — Da trat ein 
Jüngling und eine Jungfrau, beide in morgenlänbifcher Tracht, 
herrlich geſchmückt in die Kapelle vor eine eiferne Thüre in ver 
Wand, die mit Raſſeln aufſprang. Da fah man vie beiden 
Brautgeſchenke fhimmernd ftehen. Sie nahmen fie heraus und 
präfentirten fie dem Brautpaare, welches fie auf den Altar ftellte 
und mit großer Freude anſchaute. — Indem nun Alektryo von 
ver Kanzel das Bild der brütenden Gallina in ber golvenen 
Henne erkannte, ſchlug er mit den Flügeln und Trähte gar 
wehmüthig. Gackeleia verftand feine Sehnfuht und drehte ben 
King, au die gute Galling möge wieder im Kreife ihrer Lieben 
verweilen. Da bob fih ein Wölfhen auf dem Grabfteine, wo 
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die Gebeine Gallina's und - ihrer Yungen verbrannt worben, 
wirbelte, drehte, ballte fih und warb zum großen Erftaunen 
aller anwejenden Hühner, denen die Federn barüber zu Berge 
ftiegen — Gallina; Alektryo unterbrad feine ernfte Rede und 
flog von der Kanzel zu feiner Gefährtin. nieder, die er freudig 
"begrüßte; aber Alektryo befann fi, flog wieder auf bie Kanzel, 
bat die Anweſenden um Vergebung, daß er von der Freube des 
Wiederſehens hingeriffen, ihre ernften Betrachtungen unterbrochen 
habe und forberte abermals Jene fid) zu melden auf, welche ſich 
zu vereinigen gebächten. 

Da trat die Primadonna von Selnhaufen in die Kapelle, 
und da der Organift eben die Fuge anftimmte: 

„Laurentia, fchönfte Laurentia mein, 

Dann werben wir endlich vereiniget fein? 
wollte fie fünftig die Fugen nicht mehr Solo fingen, ſondern mit 
ihm, da fie aber fich immer mit dem Gefang einander flohen 
und nachliefen, ohne jemals ſich zu vereinigen und ihr Zuſam⸗ 
menfingen eine Fuga perpetus, eine immermwährenvde Flucht war, 
und da der gräflihe Erztruchſeß hereintrat, vermeldend, daß 
bereit3 fervirt ſei und bei längerem Verziehen das Fett am 
Hammelöbraten leicht gerinnen könne, fo ordnete ſich der Braut- 
zug die Kapelle zu verlaffen. 

Man hatte die Wappenfahne bereits in Bewegung gefebt, 
die Träger der Braut- Henne und des Braut-Hahnes hielten 
bereit8 dieſe Neich8fleinobien auf purpurnen Sammtliffen vor 
ihrer Bruft, und Kronovus und Gadelein wollten fo eben von 
den Stufen des Altares herabfteigen, als Ur-Gockel auf dem 
Grabfteine ſich abermals jehr heftig bewegte und mit drohender 
Stimme ſprach: | | 

„Wohl ift das Sprichwort wahr geftellt: 
Undank ift ftetS der Lohn der Welt, 
Undank warb dem Aleltryo, 

Undank dem Ur⸗Gockelio. 
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Ich babe euch ben Ring gefchenkt, 
Doc ift hier Niemand, ber mein denkt, 
Ich muß end Ringe wechfeln fehn 
Und Keiner will den Ring mir drehn, 
Ich ftehe bier auf meinem Stein — 
Berlaffen, einfam, ganz allein, 

Und draußen bei der Linde ruht 
Mein edles Weib, Ur⸗-Hinkel gut, 
Sie wählte diefen Ort zum Grab, 
Weil ich fie dort errettet hab. 

Drei Lilien ſtehn auf ihrer Gruft 
Und fenden Weihrauch in die Luft; 
Wenn ein Gefchid vorübergeht, 

Ihr Geift bei biefen Lilien fteht, 

Mit denen er zum Himmel fleht 

Und Gott erhöret ihr Gebet. 

Die Lilien leuchten dann zumal, 

Die Sterne ſenken Strahl um Strahl 
In ihre reinen Kelche ein; 

Auch ſchweben ſchöne Engelein 

Sn fie hinein und fingen fein; 

Das böret Altes klar und rein 

Ur- Hinfel an und ſtimmt mit ein 
Und laßt das weiße Schleierlein 

Im Sternenfdein, im Mondenſchein, 
Hinfpielen in den Lüftelein; 

Ich aber muß bier einfam fein 

Und recht in meines Herzens Pein, 
Wie's Kindlein nah dem Mütterlein, 
Nah dem Ur-Hinkel draußen ſchrein: 
O laß doch den Ur⸗Gockel bein 

Nicht fo allein, allein, allein! 

Du plauberft draußen mit ber Lilie, 
Bom Thau beraufeht im Sternenfdhein, 
Mich hüllt bier troden ohn' Familie 
Der alte Falte Epheu ein. 
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Ur» Hinfel komm! ich rüch zur Seite, 

Du bift ja Bein von meinem Bein, 

Es ift volffommen für uns Beide 

Raum, Licht und Luft auf biefem Stein.” 

Dann ſchaute Ur-Godel das Brautpaar jehr gebieterifch an 
und fuhr fort: 

Was euch ift recht,-bas ift mir billig, 
Sur wollet Zwei und Zwei bier fein, 
Und drum in Zukunft nicht mehr will ic) 
Das ein mal eins bier fein allein; 
Dreb, Gadelei den Ring und führe 

Die Ahnfrau her mit Sang und Klang; 
Bleibt Wahrheit immer vor der Thüre, 
Wird Zeit und Mährchen ſtets zu lang.‘ 

Gadeleia, welche großes Mitleid mit dem Ur-Gockel hatte, 
drehte den Ring Salomonis fchnell, fehnell mit: dem Wunfche, 
bie Gebeine der Frau Ur- Hinfel möchten aus dem Grab unter 
der Hennenlinve erhoben und Alles bereit fein, um fie in bie 
Gruft Ur-Gockel's beifegen zu können. Als fie nun aus ber 
Kapelle Hinausgezogen waren, fanden fie Alles folgendermaßen 
georpnet; im Schatten der Hennenlinde um das Hennenkreuz 
ftanden bei den Lilien drei ſchneeweiß gefleivete Klofterjungfrauen 
und mitten zwiſchen ihnen fchwebte der Geift der Frau Ur- 
Hinfel von Hennegau in einen fchneeweißen, ſchimmernden 
Gewand; ihr von langen ſchwarzen Locken umijtrömtes Haupt 
war über einem weißen Schleier mit weißen Rofen gekrönt, auf 
ihrer Schulter faß eine weiße Henne, in der einen Hand hielt 
fie eine goldene Spindel, in der andern ein feines leuchtendes 
Drod. Ihr Angefiht war nicht irdiſch ſchön, aber von einer 
himmliſchen Liebe und Freundlichkeit übergoffen, man konnte 
nicht aufhören, fie anzufchanen, ihr Blid war eine ſegnende 
Berbindung von Thau und mildem Sonnenliht. In Heiner 
Entfernung von ihnen war das Grab der Ahnfrau eröffnet und 
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ftand neben bemfelben ihr irdiſches Kleid im Sarg auf einer 
Zragbahre ; nicht weit von diefem aber bei jenen Kräutern, bie 
bei dem Begräbniffe Gallina's fo großes Beileid bezeigt hatten, 
flend die Erſcheinung von acht altfränkifch feftlich gefleiveten 
Jungfrauen, fie waren mit Kräutern befränzt und mit einem 
Orden an amaranthfarbigem Bande gefhmüdt. Eine Jede trug 
ein jchönes Huhn in einem Körbchen unter dem Arme. Gie 
blidten ale mit dem Ausprud ernfter Freude und Rührung 
nad) dem Geift und dem Leibe der Ahnfrau und waren in einer 
Lieblich fchmebenden Bewegung. Sie jchienen Etwas zu erwarten, 
die Tragbahre war mit einer tiefrothen Sammtdecke, worauf 
das Hennegau’fhe Wappen in Gold geftidt, bevedt. Auf dieſer 
Bahre fand num der offne Sarg, worin die liebfte Frau Ur- 
Hinkel ruhte; aber weld ein feltfamer Sarg! e8 war ein langer 
Gitterforb von Zypreſſen und Myrthenzweigen geflochten und 
mit erftaunlich vielerlei Blumen durchſchlungen, welche durch 
ihre Namen und Bedeutungen ausbrüdten, wie jehr die Tobte 
von den Armen geliebt worden war, bie ihr den Sarg geflochten 
und ausgeſchmückt hatten und ihrer Leiche gefolgt waren. 
Gackeleia hatte oft von dem Blumenfarg ihrer Ahnfrau erzählen 
hören. Es gab ein Mährchen davon in der Godelfchen Familie, 
das man den Kindern erzählte, um ihnen Milde gegen die 
Armen einzuflößen. — Nun fah fie diefen Blumenfarg vor ihren 
Augen; aber er war ganz welf und verborrt. — Sie wollte um 
Alles in der Welt den Blumenfarg wieder in feiner ganzen 
Schönheit fehen. So drehte fie dann den Ring Salomonis mit 


den Worten: 
„Salomo, du weifer König, 
Dem die Geifter unterthänig, 
Laſſe neu den Sarg verzieren 
Mit des Dankes Blumengaben; 
Wolle uns vorüberführen 
Ale Armen, alle Kinder, 


216 





Die den Sarg gewebet haben; 

AU der Liebe Kränzewinder, 

Die in Blumen einft begraben 
Diefes Herz, ven Troft der Kinder. 
Sende all die Kronenbinder, 

Sene Blumen einzufammeln, 

Jene Kräuter, jene Halmen, 

Deren Ramen Wunſche ftammeln, 
Deren Namen Danlespfalmen, 
Süße Grüße, Wohlgefallen, 

Wie unſchuld'ge Kinder lallen. 

Um das Bettlein, wo in Frieden 
Ruht das ird'ſche Kleid der Braut, 
Die vom Leib der Zeit geſchieden, 
Ward dem ew’gen Geift getraut, 
Werde von bem Dan bienieden 
Neu ein Blumenzelt gebaut. 
Schmüdet neu dies Herz mit Blüthen, 
Liebeswerke, bie drin glühten, 

Daß die Blumen, Erdenfterne, 
Zeitlih bier den Leib umkränzen, 
Wie des Himmels Blumen, Sterne, 
Ewig dort den Geift umglänzen ; 
Ringlein, Ringlein, dreh did um, 
Schmüd ven Sarg, ih bitt dich drum!“ 


Auf diefe Worte Gackeleia's ertönte ein leifer ungemein 
reiner und lieblicher Geſang von den drei Lilien her, welche zu 
Häupten bes Hennenkreuzes ftanven: 


„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 


Nach diefen Stimmen nahte hinter der Linde hervor von 
beiden Seite eine gar rührende Prozeffion von Greifen, 
Männern, Frauen, Yünglingen und Jungfrauen, Knaben und 
Mägdlein, ja Säuglingen auf den Armen der Mütter. Alle 


217 


waren fie durch Kränze und Gewinde der mannigfaltigften 
Blumen und Kräuter verbunden, bie fie in ber einen Hand 
hielten, während fie in der andern an weißen Stäben ſchim⸗ 
mernde Fahnen trugen und rings um Frau Ur - Hinfel 
aufpflanzten. Diefe Fahnen aber beftanden aus nichts anderem, 
als aus Hemden, Strünpfen, Nöden, Wämſern und befonvers 
aus vielen allerliebften kleinen Kindermützchen, welde Frau 
Ur - Hinkel mit eigenen Händen verfertigt hatte, um die Armen 
damit zu befleiven. Alle die Kleivungsftüde Tchimmerten wie 
Silber und Gold, und was mit großem Fleiße, mit großer 
Liebe und Ueberwindung genäht war, das mar wie mit Evel- 
feinen und Perlen ausgeziert. . Es waren die Werke der Frau 
Ur-Hinkel, welde ihr nachfolgten.. Als nun alle diefe GSieges- 
fahnen um die liebe Seele aufgepflanzt waren, zogen’ die Geifter 
der Armen, welde fie durch milde Austheilung der Gaben 
Gottes vor Noth, Verzweiflung und Verbrechen gehütet und als 
danfbare Kinder in das Haus des Vaters geführt hatte, bin 
zu dem Sargforbe, worin ver Leib ihrer Wohlthäterin ruhte, 
und verwandelten ibn mit allen ihren Laubgewinden durchflech⸗ 
tend in ein Schiff von Blumen. Die guten, dankbaren Seelen 
ſchmückten das Nuhebettlein ver Ahnfrau mit allem Dank, 
aller Liebe, die fich durch Blumennamen aussprechen laſſen, und 
als der Blumenfarg neu erblüht war, brach Gadeleia freubig 
in die Worte aus: „D das ift eine fchöne Leichenrede, das 
find feine vepnerifhen Blumen, das ift eine Blumenreve, mir 
ift, als ſpräche ich felbft fo, wenn ich diefe Blumengewinve 
anfehe; denn was die Blumen heißen, das find fie mir!‘ 

„Sa, liebe Ahnfrau, da ift Augentroft für dich, welche alle 
Thränen getrocdnet; Liebängelein für dich, weil bu alle Arme 
fo Tieblih anblidteft; brennende Liebe mit den granatrothen 
Blumen, weil dein Herz von Näcjftenliebe geglüht; Thymian, 
508 gewürzige Demuthkraut für Did, du Demüthige! Ehrenpreis 
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für did, du aller Ehren werthe! — Engelfüß und Engelblume 
ſprechen: „Du ſüßer milder Engel ‘in aller Noth! — O, du 
Herzblümlein, du Herzenstroſt, du Herzensfreude flüſtern drei 
andere Blümlein! — du Honigblümchen, je länger je lieber 
hatten wir dich, ſagen andere. — Wie viele ſtammeln mit 
Kinderaugen: „Vergiß mein nicht!“ — Das Schlafkräutlein 
ſpricht: „Schlumere ſüß“ — und das Fühlkraut: „Rühr mid 
nicht an!“ — Das Mollenkraut, das Wunderbäumchen, Palme 
Chriſti ſäuſelt um dein Haupt. — Das Hergottsbärtlein weht 
durch deine Locken. — Die Paſſionsblume ſchaut dich an — 
ruhe ſanft, lieb Denkeli — an deinem ſchattigen ſonnigen 
Herzen, du Liebſtöckel, blühet dein Herzgeſpann, das demüthige 
Sophienkraut, das Sonnenbräutlein, der Sonnenthau füllt ihm 
die Löffelhen feiner Hände, im tiefen Schatten wie in 
glühender Sonne heilend und erquickend. Dem lieben Herzen, 
dent es nahe ift, müflen die Feinde vergeben, wie es ihnen 
vergibt, alle müſſen e8 Lieben, fein Zauber kann es kränken, 
felbft der 'eigne nit. — O fchlummere felig, der Engeltrant 
bir Wohl verleih! — Sei wohlgemuth, Gottes Gnade, Gottes 
Hilfe, Gottes Heil find mit dir. — Zum Himmel fehr did) bu 
Sonnenwende. — Wandle träumend durch ten Himmelsthau 
zum Kreuzblümlein, dem Jeſusblümlein. — Der Heiland legt 
den Himmelsfhlüffel in deine Hände. — Du ewige Blume — 
Gotteshilfe fei dir ewig grün. — Tanfenbblättchen haft du reine, 
feine Garbe voll Heilkraft — und Floramor, Taufendfihön, die 
purpurfammtne Amaranthe ſchimmert dich an, daß dir das Herz 
lacht u. f. w. — Wer fann alte Liebe ausfprechen, welche bie 
Blumen ftammelten? — Zu ihren Füßen deutete die Serufa- 
lemöblume, die feurige Liebe, die Mannstreue auf vie Liebe 
und Treue Graf Godel’s. Alle dieſe Blumen waren von vielen 
weißen Rofen durchflochten und an den Eden des Sarges 
tagten Lilien hervor, und beide wußten nichts Freudigeres zu 
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fagen, als „fie liebte uns.” In ver Hand hatte vie liebe Totte 
einige Heilränter, einen Strauß von Schlüffelblumen, Chamo- 
millen, Melifien, weißen Nefjeln, Lindenblüthe und Orangen 
blättern. — Ein Monatröschen, das fie lange gepflegt, blühte 
in einem Körbchen an ihrer Seite. — Die ganze fprechende 
Blumendecke des Sarges war von einer immergrünen Epheu⸗ 
ranke überfponnen, welde an dem Kreuze zu Häupten bes 
Sarges hinanrankend fagte: „Immergrün ift meine Treue, 
wer will mich trennen von meiner Liebe, ih halte ihn und 
laffe ihn nicht. Wer ift treuer als ih? felbft von der Wurzel 
getrennt, Laffe ich nicht von dem, was ich umarmte, und grüne 
und lebe Hammernd an meiner Stüge. Mit ewigem Grün 
umſchließt die Treue die Aſche ber Todten und bindet bie 
Scherben ver Urne; denn Losgeriffen würde fie fterben. Selbft 
ben gefallenen Stamm umgrüne ich. Seit ich lebe, ringe id; 
aufwärts, nicht ans eigener Kraft, fondern getragen von zuvors 
fommender Gnade, die ich dankbar mit den Wurzeln meiner 
Zweige erfaſſe. — Weil ih barmherzig den nadten Fels 
befleide, vedt die ewige Liebe meine eigne Armuth und trägt 
mid) aufwärts mit den Barmberzigen, die fie jelig ſpricht; auf 
daß ich auffteige aus der Wäfte, geftügt auf ben Geliebten 
überfliegend von Beglüdungen.” — Soldes und vieles Andere 
ftammelten vie Blumen und Kräuter, womit bie Geifter der 
dankbaren Armen, denen Frau Ur-Binkel alle Barmherzigkeit 
erwiefen hatte, ihren Sarg von Neuem fchmüdten. — Als fie 
den Sarg gefhmüdt hatten, zogen fie ſich zu beiden Seiten ber 
Frau Ur⸗-Hinkel zurüd, erhoben ihre Fahnen wieder und traten 
in den Hintergrund. 

Alles das fahen Gockel, Hinkel, Gadeleia und Kronovus 
ganz fill mit tiefer Rührung an und nım ſprach Gackeleia: 
„Das alfo ift der ſchöne Blumenfarg unferer Ahnfrau, von dem 
du mir fo oft erzählt, liebe Mutter, daß die Engel vie Blumen 


dazu im Himmelsgarten gepflückt?“ — Da erwiererte Fran 
Hinkel: „Ja, und er ift noch viel ſchöner als ich wußte, denn 
bie Engel waren bie Armen, bie fie in. ven Himmel durch ihre 
Liebe geleitet, und der Himmelsgarten war der Garten ihres 
liebvoll barmberzigen Wirkens, und. alle die Blumen und 
Kräuter waren ihre Liebeswerke. Sie bat mit der Gnade 
Gottes ihren Garten feldft gebaut!" — Da fprah Godel: 
„Bier kann man wohl fagen, unjere Werke folgen uns, und 
wie man von Kummer und Böſem fagt, das ift ein Nagel in 
meinen Sarg, kann man wohl von allen Werken der Liebe 
fagen, fie find Blumen auf meinem Grab, o, wer folte fi 
nicht einen folhen Garten zu bauen wünſchen!“ — „Ach,“ 
ſprach Kronovus, „vu mußt helfen, Gackeleia, wir wollen. fleißig 
im Garten arbeiten!“ Gackeleia hatte Thränen in den Augen 
und nidte ftill. 

Sao ſtanden fie und fahen den Leib ver Ahnfrau an, ber 
ernft und ehrwürdig und doch fo Lieblih mit feinem Brautkleid 
in dem Blumenbettchen ruhte. Seine Spur von Berwefung 
‚ entftellte. die rührende Geſtalt. Sie war ganz biefelbe, wie 
man fie in dem Grafenſaal in Gockelsruh als Braut gemalt 
fab, nur noch weißer, noch reiner. Das edle, Unge Haupt trug 
die Grafenfrone über einen Kranz von Amarantben, ver bie 
reihen mit Perlen durchflochtenen Locken umfing und ruhte mit 
geſchloſſenen Aigen, wie das Antlig eines ſchlummernden Helden⸗ 
findes, auf einem xunden, goldnen, mit Rubinen verzierten 
Polfter, das fie gleich einem Heiligen: Schein umleuchtete; bie 
eine Wange jedoch lehnte etwas zur Seite geneigt an einem 
Kiffen von der feinften ſchneeweißen Leinwand. — „Kennſt du 
das Feine - Kiffen?“ fragte Frau Hinkel vie Gadeleia, und. biefe 
antwortete: „O gewiß, davon haft du mir ja aud erzählt, wie 
von dem Blumenfarge; die Gräfin Amey von Hennegau ſpann 
fo fein, jo fein, webte fo fein, jo fein, und trednete mit ihrem 





221 


Sinnen die Thränen der Armen; weil Aber noch fo fein 
gefponnen, endlich doch kommt an die Sonnen, fo baben ihr 
die Armen dieſes Linnen an der Sonne mit Thränen bes 
Dankes gebleicht. Sie theilte aber Alles mit ihnen und fo 
auch dieſes Finnen; da haben dann bie danfbaren Armen ihr 
aus ihrem Theil ein Brauthemd und ein Todtenhemd genäht, 
und da noch ein Stückchen übrig blieb, verfertigten fie dies 
Heine Kiffen daraus und nähten den Spruch darauf: „Ein 
gutes Gewiſſen ift das ruhigſte Kiffen!” Es kamen aber alle 
Bögelein, denen fie von Jugend auf ihre Brofamen ausgeftreut 
hatte, berangeflogen, und rupften ſich felbft aus Dankbarkeit bie 
zorteften Flaumfederhen aus ber. Bruft in das Rifien, bis es 
recht weich und reichlich gefüllt war. Dieſe Gaben verehrten 
fie ver lieben Wohlthäterin als Brautgeſchenk, und fie nahm fie 
mit in den Blumenſarg.“ — „Du weißt Alles noch recht 
Schön,” erwiederte Frau Hinkel, „fieh, zum Anbenfen dieſes 
fo ehrenvollen Ereigniffee haben auch alle Iungfrauen und 
Frauen unferes Stammes in ihrer Ausftattuug zwei folde 
Hemden und ein foldhes kleines Kiffen, welche von ven Armen 
verfertigt werben müflen und viefer Theil der Ausftattung 
beißt. die Armen -Linnen- Spiegelgabe, weil wir uns an ber 
Milde unfrer Ahnfrau fpiegeln folen.“ 

„Ad,“ fagte Gackeleia, „es ift ſchwer, ven Blid von dem 
lieben. Angefichte zu trennen, es ift fo ehrwürbig, fo. ernft wie 
eine Sibylle, welche Schidjale träumt, fo liebvoll forgend und 
warnend wie eine fromme Mutter, und auf ber finnenven . 
Stirne ruht der Friebe befiegter Leiden, und wenn ih ganz 
bewegt bin und die Thränen mir in bie Augen treten wollen, 
lächeln mir ihre Wangen und ihre Lippen jo kindlich entgegen, 
und es ift mir, als küſſe mir ein Kind die Thränen von ben 
Augen und ftreihe mir tröftend die Locken von der Stimme!“ 
— Da fprah Godel; „Kind, du haft ein gutes ſicheres Auge, 


was bu fagft, muß wohl fo gewefen fein. Sieh, darum hat 
das liebe Herz, die gute Ahnfrau auch ſchon als Jungfrau den 
Hennegau’jhen Mägdlein-Orden ber freubig-frommen Kinder 
geftiftet, deſſen höchſter Grad hier im Sarge ihre DBruft 
bedeckt. Es ift derſelbe Orden, den Mutter Hinfel und aud 
du jetzt trägſt.“ 

„Es war in den Tagen der guten Ahnfrau im Lande Henne⸗ 
gau unter dem weiblichen Geſchlecht eine traurige, tiefſinnige 
Andachtsweiſe eingeriſſen; das Ei wollte klüger ſein als das 
Huhn, und die Hühner ſprachen erſtaunlich viel über ungelegte 
Eier. Es war wie eine Krankheit unter ben Mägdlein bes 

Landes geworben, aller meiblichen Handarbeit und Pflege und 
ebenfo aller Freude und Heiterkeit zu entfagen und fich allein 
einem tieffinnigen Hinbrüten zu ergeben, wodurch manche auf 
fehr verkehrte Dinge kamen. — Da nun im Jahre 1310 
Porette, eine Jungfrau aus Hennegau, welche die Gräfin Amey 
kannte, durch dieſe Yebensweife auf fo unfinnige Meinungen und 
Lehren kam, daß fie in Paris zum Feuertode verurtheilt ward, 
nahm Gräfin Amey fi dieſes jo zu Herzen, daß fie fi 
entſchloß, dieſer Verkehrtheit durch ihr Beiſpiel entgegen zw 
arbeiten. Sie errichtete deßwegen für Jungfrauen den Orden 
der freudigen frommen Kinder, in welchem ſie alle ihre Freun⸗ 
dinnen verbindlich machte, mit Arbeit und Pflege für die Armen, 
kindliche Freude und Andacht zu vereinigen. Alles Gute und 
Heilige hatte einen Altar in ihrem Herzen, alles Kindliche und 
Heitere aber auch eine gaſtfreie Herberge darin; und ſo kam die 
liebe Amey in ein recht liebes, natürliches Weſen. Sie ward 
der Troſt der Armen und die Freude der Kinder, ſie ſelbſt 
nannte ſich, als Großmeiſterin des Ordens, das arme Kind von 
Hennegau. 

Da begann eine gute Zeit für die Kinder in Hennegau, 
welche durch die übertriebene Selbſtbeſchauung ihrer Mütter 


und älteren Schweflern ganz unbeobachtet, verwilvert, ſchmutzig, 
zerriffen und zerlumpt geworben waren. Die liebe Amey errich- 
tete große Ordensfeſte, und jede ihrer. Ordensgeſpielinnen mußte 
eine Heerbe Kinder fauber und reinlich gefleivet auf vie Wiefe 
bringen, wo getanzt. und gefpielt, gegeffen und getrunfen, und 
auch Gott gedankt wurde. Alle edlen Jungfrauen wollten in 
bem Orden ber freudig frommen Kinder fein, und die weibliche 
Sitte erhielt eine neue ſchöne Wendung, fo daß es ein Sprid- 
wort geworden: „Wie wohl wär mir, hätt’ ich zur Frau ein’ 
edle Dirn aus Hennegau!“ Um aber die Verbindung ver 
freudigen Frömmigkeit und Kinvlichfeit zu bezeichnen, . um aus— 
zubrüden, daß bie tiefite Betrachtung es eben nicht viel weiter 
bringt, als ein lallendes Kind, fo befteht das Ordenszeichen 
aus einer Figur, welde auf der einen Seite ein zur Sonne 
auffliegendes Lerchlein, als das Bild freudiger Betrachtung, und 
auf der andern Seite ein Fleines, lächelndes Wickelkind, Das 
fih gebuldig ven einem Arm auf den andern nehmen läßt, 
vorftelt. Es wird diefer Orden aber an einem amaranthrothen, 
mit allerlei Glöckchen und Quäſtchen und fieben Sädelden 
behängten Band um ben Hald getragen, meil tie Amaranthe 
nicht verwelft und ihre tiefe, rothe Farbe auch getrodnet bewahrt. 

Die Amaranthe ift das Sinnbild treuer, beftändiger Gottes- 
und Menfchenliebe, und ein Schmud geliebter Toten, und es 
ward dem armen Slinde von Hennegau hier int Blumenbettlein 
die ſchöne Amaranthenfrone aufgefeht, weil es recht gewandelt 
ift. Die Erde trägt eigentlih nur den Schatten dieſer Blume, 
der Himmel allein bringt fie in der Fülle. ihrer ganzen Beben- 
tung wirklich hervor, als ein unvergängliches, unbefledtes, unver- 
welfliches Erbtheil, das uns in ihm bewahrt if. — Die Ama- 
ranthe ift ein Sinnbild der unſchuldigen Kindlein, weil biefe 
durch. da8 Schwerdt vom Leben getrennt, in ihrem Blut im 
Himmel wie die tiefrothen Amaranthen glühen, welche felbft von 
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der Pflanze abgefchnitten ihre Farbe nicht verlieren. — Die 
Amaranthe ift das Sinnbild der Beſtändigkeit, der treuen Aus- 
dauer, und von ihr heißt es, in Kälte und Hitze, auch getrennt 
beftändig, nimmer welkend, in Thränen erneuet. — Diefer 
Eigenfhaften wegen trägt Gräfin Amey die Amaranthen - Krone 
und den Orden am amaranthrothen Bande; daß aber am 
Saume dieſes ernften Bandes alle die Heinen artigen Spiel- 
ſachen, Quaſten, Glöckchen, Trodbeln hängen, deutet wieber auf 
unfähuldige Freude am Saume des ernften Tagwerkes, fo wie 
die Beete eines Gartens, den wir mühſelig bauen, mit Heinen 
lieblihen Blumen eingefaßt find. Sieh, Gackeleia, wegen ber 
tiefen Bedeutung der Amaranthenfarbe hatte die gute Ahnfrau 
auch wohl eine fo tiefe Rührung bei ihrem Anblide, denn fie 
konnte ſich oft gar nicht zurüdhalten, wenn fie diefe Farbe ſah; 
oder entjprang die Macht viefer Farbe über fie aus einem 
Borgefühle des Schidjals, das ihr durch dieſelbe bevorftand? 
— ich kann e8 nicht entfeheiden — nur muß ich dich ermahnen, 
liebe Gackeleia, nie eine Hinneigung zu irgend einer Sache 
allzu heftig werben zu laſſen, damit fie dich nicht endlich über- 
wältige; denn ſieh — die gute Ahnfrau wurde durch Diefe Yarbe 
gefangen und aus Hennegau hieher nach Gockelsruh entführt. 
Die Räuber, welche wußten, daß fie dieſer Farbe nicht wiber- 
fteben konnte, breiteten auf einer grünen Wieſe, auf ber fie oft 
fpazieren ging, eine amaranthfarbige jeidene Dede aus, und 
farigen ein Lied in der Nähe, das fie fehr liebte: 

„Feuerrothe Blümelein, 

Aus dem Blute ſpringt der Schein, 

Aus der Erde dringt der Wein, 

Roth ſchwing ich mein Fähnelein!“ 
Dieſes Lied lockte Amey ans: Fenſter, und als fie den tiefrothen 
Fleck im Abendſchein auf der Wieſe funkeln ſah, konnte ſie der 
Begierde nicht widerſtehen; ſie mußte hineilen und ſich au die 
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Dede nieberfegen, und fo entfchlummerte fie. Da zogen bie 
Käuber mit verborgenen Schnüren plöglih die Dede über ihr 
zufammen, banven fie auf ein Pferd und entführten fie bis 
hieher unter die Hennenlinde, wo Ur-Gockel fie auf ihr Hilfe- 
gefhrei befreite. — Sieh, fie ift ganz in ein weites amaranth- 
ſeidenes Gewand gehüllt, das deutet auf jene Dede, in ver fie 
entführt, gerettet und die Braut Ur-Gockel's ward.’ 

„Es paßt recht Schön,” ſprach nun Gackeleia, „daß fie dieſe 
- Farbe auch hier im Tode trägt, denn fo ift fie auch in biefer 
Farbe von der Erde entführt, und unter dem wahren Hennen- 
kreuze gerettet, eine Braut des Himmeld und wie ein Küchlen 
unter die Flügel der Henne verfammelt worden. — Aber fage,. 
warum haben denn bie Räuber die liebe Ahnfrau entführen 
wollen? — Sie fieht doch gar nicht fo reichgefhmädt aus wie 
andere Gräfinnen, die von funfelndem Gefchmeive ftrogen, und 
ih babe mid ſchon über diefe Armuth verwundert; kannſt du 
mir wohl fagen, warum hat fie denn gar feinen anderen Schmud 
auf ihrem amaranthjeivenen Brautkleid, als nur zwei Heine 
Evelfteine auf ven beiden Spangen, weldhe das weite Gewand 
auf den Schultern zufammenfaflen ? 

Da ſchaute Gockel die Gackeleia lächelnd an und fprad: 
„Du bift ein rechter Schelm, du fragft mich über Allerlei, was 
längft vergefien ift, und dann brehft du heimli ben Ning 
Salomonis, damit mir Alles in ven Sinn lommen fol, was . 
ich nie oder doch nur bunfel gewußt habe.“ 

„Freilich made ich es jo,“ antwortete Gackeleia, „denn 
wie jeve Speife ihr eigenthümliches Gefäß hat, fo find ſolche 
alte Geſchichten immer am ſchönſten, wenn fie der Vater erzählt.‘ 

Da fuhr Godel fort: „Du fragft ganz recht wegen den 
Räubern, die fie entführten, und diefen einfamen Ebelfteinen auf 
ihren Achſelbändern zugleich, denn wegen viejer wollten bie 
Räuber, welches böfe Evelleute aus dem Thurgau waren, fie 

V. 15 
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entführen, und Kronovus mag dich nur gut bewachen, fonft 
kann Dir e8 auch fo gehen; denn auch du trägft foldhe zwei 
Heine Ebelfteine auf den goldenen Spangen, welche die Aermel 
deines amaranthfarbigen Brautfleives auf der Schulter ſchürzen, 
und es find diefe Spangen deine eigentliche Morgengabe, welche 
dir allein gehört. Es find die fogenannten heiligen Lehns⸗ 
Kleinode der Grafſchaft Vadutz, deren Wappen darauf einge- 
graben if. Vadutz mit feinen Felſenſchlöſſern ift ein Frauenlehn 
und gehört allen erfigebornen Gräfinnen von Hennegau, die mit 
dieſen Spangen auch alle Rechte einer Lehnshulvin von Vadutz 
empfangen. E8 ift eine alte geheimnigvolle Sage mit biefen 
Steinen verbunden; ed heißt: die wahren, heiligen Gnaden— 
Kleinode habe ſchon Rebelka auf ihren Schultern getragen, fie 
feien wunberthätig, die Ahnfrau habe fie mit ins Grab genom- 
men, um ihre Nachkommen vor Gefahren zu hüten, und jene, 
welche dieſe trügen, ſeien gewöhnliche Edelſteine; das mag wohl 
auch ſo ſein, denn Mutter Hinkel trug dieſe Kleinode auch, ſeit 
ſie Gräfin von Vadutz ward, aber ich habe ſie dadurch nie 
Wunder wirken ſehen. Jedoch ſind die Kleinode, wodurch die 
Gräfin Amey ihre Tochter zur Gräfin von Badutz weihte, und 
welche nun bis auf deine Schultern gekommen ſind, an die 
ächten Edelſteine angerührt worden und mögen ſo einen Strahl 
ihres Segens empfangen haben. Die ächten heiligen Lehns— 
Kleinode aber fehen wir bier auf den Spangen der Lieben 
Ahnfrau, und in dem großen Bude, welches bier neben ihre 
im Sarge liegt, fteht von dem Geheimniſſe dieſer Steine, wir 
wollen e8 heute nach der Hochzeitsmahlzeit leſen, jest aber follt 
Ihr mit der Nachricht vorlieb nehmen, wie biefe SKleinobien 
und das Ländchen Vadutz an die Gräfinnen von. Hennegan 
gelommen find. — Der Bater der lieben Ahnfrau trug dieſe 
Kleinode feldft, er war ein Erb-Graf von Vadutz, vermählte 
fih aber mit einer Gräfin von Hennegau, zog mit ben Kleinoden 
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nach Hermegau und nahm deſſen Namen an. Cr fehnte ſich 
lange nah einem Zöchterlein; als nun feine Gemahlin bie 
liebe Amey geboren, war es gerade Neujahrötag, der Graf 
von Hennegau war: in der Schloffapelle, und im Augenblict 
als man ſang: 


„Uns iſt geboren ein Kindelein, | 
Sein Reid lehnt auf den Schultern fein!‘ 


fam ein Evelfnabe gelaufen, er folle gefhwind zu ber Frau 
Sräfin kommen, fo eben habe ihr ber Klapperſtorch ein aller- 
Tiebftes Töchterchen gebracht. Da lief der Graf geſchwind hinauf 
in da8 Zimmer ber Gräfin und fang den ganzen Weg: 


„Mir ift geboren ein Töchterlein, 
Sein Reich lehnt auf dem Schultern fein!‘ 


und als er hinauf‘ Fam, ſaß die Gräfin aufrecht auf ihrem 
Lager und hatte das liebe, arme Kind von KHennegau am 
Herzen, und der Graf war ganz außer fih vor Freude und 
Tehnte fein Haupt auf die Schulter der Mutter und ſah bem 
Töchterlein in die Lieben Augen und vergoß Yreubenthränen, 
dann nahm er feine Achjelbänder, worauf zwei Cbelfteine, bie 
Reichskleinode von Vadutz, befefligt waren und. fagte feierlich: 
„Weil und das liebe Töchterchen gerade befcheert worben ift, 
da man das Verschen fang, fo will ih ihm and fein Reich 
auf feine Schultern lehnen und zwar jegt dir, als feiner treuen 
Bormünderin.” Da beftete er feiner Gemahlin die Achſelbänder 
mit den Evelfteinen, worauf das Wappen von Vadutz einges 
ſchnitten war, auf die Schultern und fagte: „Ich belehne beine 
Erfigeborne durch dich und alle erfigebornen Töchter ihrer Nach⸗ 
fommen mit dem Ländchen Vadutz, es fei ein Frauenlehn, ein 
Kunkellehn in unferen Nachlommen, und follen den erfigebornen 
Töchtern der Grafen von Hennegau, fobald fie bie erfte Kunfel 
15* 





bes zarteften Flachſes für die Armen, ohne den Faden zu 
zerreißen, abgefponnen haben, diefe Evelfteine auf die Schultern 
geheftet und fie fo mit dem Ländchen Vadutz belehnt werben.‘ 
— Du nun, liebe Gackeleia, trägft jett dieſe Kleinodien auf 
deinen Achſelbändern. Der alte Graf von Hennegau ſprach 
nichts von dem Urfprung und den Gnaden dieſer Kleinode, bie 
bei feinen Borfahren fhon im Bergeffenheit gekommen waren, 
welche aber bie Ahnfrau fpäter von drei Klofterfrauen erfuhr, 
denen fie zum Lohn ein Klofter Lilienthal ftiftete, es find 
diefelben, welche dort neben den Lilien bei ihr ftehen. — Wegen 
diefen Kleinoden nun, und dem Befige der Grafihaft Vadutz 
entführten einige Ritter, welche nicht vom Auslande her regiert 
werben wollten, die Lehnshuldin und wurden bier von Ur» Godel 
erſchlagen.“ 

Hierauf ſchwieg Gackeleia ein Weilchen, und da Gockel ſie 
fragte, „warum ſprichſt du nicht?“ antwortete ſie, indem ſie 
ihm eine Spindel voll des feinſten Geſpinnſtes reichte: „Ei 
Vater, weil ich jenen Rocken nicht abgeſponnen, lehnte mir das 
Ländchen ſo ſchwer auf den Schultern wie ungerechtes Gut, da 
drehte ich den Ring Salomonis geſchwind, geſchwind am Finger 
wie eine Spindel, und da hab ich ſie nun voll feinem Garne 
für die Armen und es iſt mir wieder ganz leicht auf den 
Schultern.“ 

Da lächelten ſie Alle über die Gewiſſenhaftigkeit der neuen 
Königin Gackeleia von Gelnhauſen, Gräfin von Gockelsruh und 
Dennegau, Lehnshuldin von Baus, und ſchauten bie liebe 
Abnfrau weiter an. Die goldenen Armringe, welche einft die 
weiten Aermel feit angejchlofien, waren los an den bürren 
Armen herabgefunfen, die feinen weißen Hänbe rubten an beiden 
Seiten des Leibes. Die Linke hielt die obengenannten Heil- 
kräuter, die Rechte ruhte auf einem großen Buch und faßte acht 
lange amarantbfarbige mit Perlen geftidte Bänber, welche von 
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dem ähnlihen Gürtel ausliefen, der das weite Gewand über 
den Hüften umſchloß. An diefem Gürtel hingen auch Schlüffel, 
und ein Löffel, Kinder zu fpeifen, und eine Raſſel, Scheere und 
Achnlihes. Die hagern feinen Füßchen fchauten fo arm und 
rührend unter dem Saume bes Gewandes hervor, als zitterten 
fie, und die mit Perlen geftidten Goldpantöffelhen waren zu 
weit geworben, und eine® herunter gefallen, jo daß ver eine 
Fuß mit den weißen fchimmernden Zehen hervorſah. — Da 
fniete Gadeleta mit großer Liebe und Rührung an dem Sarge 
nieder und küßte den Fuß, und benekte ihn mit Thränen, mit 
den Worten: „Du liebes armes Find von Hennegau haft ja 
dein Pantöffelhen verloren! o Mutter Hinfel fieh, wie muß 
das liebe Ahnfrauchen zu den Armen im Schnee herumgepatjcht 
fein, die Spite des Fußes ift ganz ‚braun, fie hat ſich vie Füße 
verfroren, — wart, ih weiß, was ich thue, im der golvenen 
Gallina der Königin von Saba ift eine Froftjalbe, hole mir fie 
Kronovus!“ — Gleich brachte Kronovus die Salbe und fie 
pflegte den Fuß der geliebten Todten damit und ſchaute mit 
Thränen den Vater an und ſprach: „Vater Gockel, das liebe, 
arme Kind von Hennegau iſt ſchon lange todt, aber ich darf es 
doch pflegen, nicht wahr Vater, das iſt nicht ganz unvernünftig? 
denn ſieh, ich muß es thun aus Liebe und Dank, und würde 
mich ſchämen, ſo ich es nicht thäte, ich thue es mit dem 
Wunſch, es ihr ſelbſt zu thun, ſie wird ſchon wiſſen, wozu ſie 
es gebrauchen kann, vielleicht kann ſie jetzt, da ich ihr Liebe 
erwieſen habe, viel luſtiger im Paradiesgarten herumtrippeln, 
und dankt mir es!“ — Unter dieſen Worten küßte Gackeleia den 
Fuß, den ſie gepflegt und mit einem reinen Tüchlein verbunden 
hatte, und ſteckte ihn wieder in das Pantöffelchen, dann erhob 
fie ſich und Alle umarmten fie ſchweigend, und es ertbnte 
von dem Geiſte der Frau Ur⸗ Hinkel mit inniger dreude der 
Geſang her: 





„Mein Schmerz warb milber, taufend Dank! 
Lieb’ ewig heilt, was zeitlich krank, 

Nimm dir zu deiner Liebe Lohn 

Die ächten Steine von Vadutz; 

Im großen Bude find’ft du fchon, 

Wie heilſam biefer Gnadenputz; 

O Stern und Blume, Geift und Kleid, 

Lieb’, Leib und- Zeit und Ewigkeit!“ 

Es war eine jhimmernde Freude in der Erſcheinung und 
den drei weißen Nönnchen bei den Lilien, die füßer dufteten, 
als je. — Gackeleia aber befann ſich nicht Lange, ſchnell 
vertauſchte fie ihre Achjelfpangen mit jenen des armen Kindes 
von Hennegau, und nahm zugleih das große Buch aus dem 
Sarg und gab e8 dem Vater. — Godel blätterte ein wenig, 
darin und fagte: „Es ift eurios gefchrieben von beiden Seiten 
nad der Mitte zu. Von einer Seite enthält e8 die Rechnungen 
der Graffhaft Vadutz, von der andern ein Tagebuch. — Potz 
tauſend! was fteben da für Lehen und Zinjen darin, aber — 
aber irren ift menſchlich, das Kind hat fih auch da einmal 
verrechnet. Hier auf dieſem Blatte bei der Almofen - Rechnung 
hatte fie jubtrahiren follen, 1 von 100 bleibt 99, aber fie hat 
ftatt deffen gejagt, 1 von 100 kann ih nicht, 1 von 10 bleibt 
9 und 9 von 9 geht auf, — das kann ja unmöglich eintreffen, 
aber aufgegangen iſt's doch, wie Saat im Garten der Armen. 
— In der Orthographie war fie auch nicht ganz feft, hier in 
der täglihen Haushaltungsrechnung fteht immer, ‚eine Maaß 
Mil, ein Schoppen Mil, immer Mich! ſtatt Milch; aber 
halt, da kömmt Etwas, das muß jeßt verlefen werben, lies 
Gackeleia!“ — und er gab ihr das Bud und fie Ias: 


Gräflih Hennegau’fche Hühner: und Menfchenfagungen. 
Zu der Sache ewiger Gedächtniß. Wir von Gottes Gnaden 
Gräfin Amey, Urs Hinfel von Hennegau, allererfte Lehnshuldin 


231 


des Ländchens Vadutz, armes Kind von Hennegau und bes 
Ordens ber freudigen frommen Linder Stifterin, erklären in 
hoher Pünktlichkeit, Komma cum Pünktlichkeit und Duopünkt⸗ 
lichkeit. — Als wir, der abgründlichen Untiefe übertriebener 
Beichaulichkeit zu begegnen, unfern Orden errichteten, haben wir 
unferen Namensverwandten und erften Drbensgefpielinnen bei 
verfhiedenen Beranlafjungen, welche in ben Tagebüchern bes 
Jahres 1318 aufgefchrieben find, manderlei Gnaden und Rechte 
für fih und ihre weibliden Nachkommen verliehen, wogegen 
dem Brautzug und Yeichenzug jeder Gräfin von Hennegau eine 
Nachkommin viefer Gefpielinnen gottesfürchtig beizumohnen und 
ein Huhn an dem fogenannten Hühnerabend abzuliefern bat. 
Auch follen diefelben ſolchen Braut- und Leihenzügen mit ihren 
Namen bezeihnenden Blumen gejhmüdt beimohnen und derlei 
Diumen zu Füßen des Grabes erhalten, mit ber finblichen 
Liebesmeinung, dieſe möchten dort ſtatt ihrer beten, wenn fie 
felbft nicht anmwefend fein könnten. — Cine jede erftgeborne 
Tochter meiner Nachkommen nimmt mit ihren münbigen Jahren 
das Amt der Ordensgeneralin und den Titel: „Das arme Find 
von Hennegau“ an, und hat an ihrem Gürtel als Brant und 
als Leiche acht Bänder von amaranthfarbigem Linnenbande 
befeftigt, welde die Orvensgefpielinnen anfaffen, wenn fie dem 
Zuge folgen. Sie gehen in dem Grand -Cortege dicht Hinter 
den drei SKlofterfrauen von Lilienthal. — Sie haben bies 
Alles zu erfüllen bei Verluſt ihrer Rechte. 

Diefe unfere Erklärung fol bei Braut- und Leichenzügen 
den Orbensgefpielinnen jedesmal vorgelefen werben. — Sodann 
find die Pflichten der Klofterfrauen von Lilienthal zu lefen und 
biefelben aufzurufen, worauf die-Orbensgefpielinnen ober beren 
Lehnserben aufgerufen und von ihnen bie. pflichthuhner 
abgeliefert werden ſollen 

Gegeben in unſerm Kabinettchen, im Jahre, da man ſang: 
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„Bott grüß did Mond und Sternenjcein, 
Entlaubet ift das Fenfterlein!‘ 


Pflichten der Klofterfrauen von Lilienthal. 

As ih am Tage nad) Yohanni des Jahres 1318 ven 
drei Fräulein zur Lilien auf Gottes höhere Mahnung und ihr 
dringendes Bitten das Klofter Lilienthal gründete und ansftattete, 
wurde dieſes Klofter Lilienthal verpflichtet, den Braut» und 
Leichenzug jeder Gräfin von Hennegau und Xehnshuldin von 
Vadutz, welche das Kleinod auf den Schultern trägt, von brei 
Klofterjungfrauen begleiten zu laflen und auf ewige Zeiten brei 
weiße Lilien auf meinem Grabe zu erhalten. — Es find aber 
diefe drei Kloſterſchweſtern bei folder Gelegenheit mit ven 
Worten aufzurufen: 

„Ihr Lilien im Garten 
Gedenfet der Nadıt, 
Gedenfet der Zarten, 
Die bei euch gewacht; 
Gedenket der Gnabe, 
Die auf euch gethaut, 
Und duftet am Pfade 
Der Tieblihen Braut, 
Und bittet am Grabe, 
In dem fie num ruht, 
Daß Friede fie habe, 
Die lieb war und gut!" 

Da neigten fi die drei weißen Klofterfrauen gegen bie 
rehte Schulter der Ahnfrau und man hörte die Worte wieder: 
„D Stern und Blume, Geift und Kleid, ... 

Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!‘ 


Hierauf nahte die Mutter Gadeleia’8 dem Sarge und 
legte vier der acht Amarantbbänder, die von dem Oürtel ver 


Ahnfran ausliefen, zur rechten und vier zur linken Geite des 





Sarges heraus, unb indem fie bie weiten Aermel ein wenig 
über den hagern elfenbeinernen Händen der Ahnfrau in bie 
Höhe zog, ſprach fie: „Sieb, Sadeleia, da bewährt ſich das 
Sprihwort wieder — an der Klaue kennt man den Löwen 
und an ber Hanb die Gräfin von Hennegau. — Wenn wir es 
auch nicht wüßten, fo würden uns dieſe Hände fagen, daß fie 
ber Gräfin Amey von Hennegau gehören... Sieh, Oadelein, 
von ihr haben wir bie fogenannten Hennegau'ſchen Doda- 
daumen oder Gnadendaumen geerbt.” Gackeleia küßte bie 
Hände der Ahnfrau ehrerbietig, indem fie den Vater fragte: 
Woher denn der Name Hennegau’she Gnadendaumen Tomme ? 
Da erwiederte Godel: „Die ganze Hennegau'ſche Yamilie 
ſtammt mütterlicher Seite von einem römiſchen Kaiſer Curio 
und deſſen Weib Docka her, die Chriſten geworden, nach 
Deutſchland gezogen und auch das Land Vadutz gegründet. Es 
wer aber bei ben heidniſchen Römern eine granfame Beluſti— 
gung, Männer mit Schwerbtern auf Tod und Leben mit ein- 
ander ſechten zu fehen. Wenn nun einer der Kämpfer unterlag, 
fette ihm der andere das Meſſer an die Kehle und fchaute 
umber, ob 'man ihn töbten oder begnadigen laffen wolle; wer 
nun verlangte, der Ueberwundene folle leben bleiben, ver hob die 
Hände in die Höhe und fchloß den Daumen feft in die Yauft, 
das war das Zeichen ver Gnabe; bie Raiferin Doda foll gleich 
nach ihrer Geburt [hen die Händchen in dieſer Stellung gehabt 
haben, fo daf die Mutter ausrief: „Ad mein liebes Kind, 
die bift ein Gnadenkind!“ — Doda aber hielt bei jeber 
Gelegenheit, wo es Hilfe und Rettung galt, von frühefter 
Iugend auf ihre Händchen immer in biefer Onabenftelung, fo 
daß ihre Daumen ſich ganz barnad bildeten, und man biefelben 
Gnadendaumen, Dodadbaumen nannte, und von ihr ift diefe 
Handbilbung auf alle Gräfinnen von Hennegau, mit der großen 
Neigung zu begnabigen umd zu vergeben, vererbt. — Gieh, 
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Gackeleia, daher fommt ver Gebrauch, daß man fagt: „Halte 
mir den Daumen,‘ wenn man verlangt, ein Anderer folle mit 
feiner ganzen Seele unfer Glück wünſchen.“ 

„Nun willen wir Alles,“ ſprach Gackeleia, „jo recht, wie 
man fagt, bis anf. den Fingernagel; wir willen, warum bie 
drei Lilien. und die drei weißen Klofterfrauen bei ver lieben 
Abnfrau unter der Hennenlinde ftehen; und warum bort bei 
ben. acht Pflanzen die acht Orbensgefpielen des armen Kindes 
von Hennegau feftlih gefhmüdt erjcheinen und Hühner in 
Körbchen unter dem "Arme tragen. Sie fommen zur Leichen- 
Vebertragung des älteften armen Kindes von Hennegau und 
zum Brautzuge des jüngften, und das bin ich! — Sie wollen 
ihre Pflichthühner abliefern. — Geſchwind, gefhwind, laßt, uns 
fie empfangen, ich ſehe, fie fchwanfen ſchon ein wenig unge- 
duldig durcheinander. Wohlen, ih rufe fie auf. — „Im 
Namen Ihrer Kindlichfeit der Gräfin Amey von Hennegan, 
erften Lehnshuldin von Vadutz und erften armen Kindes von 
Hennegau mahne ih, adeleia, _ Königin von Gelnhaufen, 
Gräfin in Hennegau und von Gockelsruh, jüngfte Lehnshuldin 
von Badug und jüngftes armes Kind von Henuegau, — Euch, 
acht erſte DOrdensgefpielen, vie acht Pflichthühner abzuliefern. 
— Zuerft rufe ih auf: Fräulein Drnithogalia, für eine am 
30. April 1318 empfangene Weide - Gerechtigkeit liefere ab ein 
Hirtenhuhn!“ 

Auf dieſen Ruf ſchwebte Ornithogalia, ein Kränzlein des 
Kräutleins Hühnermilch auf den blonden Locken und ein ſchönes 
Huhn in einem Körbchen tragend, zwiſchen den Sarg und 
Gackeleia. Sie verbeugte ſich gegen den Geiſt der Ahnfrau, 
küßte dann kniend den Orden, den der Leichnam im Sarge 
trug. Hierauf erhob ſie ſich wieder, lehnte ihr Haupt gegen 
das Kleinod der rechten Achſelſpanne Gackeleia's, ſetzte ſodann 
ihren Korb mit dem Hirtenhuhne zu ihren Füßen nieder und 
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‚nahm ihn wieder unter den Arm, worauf fie das erfte der acht 
amarantbfarbenen Bänder ergriff und. ruhig an. ihrer Gtelle 
ftehben ‚blieb. — Hierauf rief Gackeleia nah, der Reihe bie 
fieben folgenden Fräulein auf. Alle trugen fie Kränze von 
Kräutern ihres Namens und ben Orden ber freudig frommen 
Rinder, und jede that wie Ornithogalia. — Ofterluzia lieferte 
für ein am 1. Mai. empfangenes Stüd Wald ein Waldhuhn. 
— Kretellina brachte für das am 7. Mai erhaltene Recht, im 
Walde zu grafen, ein Grashuhn. — Serpoleta gab für ben 
am 14. Mai verliehenen jährlichen Holzbebarf ein Rauchhuhn. 
— Morgelina hatte am 21. Mai das Recht erhalten, im 
Walde Lanb zu fammeln und bradte ein Laubhuhn. — 
Moskatellina entrichtete für ein am 28. Mai empfangenes 
Kornfeld ein Aehrenhuhn. — Cornelia leiftete ihre Lehnepflicht 
für einen am 4. Juni empfangenen Rojengarten mit einem 
Gartenhuhn. — Efparfetta entrichtete für ein am 13. Juni, 
Pfingftvienftag, empfangenes Feldgut ein Pfingfthuhn. — Als 
alle Ordensgeſpielinnen ihre Pflicht gelöft und bie acht Bänder 
anfalfend zur Rechten und Linken des Blumenfarges ftanden, 
erhoben Gackeleia und Kronovus die beiden vorteren, Gockel 
und Hinfel die beiden hinteren Stangen der Tragbahre und 
zogen mit dem Blumenfarge ver Kapelle zu. — Der Geiſt der 
Ahnfrau folgte feinem eigenen Leibe zu Grab. — Es war ein 
Anblid von der rührendſten Erhabenheit. — Hinter dem von 
den act Drvensgejpielinnen umgebenen bunten Blumenfarg, 
in welchem das bleihe arme Kind von Hennegau in tiefrothem 
Gewande gleich einem elfenbeinernen ernften Iungfräulein zu 
ſchlummern fchien, ſchwebte deſſen eigner Geift zwifchen ven 
drei weißen Klofterfrauen, welde Lilien trugen — felbft eine 
Lilie — in unausfprehlid rührender Einfachheit, in fchnee- 
weißem langem Gewande, Spinbel und Brod tragend, das 
verfchleierte Haupt mit weißen Roſen befränzt, mit lieblichem 
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Frieden im Angefiht über die Blumen und Grasſpitzen dahin. 
Eine der drei Klofterjungfrauen, melde fie mehr als vie beiden 
andern zu lieben ſchien, trug ihr vemüthig die Schleppe. — 
Alle Drei fangen: 

„Die reine Lifte prangt mit größerer Herrlichkeit, 

Als jemals Salomp in feinem Königskleid, 

Du trägft dies Brautgewanb feit deiner Tauf' auf Erben, 

Du konnteſt herrlicher niemals gefhmüdet werben!“ 

Worauf der Geift ter Ahnfrau mit wehmüthiger Innigfeit 
wieber fang: 

„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 

Lich’, Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 

Nun aber folgte der ganze Zug ber Geifler der dankbaren 
Armen, melde ven Sarg geſchmückt hatten, fie trugen bie 
fhimmernden Fahnen von Rödhen, Hemdchen, Schürzchen, 
Jäckchen, Müschen, die guten Werke des armen Kindes von 
Hennegau. Wer aber fam ganz, ganz zulest, fo daß gar 


nichts mehr Hinter ihm fam? — Niemand Anders, ale 
jene alte Frau mit einer blauen Schürze, weldhe bei allen 
Prozeffionen und. Leihenzügen zulest fommen muß — jene 


gefette, folide Perfon, die niht im Himmel ift, nicht auf ber 
- Erde ift, und bie felber nicht weiß, wo fie ift und wer fie ift. 
Ale Nahforfhungen der fo ausgezeichneten geheimen Polizei 
von Gelnhauſen haben doch Feine entfchievenere Auskunft über 
fie zu Stande gebradit, ale: es heiße, fie folle ein buckliches 
Fragezeihen hinter einer Leichenreve fein, man halte fie für 
eine Art Nachrede, fie gebe ſich für ein gewiſſes Gewiflen aus 
und vergleihen mehr. — Dan fuchte ihrer auf alle Weife 
babhaft zu werben, man ftellte bei allen Blaufärbern Spione 
auf, um fie zu ergreifen, wenn’ fie etwa ihre Schlirze men wolle 
färben Taflen; aber fie Tieß fie nicht färben. Endlich ward fie 
von der Verſchönerungs-Commiſſion, als geſchmacklos und bie 
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fünftlerifche Würde folder Prachtzüge ſtörend, und von ber 
Aufklärung - Commijfion als ein abgefhmadter alter Aberglauben 
für null und nichtig in Contumaciam erklärt. — Der Oberhof: 
Oſterhas ſchrieb eine gefrönte Preisjchrift gegen fie, worin er 
fie für eine optifhe Täuſchung, oder höchſtens für das fünfte 
Rad am Wagen erklärte, welches, fo oft man feiner auch 
erwähne, Doc eigentlich niemald. da fei. — Unter der Regie⸗ 
rung bes Kronovus aber ward, weil ex fie felbft troß aller 
Null: und Nichtigleits - Erklärung hinter dem Leichenzuge feines 
Herrn Vaters Eifrafins allerhöchſtaugenſcheinlich herſchleichen 
geſehen, alles Schreiben über ſie verboten, und eingeführt, bei 
ihrem Anblick immer einem Armen eine neue blaue Schürze zu 
ſchenken; man hat bemerkt, daß ſie ſeitdem immer eine neue 
blaue Schürze trägt, und daß die Blaufärberei in Gelnhauſen 
einen ſolchen Aufſchwung gewonnen hat, daß ſie der Bäcker⸗ 
und Fleiſcherzunft gar nichts nachgibt. 

Sp nun klam der Zug in bie Kapelle, wo unter dem 
Bortritt Alektryo's und Gallina's alles anweſende Federvieh 
ſich tiefneigend Spalier machte. Als ſie mit dem Sarge 
vor den Altar kamen, drehte Gackeleia den Ring, das Grab 
Urgockel's öffnete ſich, da ſahen ſie das Gerippe des alten 
Herrn auch im reichen Grafenornate gar ehrbar unten ruhen. 

Nun legten die acht Ordensgeſpielinnen die acht Bänder 
in bie Hand der Ahnfrau im Sarge zurüd und ergriffen bie 
ähnlihen Bänder, vie zum Gürtel Gackeleia's gehörten, und 
ftanden eine Weile um fie ber. Man fenkte ven Sarg neben 
den Sarg des Urgodel’8 hinab, das Grab ſchloß fid, bie 
Jungfrauen ftelten ihre Körbchen mit den Hühnern darauf und 
legten alle ihre Kränze umher. — Der Geift der Frau Ur» Hinfel 
fchwebte licht gegen den Grabſtein Ur-Gockel's, die drei Klofter- 
frauen mit den Lilien ftanden zu beffen Füßen. Eine Lichtwolle 
erfüllte vie Kapelle und z0g fi oben wie in einen offnen 
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Himmel hinauf, dahin ſchwebte ber Geift ver Lieben Gräfin 
Amey von Hennegau zwifhen ven drei Klofterfrauen. 

Gadeleia ſprach zu den acht Jungfrauen um fidh her: 
„Segne eud Gott, liebe Gefpielen, ich danke eurer Treue, 
folget dem liebften Herzen dahin, wo es noch beffer ift als hier 
in Gockelsruh!“ Da neigten fte fich gegen ihre rechte Schulter 
und ſchwebten in die Lichtbahn des erften Kindes von Hennegau 
hinan, und die ganze Prozeffion der Armen z0g hinten nad) 
und man hörte den Gefang: | 


„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und ‚Ewigkeit!‘ 


immer leifer und leifer, bis er zuletzt ganz verſtummte und 
Alles in der Kapelle wie vorher war; da fah man das Stein- 
bild der Frau Ur-Hinkel mit der Ur-Gallina auf der Schulter 
neben dem des Ur-Gockel's an der Wand, und unter demfelben 
fhauten drei weiße Lilien über dem Altare hervor. Auf dem 
Grabe vor dem Altare hatten die Kränze der Drvensgefpielen 
Wurzel gefhlagen und grünten alle die Kräuter, aus benen fie 
beftanden. — Ondeleia übergab tie verehrten Hühner dem 
Alektryo, der fie fogleih in Eid und Pfliht nahm und nebft 
der Übrigen Hühnergemeinde in den Hühnerhof führte, wo 
ihnen ein Hodzeitsfhmans von Weizenkörnern, Brofamen, 
allerlei Grünem, Maifäfern, Regenwürmern und anderen Deli⸗ 
cateflen zubereitet war. — Während allen dieſem wurden 
fortwährend die Glocken geläutet, Tief die Kunftfigur immer mit 
dem Klingelbeutel umher und endeten der Drganift und bie 
Primadonna ihre Fuge nicht. — Hierauf fette fi) ber Zug 
in Bewegung, den Wappenfahnen folgten die blumentragenden 
Knaben, die blumenftreuenden Mägplein, die Yünglinge mit 
den Gefchenfen Salomo's; — dann Kronovus und Gackeleia, 
welche. die Kunftfigur im Arme trug, und zuletzt Godel und 
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Dinkel, welden, als fie die Thüre verließen, Alektryo und 
Gallina auf die Schulter flogen. 

So kam der Zug in den herrlichen Raugräflich Godelfchen 
Speifefaal, wo eine vortrefflihe Mahlzeit aufgetragen war. 
Im ganzen Schloffe ging es Tuftig zu, viele gute Leute aus 
Gelnhauſen, die fi) damals über Gockel's Palaſt fo verwundert 
hatten, waren Ertrapoft bergefahren. Der Herr Poftmeifter 
Batte nichts zu thun, als einzufpannen, der Herr Schirrmeifter 
ſchmierte unerſchöpflich, die Herrn Poftillone bliefen fih hier 
den Athen aus. Alles, was in Gelnhaufen Turfähig war, 
wurbe zur gräflichen Tafel gezogen, und fogar ber geheime: 
Oberhof⸗Oſterhas, ale Ritter und Nitterinnen bes hoben 
Eierordens; auch viele reifende Künftler und Gelehrte und 
Standesperfonen, welche gerade zu ber Frankfurter» Meffe 
durchpaſſirten, benußten die feltene Gelegenheit, alle die Herr- 
lichfeit mit anzufehen. — Es wurben der Gäfte fo viel, daß 
Öadeleia alle Augenblide den Ring drehen mußte, um ven 
Tiſch zu verlängern. Einen großen Tiſch allein beburfte wer 
Dberhof- DOfterhas, denn er hatte eine ihm empfohlene grof- 
mächtige breite Schottlänverin bei fih, deren Gefelge aus 
einem lebensgroßen LXebluchenfiguren- Kabinett und einem Leib- 
Lebküchler beftand, die Alle mit ihr an einer Tafel faßen. 

Der Oberhof- Ofterhas ftellte fie ven hoben Herrſchaften 
mit den Worten vor: „Die ſehr honorable Counteß Samfonia 
Molle Gothol, Meifterin von St. Eduard's Stuhl, auf melden 
die Könige vom England gefalbt werben, eine Nachlommin ver 
fchottifchen Könige: Gothol, Simon Breach, Fergus, Kenneth 
u. f. w., welche ſchon Jahrhunderte vor chriftlicher Zeit auf 
jenem Steine gethronet haben, auf dem Jacob bei Bethel Luz 
fhlief und ver jest in St. Eduard's Stuhl bewahrt wird, 
deffen Pflege ihr anvertraut ift. Diefe hohe Dame ift mir von 
ber Alademie der old druidical Superstitions dringend empfohlen, 
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fie hat fi eine ſchwarze Melancholie durch zu nreiterliche und 
altuorberliche Studien zugezogen, indem fie ſchon auf ihrem Kin⸗ 
berftühlden nor St. Eduard's Stuhl bei dem barin bewahrten 
Steine Jacob's, anfangs mit der Puppe fpielend, zur Wade 
gejeflen, und dann durch ſtetes Brüten über die Herkunft dieſes 
Steine vor lauter Kindern. Gottes und der Menſchen und ven 
vielen Kindern Ifraeld die eigne Kinpheit verloren bat. Nun 
aber reijt fie mit ihrem Kinverftühlden umber, diejelbe wieder 
zu finden und barauf zu fegen. Da fie Alles vom Ei an 
ergründen muß, und von meinen geringen Berbienften als 
unwürbigem Oberhof⸗-Oſterhas gehört hat, Hat fie gehofft, 
vielleicht in einem Dftereie. ven wahren Kindskopf zu finden, 
aber leider vergebens! — Es ift ihr bei längerem Aufenthalt 
in ver Grafſchaft Vadutz bekannt geworben, daß vie Lehns- 
huldinnen dieſer Grafſchaft die Achſelſpangen Rebekla's auf den 
Schultern tragen, und weil fie weiß, daß dieſe Kleinode mit 
dem Stein Jacob's zuſammenhängen, ſo wünſcht ſie für ihre 
Studien eine nähere Kenntniß dieſer Alterthümer aus ſchrift⸗ 
lichen, gleichzeitigen Urkunden zu erlangen. — Die bei ihr 
befindlichen Lebkuchen ſind ihre theils noch heidniſche Vorfahren, 
die ſchottiſchen Könige: Gothol, Breach, Fergus, Kenneth und 
dergleichen. Der fie begleitende Leib-Lebküchler arbeitetet mit 
lauter Honig aus dem Rachen des Löwen Samſon's, und da 
ſie eine Vorſtellung dieſes ihres Namenspatrones, wie er ſeine 
Feinde mit dem Eſelskinnbacken erſchlägt, in Honigluchenteig 
pouſſiren laſſen will, hat ſie ihn mitgenommen, um Studien zu 
ſtizziren, was ſehr unterhaltend iſt; er hat mich ſchon portrai⸗ 
tirt, und es gleicht, wie kein Oſterei dem andern. 

Dieſe würdige Märtyrin der Ernſthaftigkeit empfehle id; 
num ber theilnehmenden Kind⸗ und Kinds-Kindlichkeit der Fünig- 
Iihen und gräflichen Familie, allerunterthänigfter, unwürbiger 
Oberhof⸗Oſterhas.“ Gackeleia empfand eine große Theilnahme 
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für die honerable Counteß und wollte fie umarmen, fie war 
aber zu groß und zu breit und wollte fich nicht büden, da half 
fih Oadeleia mit dem Ring und drehte die Counteß "herunter, 
daß fie .gerabe groß genug war und ſchloß fie herzlich in ihre 
Arme, mobei diefer fehr wohl zu Muthe ward, fo daß fie 
lächelnd fngte: „Euer Kindlichkeit können auch mehr als Brod 
eſſen!“ — Gadeleia lächelte und drehte die Counteß ‚wieder in 
ihre große, breite. Geftalt zurück, worauf fih Alles zu Tiſch 
nieberfeßte. — Daß Gadeleia mehr als Brod eſſen konnte, 


bewies der Küchenzettel der hochzeitlihen Mahlzeit; venn aus 


Achtung für die Counteß verwandelte Gadelgia durch ben Ring 
Salomonis die ganze Gelnhaufen’fche Mahlzeit in eine Schott- 
ländifche, und die Verwunderung der auftragenden Bebienten 
und die Berlegenheit der Gelnhaufer Gäfte, die nicht wußten, 
wie fie die fremden Gerichte anfaffen follten, erluftigte das 
ganze Fell. — Befonders viel zur allgemeinen rende trug ber 
Reib=Leblüchler der Counteß Gothol bei. Sie faß zwifchen den 
Bildern ihrer Boreltern, er neben dem Oberbof- Ofterhans unten 
an und war in fteter Arbeit, daß ihm der Schweiß ausbrach, 
er hatte einen großen "Kübel Honigteig neben fi, und indem 
es mit großem- Appetit zu eſſen ſchien, knetete er mit Löffel, 
Meſſer und Gabel das Bild irgend eines Anweſenden aus 
Teig auf den Boden feines Tellers, dann begehrte er einen 
friſchen Teller und ließ den andern am Tifhe von Hand zu 
Hand geben, was ein großes Aufſehen unter allen Gäften 
machte. Als nun Gackekeia's Bild zu Kronovus und bes 
Kronovus Bild zu Gackeleia kam, fanden dieſe ſich fo getroffen, 
daß fie fig freßlieb gewannen, und das mwurbe auf einmal 
Mode am Tiſch, Einer aß des Andern Bild auf. Da drehte 
Gackeleia, die melancholiſche Counteß much wieder durch eine 
Artigkeit zu erheitern, den Ring Salomonie, daß alle ihre 
Lebzelten- Voreltern neben ihr leben und mit ihr ſprechen 
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möchten und eben jo möchten vie neugeformten -Gefihter mit 
dem Leblüchler thun. 

Das gab nun einen feltfamen Spaß, die alten Schottifchen 
Könige fingen an mit ber Countef, und dann unter eimander 
von dem Stein Jacob's zu difputiren und zwar fehr heftig, vie 
Geſichter, welche der Künftler auf die Teller formte, ſchnitten 
Gefihter und ſtreckten ihm die Zunge heraus, er wurbe unwillig 
darüber, Inetete ihnen die Mäuler zu, da.-bliefen fie dann die 
Baden auf, kurz e8 ward eine ftete Abwechfelung von Grimaffen. 
Da nun alle die Könige anfingen dem Meth und Aepfelmein 
tächtig zuzuſprechen unb aus dem Lebküchler häufig zutranfen, 
gab es. Streit, und fie warfen fi die Zeller ins Geſicht und 
modellirten fih ganz grandios mit den Humpen auf den Köpfen 
herum. Diefe alten Schotten: Könige hatten eine Art Bauern- 
krieg untereinander, und bald war dieſer, bald jener Trumpf, — 
und dazwifchen wurde immer vom Stein Jacob’8 gejchrien, ehne 
daß fie irgend einig werben konnten. Alles das ward ber guten 
Eounteß ein Stein des Anftoßes, fie wußte gar nicht mehr, was 
fie von ihren Altvorveren halten follte, fie fam zitternd und 
bebend mit ihrem Kinderſtühlchen zu Gackeleia gelaufen und 
lehnte ihren großen Kopf Hilfe ſuchend, da Gadelein, um dem 
Streite zuzufehen, auf den Stuhl geftiegen war, ganz bequem 
gegen das Achſelband -ihrer rechten Schulter mit ven Worten: 
„D, mein Gott, wel ein Grenel, o, wo feid ihr hin, ihr ſchönen 
Tage” meiner Kindheit!“ — Gackeleia aber drehte den Ring 
mit dem Wunſche, alle die Streitenden möchten fi in unſchul⸗ 
bige, beluftigende Gegenftände verwanveln, und alsbald wurden 
die Könige und der Lebküchler zu Hollunvdermännden, welde 
fih einander auf den Kopf. ftellten und wieder .auf die Füße 
purzelten, was allgemein Beifall fand. Die Ueberrefte ver 
Lebkuchen - Bilder wurben theils von ben Originalen, theil® von 
Aleltryo und Gallina verzehrt. — Selbft die Counteß Iächelte 


barüber und fagte: „Seit id die Achſelſpange ber Rebekka 
berührt babe, ift mir ein folder kindlicher Friede, eine ſolche 
Luft ind Herz gelommen, daß es mir lächerlich vorkommt, wie 
ich fo entfeglich über den Stein Jacob's habe ftubieren können, 
o jet habe ich feinen Wunfch mehr, als daß ich noch, wie einſt 
auf meinem Kinverftühldhen neben St. Eduard's Stuhl fiten 
und meine Puppe barauf flellen Könnte.“ 

Dieſe Rebe gefiel der ganzen gräflichen Familie fo wohl, 
daß Gockel ihr Kinverftühlhen auf den Tifch und die Puppe 
barauf ftellte, worauf er ihr den eigenen Orden ber Kinderei, 
Kronovus den Orden des goldenen Oftereies mit zwei Dottern, 
und Gadeleia ben Orden der freudig frommen Finder umhängte, 
fie rüdten zufammen und nahmen fie in die Mitte und tranken 
Gefunpheiten und Alles war voll Luft und Herrlichleit. — 
Godel aber nahm nun das große Tagebud der Ahnfrau, das 
vor ihnen bei den Geſchenken Salomo's und ber Königin von 
Saba auf dem Tiſche lag und überreichte e8 der Counteß mit 
der Bitte, da fie ſich fo ſehr für fohriftliche Urkunden intereffire 
und eine jo fchöne Ausſprache habe, möge fie mit der Vorlefung 
bie Mahlzeit befchließen; wahrjcheinlich werde dort zu ihrer 
Freunde aud etwas von ben Spangen der Rebeffa und bem 
Steine Jacob's verzeichnet fein. — Sie nahm das Bud, 
blätterte ein wenig barin hin und her, wie ein Sind, das feine 
Luft zu lefen hat, und fagte: „Es find gar keine Bilder darin, 
das ift Schade, es ift mir auch jegt ganz unleferlich zu Muthe; 
mir ift fo luſtig und kindiſch, daß ich mich orbentlich zufammen- 
nehmen muß, um mid nit da auf den Tiſch Hinauf auf mein 
Kinderftühlchen zu feren uud mit den Füßen zu pampeln. So 
lächerlich, ja unmöglich dieſes bei meiner allzu großmächtigen 
Figur num ſcheint, muß ich dennoch leiblic ‚dagegen kämpfen; 
denn mein Seelchen fit wirklich ſchon darauf und läßt Jeder⸗ 
mann feine ſchönen, neuen, rothen Schuhe bewundern. Nein, 
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jetst leſe ich nicht — ich habe eine große Angft, wieber in bie 
Unterfuhungen altteftamentarifcher Antiquitäten zu fallen, mir 
ift, als verftünde ich jett erft den Stein Jacob's recht, mir ift, 
als fliege ich mit den Engeln auf der Himmelgleiter, die er auf 
dieſem Steine fchlafend im Traume gefehen, auf und nieder, 
and wir fpielten zufammen, und Einer von ihnen hat mir 
gefagt: „Sei ein frommes Kind, laufe nicht in alle Gaſſen 
hinein, halte dich hübſch feſt an der Schürze der Mutter und 
trau den falfhen Ammen nicht — die treuen Kinder wird bie 
Mutter gewiß zum lieben Vater bringen, und da gibt es 
Kuchen und Herz was verlangft bu?” — Gebt, fo ift mir 
— id will mir feine neuen Scrupel in ven Kopf fegen; aber 
ih will Euch hernach doch aus dem Buche leſen — jebt nun 
hätte ih vor mein Neben gern, daß bie liebe Gackeleia mir und 
uns Allen das wünfche, was ihr Bas Liebfte und uns Allen 
das Nüslichfte und Gott das Wohlgefälligfte, am Ende aber 
ein wenig plaiſirlich für- Jedermann wäre. — Wunſche, Gackeleia, 
wünſche, bitte, bitte, bittel“ 

Die große majeſtätiſche Schottländerin ſagte dies ſo von 
ganzem Herzen, ſo ganz wie ein unſchuldiges Kind, das erſt der 
Flamme des Lichtes mit den Händchen winkt, und weil ſie nicht 
gleich naht, unbeſorgt hineingreift, ja ſo ganz von Herzen, daß 
ſie in ihrer jetzigen Aeußerung einem ſchönen ſchimmernden 
Schmetterlinge glich, der ſich aus der finſtern Hülle einer 
Puppe wie aus einem Kerker hervorwindet, die Flügel träumend 
entfaltet, und rührt und ruft: O Blumen Her, Rofen, Lilien, 
mid zu ſchaukeln! — O, e8 war rührend, leicht hätte er das 
Licht jelbft für eine in der Nacht leuchtende Lilie halten und ven 
Tod darin, finden können. — Gackeleia fühlte pas Alles fo tief, 
daß fie die gute Samfonia Molle Gothol ans Herz prüdte, mit 
den Worten: „Gewiß, gewiß, bu bift bie erfte Liebfte Orbens- 
gejpielin des armen Kindes von Hennegaul“ — Da blidte 
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Gadelein den Kronovus und Vater und Mutter und alle Gäſte 
gar lieblich, ſchlau und kindlich Lächelnd der Reihe nach an und 
bob den Ring an dem finger mit ber Frage empor: „Wollt 
ihr von Herzen mit Allem zufrieben fein, was ich wünſche?“ 
und Alle riefen einftimmig: „Ja, ja, von Herzen zufrieden, 
wünſche, Gackeleia, wünſche!“ | 

- Nun umarmte Gadeleia Bater und Mutter und den Kro⸗ 
novus und drüdte die ſchöne Kunftfigur and Herz und reichte 
allen Gäften der Reihe nach die Hand — dann ſchaute fie rings 
um über das fröhliche Volk, über Schloß, Hof und Garten, 
über die ganze freubige Umgegend und ſprach: „O, wie ift Alles 
fo einig und freudig umher! nur Eines bleibt zu wünſchen 
übrig — id wünſche es,“ ba brehte fie den Ring Salomonis 
am Finger und ſprach: 


„Salomo, bu weiſer König, 

Dem die Geiſter unterthänig, 
Setz uns von dem ſtolzen Pferde 
Ohne Fallen ſanft zur Erde, 

Führ uns von dem hohen Stuhle 
Bei der Nachtigall zur Schule, 
Die mit ihrem ſüßen Lallen 

Gott und Menſchen kann gefallen, 
Laſſ', das hohe Lied zu ſingen, 
Uns auf's Kinderſtühlchen ſchwingen, 
Führ uns nicht in die Verſuchung 
Unfruchtbarer Unterſuchung; 

Nicht der Kelter ew'ge Schraube, 
Nein die Rebe bringt die Traube. 
Mach einfältig uns gleich Tauben, 
Segne uns mit Kinderglauben. 
Laffe uns um jede Gnade 

Kindlich bitten, kindlich danken 
Und durch Dorn und Blumenpfade 
Treu gepflegt fie ohne Wanken, 





Freubig, doch mit frommem Zagen, 
Hin zum lieben Vater tragen. 

Laß die Engel bei uns wachen, 

Daß wir wie die Kinder lachen, 

Daß wir wie die Kinder weinen, 

Laß uns Alles fein, nichts ſcheinen. - 
Mache uns zu Kindern Alle, 

Jedes fei nach feiner Art, 

Dies dem Heben Gott gefalle,' 
. Einfan oder treu gepaart. 

Brit ein Herz am andern Herzen, 
Mad ihm Blumen aus den Schmerzen, 
Daß mit duftendem Gewinde 

Seine Wunde e8 verbinde, 

Roth, wie Amaranthen blühe 

Bis in Schmerzen e8 verglüße. 
Weſſen Herz ein Anderes fpiegelt, 
Der jei rein und ftarf geflügelt,. 

Daf er heil empor. es trage 

Zur Befriedung aller Klage. 

Zur Erlöfung aller Frage, 

Aus der Naht zum Herrn der Tage. 
Ziehn ſchon Engel durch die Halmen, 
Wogt das Korn ſchon Well auf Welle, 
Naht ber Schnitter.unter Pfalmen, 
Spielen Kinder auf der Schwelle 
Dod mit Blumen roth und blau, 
Die des lebten Tages Thau 
Bräutlich ſchmückt mit mildem Glanz 
Für des Feftes Erndtefranz, | 
Und fie fingen: „Uns liebt morgen, 
Der uns heut’ fo treu geliebt, 

Ein fromm Kind braucht nicht zu forgen, 
Wenn's no Heut und Morgen gibt; 
Und kömmt erft die Ewigkeit, 

Halt ich reinlich nur mein Kleid, 
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Bin ich fertig und bereit _ 

Und geh ein zur Herrlichkeit.” 
Darum liebfter Salomo!l _ 
Mac uns heute groß und Hein | 
Gleich zu ſolchen Kinderlein, 
Knaben derb und Mägdlein fein, 
Die im Graſe friſch und froh 

AU in Kleidchen nett. und rein 
Kings um ben Alektrvo 
Glüucklich bei einander fiken 
Und die Ohren horchend ſpitzen. 
‚Dad, daß Alles auf ein Härdhen 
"Nichts ift, als ein altes Mährchen, 
"Das der Hahn uns hilbfch erzählt, 
Den wir lang darum gequält, 
Und-die Buppe, nein — die nur 
Eine ſchöne Kunftfigur, 

Sei glei eine ganz fharmante, 

‘ Approbirte Gouvernante, 
Schmeidig, wie ein Seidenfädchen, 
Zierlih, wie ein Silberbrähtchen, 
Die mit zimperlichen Schritten 
Einen Kuchen ſchon zerſchnitten, 
Weil das Befte kömmt zulett, 

: Lächelnd vor uns niederfekt. 

Und wir brängen uns um fie, 
Herzen und befränzen fie, 

Und fie, ſtimmet mit uns ein: 
„Bitte, bitte, artig fein!‘ 

Und wir patfchen in bie Hände, 
Und das Mährchen hat ein Ende; 
Ringlein, Ringlein, dreh dich um, 
Mach es ſo, ich bitt dich drum!“ 


Während Gackeleia dieſe Worte theils mit tiefer Rübrung, 
fo daß ihr die Thränen in die Augen traten, theils lächelnd 








mit gutmüthigem Muthwillen ausſprach, drehte fie den Wing 
immer fchneller, denn ‚fie warb immer ungebuldiger, wieder ein 
Kind zu fein. Kronovus hängte fih an ihren Arm, er war 
ordentlich bang, fie würde ganz Fein werben und ihm enblich 
gar verfchwinden; weil ſich aber in feiner Seele Alles zugleid 
mit ihr veränderte, merkte er feinen Unterſchied. — Das 
verſchiedene Betragen aller Säfte war luftig anzufehen, einigen 
fehr foliven -Standesperfonen aus Gelnhauſen war glei) anfangs 
ſchon nicht recht wohl bei dem Handel zu Muthe, fie waren frob, 
bie Kinderſchuhe ausgetreten zu haben, fie fürchteten, fie müßten 
wieder in die Schule und beſonders in bie Kinberlehre gehen, 
und würden fehr beſchämt werben, weil fie ven Katechismus 
ganz vergeffen Hatten. — Einige Damen daten aud, man 
fönne fih das DVerjüngen bis auf. einen gewillen Grab wohl 
gefallen laſſen, dann aber wollten fie fi) unter irgend einem 
Borwande zurüdziehen; fo kam es dann, daß Vielen gleich 
anfangs übel ward, daß fie Nafenbluten befamen, heftig zu 
huſten anfingen ımb fi aus dem Staube machten. Andere, 
welche tüchtig gegeflen und getrunfen hatten, begannen zu gähnen 
und ſchliefen ein, oder fingen an zu tändeln und zu fpielen und 
ganz kindiſch vertraut allerlei Nedereien mit ihren Nachbarn zu 
treiben. — Es fam viele Natur, viele Art und Unart, aber 
auch gar viel verftedtes Liebes an den Leuten zu Tage. — Da 
nun Gackeleia mit ihrem Wunſche fertig war, zog fle ven Ning 
ob und legte ihn auf den Zeller, um ibn für immer dem 
Kronovus zu überreichen, aber Alektryo, ber neben ihr auf ver 
Schulter Gockel's ſaß, zudte mit. dem Schnabel hervor nad) dem 
Ring. und verfchlucte ihm wieder, in demſelben Augenblicke giug 
der Wunſch Gackeleia's plöglih in feine ganze Erfüllung. — 
Die großmächtige Schottländerin hatte noch gerabe fo viel Zeit, 
das große Tagebuch der Ahnfrau unter den Arm zu Hemmen 
und ihr Kinderſtühlchen zu erwifchen, denn fonft ‚hätte fie mit 











ben andern Kindern auf der Erbe figen müſſen. — Mehr als 
brei Dutzend Perfonen waren gerade noch übrig, und biefe 
waren auch richtig in eben fo viele geſunde, vergnügte Kinder 
verwandelt, die anf einem fehönen, blumigen Grasplätzchen am 
Rand eines Kornfeldes um den Hahn Alektryo herumfaßen, ber 
ihnen die Geſchichte erzählte, bie ein altes Mährchen war, 
welches. er in ‚feiner Kinpheit won einem italienifhen Choco⸗ 
lademacher gehört, und um das fie ihn ſchon lange gequält 
hatten. Als er nun eben fertig war, kam das Beſte zulekt, 
nicht die Puppe, fondern nur die allerfhönfte Kunftfigur war 


in eine wohl approbirte Gonvernante verwandelt und trippelte 


mit einem Präfentixteller, “worauf ein .großer, ſchon getheilter 
Kuchen lag, mitten unter die Kinder und ließ fih anf ein Kuie 
nieder und fette den Kuchen auf ven Raſen zwifchen vie Kinder. 
Da war der Yubel allgemein, die Kinder drängten fi um fie, 
umarmten fie, fchmeichelten ihr, festen ihr Kränze auf, machten 


Muſik, fchrien Vivat, und jebes that nach feiner Art, geſellt 


oder einfam; es waren auch Kinder da, die fchliefen, vie 
gähnten, bie aufwachten, die ſich nedten, verftedten, Liebloften, 
Kränzchen aufſetzten. — Sie hatten ihre Lammchen, Hündchen, 
Vögelchen u. ſ. w. bei ſich. 

Unter allen dieſen luſtigen Kindern ſaß Eines ein wenig 
abgeſondert, etwas ernſthafter auf einem Kinderſtühlchen, es 
hatte ein großes Buch unter dem Arm, ein Schmetterling lebte 
und ſtarb ihm auf dem Händchen. Es ſchien ein bischen tiefs 
finnig, wie träumend, als fei es einmal eine fehr große breite 
Figur gewefen und könnte fi noch nicht in Alles vecht finden. 
Ein Knabe auf dem Stedenpferde wollte e8 vorwärts reißen, 
wodurch es fi noch. mehr zufammennahm. Es fah auf ben 
Kuchen bin, auf welhem feine Voreltern, als Hollundermänndhen 
um eine Puppe berumpurzelten. — Es lächelte kaum, benn es 
hörte in ver Ferne bie ernften Pſalmen des Schnitters, es 


hörte das Wogen der Achren Welle auf Welle, und wenn es 
gleich freudig mit den anderen Kindern auf der Schwelle des 
Erndtefeſtes faß, fo fpielte e8 doch nicht mit ven blauen und 
rothen Blumen, die vom Thaue bes letzten Tages fehimmerten, 
fondern es gedachte dieſes Tages und fah vie Boten der Erndte, 
zwei Engel aus dem Weizen hervorireten; ber eine- führte ein 
armes verwaiftes Kind, das lange keine Freude gehabt, hin auf 
bie Schwelle, wo bie freudig frommen Kinder fpielten, und zu 
dem Kuchen, ber ba ausgetheilt ward. — Da fagte Das nach⸗ 
denklihe Mädchen auf dem Kinverftühlden vor fih: „Ad, und 
das Leben ift doch fo ernſt!“ — Gleih darauf fah e3 ven 
zweiten Engel, fih aus dem Korne hervorbeugend, mit einem 
-andern Rind in das Neſt ver Gallina ſchauen, welche dort 
brütete; ba. ſprach das ernſte Kind: 

„Engel, die Gott zugeſehn, 

Sonn’ und Mond und Sterne bauen, 

Sprehen: „Herr, e8 ıft auch ſchön, 

Mit dem Kind in's Neft zu ſchauen!““ 
Darüber dachte e8 nun wieber nad, als ber Knabe auf dem 
Stedenpferde vorüberreitend es an der Schlirze zupfte. 

Als nun Alles fo voll Freude und Yubel über die wohl- 
approbirte Gouvernante und ihren Kuchen war, fagte biefe, 
ben Ungeftüme ver Kinder wehrend: „Bitte, bitte, artig fein, 
jest will ich austheilen!“ Da patſchten alle fo freubig in 
die Hände, ufb ih vor Allen. fo unmäßig, daß mir bie 
Hände noch brennen, denn ih war auch dabei, fonft 

hätte ich die ganze Geſchichte ja nie erfahren 

und hätte Teinen Kuchen erhalten 
: von der Puppe — nein ber nur 
allerfchänften 
Kunftfigur 
u. f. w. 
% 
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„Alle patfchten in die Hände 
Und das Mährchen fhien am Ende 
Selbft ganz artig zugefpitt, 
Ya ein Meines Sternen blikt 
Unten an ber Simmelsleiter 
Unter einem — und fo weiter; 
Und dies heißt: der Meine Stern 
Plauderte noch gar zu gern; 
Denn, wie ſich's verfteht am Rande, 
Hat die edle Gouvernante 
AN die Kinder heimgeführt, 
Und dann, wie es fich gebührt, 
Gleich die Schaar, daf fie gedeibe, 
Nein gewaſchen, nach der Reihe 
Umgelleidet und gepflegt, - 
Wie in's Bett man Kinder legt; 
Und weil Alles auf ein Härchen 
Mufte fein ein artig Mährchen, 
Kämmt und flocdht den Kinderföpfchen 
Allen fie die linden Zöpfchen, 
Sprengte dann mit Waffertröpfehen, 
No die lieblichen Geſchöpfchen, 
So wie Blumen man erguidt, 
Die man in die Kirche fehidt, 
Und num ift fie fromm mit Allen 
Auf die Knie hingefallen, 
Hat mit ihnen füß gefungen, 
Daß zum Himmiel e8 gebrungen: 
„Müde bin ich, geh’ zur Ruh’, 
Schließe beide Aeuglein zu, 
Vater, laß die Augen bein 
Ueber meinem Bette fein; 
Hab ich Unrecht heut’ gethan, 

Sieh es, Tieber Gott, nicht am, 


Deine Gnad' und Jeſu Blut 
Macht ja allen Schaden gut; 
Vater hab mit mir Geduld 

Und vergib mir meine Schuld, 
Wie ich Allen auch verzeih, 

Daß ich ganz in Liebe fei. 

Alle, die mir find verwandt, 

Herr laß ruhn in deiner Hand, 
Alle Menſchen groß und klein 
Sollen dir befohlen ſein. 

Kranken Herzen ſende Ruh', 

Naſſe Augen ſchließe zu, 

Laſſ' den Mond am Himmel ſtehn, 
Und die ſtille Welt befehn!“ — 
Alle ſagten dann gut' Nacht! 
Haben lieb fich- angelacht, 

Zu einander nad) der Reihe 
Spraden fie: „Verzeih', werzeihe, 
Morgen, läßt uns Gott erwachen, 
Wollen wir e8 beffer machen.“ 
AU in’s Bettchen dann geftedt 
Hat fie und hübſch zugededt. 

ALS fie dann in fich gefehrt 
Sudte, was ihr Gott befcheert, 
Zrat ihr Engel ihr entgegen 

Und gab ihr den Kinderfegen, 
Um, was Alles fie geträumt, 
Bar mit Himmelsgold gefäumt. 
Nicht Yang nah dem Abendlied, 
Als die Gonvernante ſchied, 

Alle Kinder einen tiefen 

Traum durchblümten Schlummer fchliefen ; 
Eines nur verließ das Pfühlhen, 
Mit dem Buch und Kinderftühlchen 
Wollt's zum Mond in's Freie gehn 
Und bie ftilfe Welt befehn. 





Und ich folgt ihm, fah im Traum, 
Wie es an der Achren Saum 
Zwiſchen Lilien in dem Feld 

Bor Sanct Eduard's Thronftuhl dicht 
Hat fein Stühlchen bingeftellt. 
Aus dem Thronftuhl find von Licht 
Dann zwei Pflanzen aufgefchoffen, 
Dlatt vor Blatt gleich Leiterfproffen 
Waren wie das Blatt des Mohns 
Und des Siegels Salomon’s, 

Und fie wuchfen bis zum Mond. 
Oben in bem Strauße thront 
Mildzein Weib in ernfter Feier, 
Thront die Nacht in weiter Hilfe, 
Schauet, thauet durch ben Schleier 
Mutterftille, Diutterfülle 
Träumerifh vom blauen Zelt 

Auf das goldne Aehrenfelb. 

Ihr zur Rechten, ihr zur Linken 

Auf des Mohnes Blumen winfen 
Sterne, Kinder aller Launen, 

Die da finnen, barren, ftaunen, 
Beten, ſehnen, prophezeihen, 

Wenig wohl um uns beflimmert 
Schweigen und in's Herz ums fhreien. 
Während oben e8 fo fchimmert, 
Blättert unten in dem’ Düftern 

Stil das Kind im großen Buche, 
„Find' nicht," ſprach es, „was ich‘ fuche, 
Hör’ doch alle Blätter flüftern 

Bon des Jacob's Schlummerftein 
Und Rebekka's Ebelftein, 

Was zu leſen ich fo Tüftern; 

Stiegen doch die Engel wieder 

Auf der Himmelsleiter nieder, 
Brächten mir ein bischen Licht! 
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Denn trog Mond und Sterngefunfel 
Iſt's zum Leſen doch zu dunkel. 
Sieh, als faum das Kind fo fpricht, 
Naben auf der lichten Bahn 

Gleich zwei Engel ſich geſchwinde 
Mit zwei Sternlein und dem Kinde 
Zünden fie die Lilien linde 

Zu des Thronftuhls Seiten an, 
Und num ift e8 heil zum Lefen 

Wie in einem Chor geweſen, 

Wo man wechjelnd fingt die Pfalmen, 
Als das Kind hat intoniret, 

Haben auf des Mohnes Halmen 
Gleich die Sterne refpondiret: 
„Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid, ‚Zeit und Ewigkeit!‘ 
Und ben ganzen Wiederhall 

Sang das Lied der Nachtigall, 

Die da auf dem Thronftuhl ſaß 
Und fein Wörtchen je vergaß, _ 
Das das Kind im Buche las. 

Und id fah das Kind im Singen 
Sid zum höhern Chor erfchwingen, 
Wie es jo empor geftiegen, 

Lie fein Buch es unten liegen, 

Hat zu mir fi umgefchaut, 

Und fprach milde, wie es thant: 
„War in Schottland einft geboren, 
Irrt in Irland lang verloren, . 
Geh in's wahre Engelland 

An ber lieben Engel Hand; 

Gib mir Acht auf meine Sachen, ° 
Wenn bie Kinder all erwachen, 

Lefe ihnen aus dem. Buch 

Bon dem Segen, von dem Fluch, 
Bon des Kleinobs Heil und Noth, 
Bon ber Fahne weiß und roth, 
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Bon dem Welfbrand Hammelftut 
Und dem Hugo von Vadutz; 

Jetzt gut Nacht! auf Wiederſehn!“ 
Und da war's um mich geſchehn! 
Kind ging in den Himmel ein, 

Und ich blieb allein, allein! 

Rings die weite, weite Nacht - 
Und der Sterne ernfte Pracht, 
Keiner hat an mich gebacht, 

Keiner bat mich angeladıt. 

In der Lilien Wunderlicht 

Sit ich gleihfam vor Gericht, 

Und das Tiebe Kinderſtühlchen 

Ward mein Armeſünderſtühlchen; 

Sn die Nacht hab ich gedidhtet, 

Was gen Morgen wird gelichtet, 
Und gefichtet und gerichtet; 
Bor mir ruht das große Buch, 

Und id harre auf ben Spruch. 
Horch, wie ernft die Aehren wogen, 
Horch, der Schuitter fommt ‚gezogen! 
Träume thauen von dem Mohn 

Und vom Schlafe übermannt 

Sinkt das müde Haupt mir fchon » 
Auf des TIhronftuhls harten Rand, 
Und mir träumt, wie zwei Iungfrauen 
Aus der frühen alten Welt 

Durch das reiche Aehrenfeld 

Mild zu mir berüberfchanen;- 

Und die Junge fragt die Alte: 
„Breneli, was macht das Büblein? 
„Amey,“ fprach bie, „dicht am Grüblein 
Schläft es, o daß Gott fein waltel 
Seine Sache hat's vollbradit, 

Und daß, wenn der Tag erwacht, 
In der Erndte es nicht darbe, 


Leg’ ibm milde in den Arm 

Eine -Heine feine Garde, 

Hart liegt's jett, daß Gott erbarm! 
Und fo that die Liebe, Gute, 

Daß mein Haupt nun frieblich ruhte, 
Flocht dann bei ver Sterne Glanz 
Amfig an dem Erndtekranz, 

Neben ihr die Andere Iniete, 

Betend: „Büblein ruh in Friebel 
Aber ad)! e8 wehrt nicht lange, 
Horch! es rührt fich auf der Stange 
Bei der Henne ſchon ber Hahn; 
Morgenthau rührt mir die Wange 
Wedend, bald zerrinnt der Wahn; 
Und der erfte Hahnenſchrei, 

Wenn dte Kinder auferftehen, 

Bricht ben lieben Traum entzwwei; 
Und fie werden dann verftehen, 

Wie mir alſo ift geſchehen. 

Dann wird Alles vorgelefen, 

Und wird das, was e8 gewefen, 
Tretend aus bem trüben Schein 

Auch in vollem Lichte fein; 

Ya, dann ift ſelbſt auf ein Härchen 
Diefes Mährchen mehr Fein Mährchen; 
Und bis jo das Mährchen aus, 

Sing ih in die Nacht hinaus: 

„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigfeit] 








die RNofe 


Ein Mährchen. 
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Erfe Abtheilung. 


—— — 


Erſtes Kapitel. 
Wie Margot von feinen Feinden der Zauberei ſollte beſchuldiget werben. 


Der Held Margot ding am Abend, wenn es anfing zu 
dunfeln, am ftilen Walde hin; hatte dann fo feine eigenen 
Gedanken, und ſah fehr finnend und ernfthaft aus. Ivan und 
Nabon, zwei andere Nitter, waren feine Yeinde, weil ihn ber 
König Dringinwalde allen anderen wegen feiner großen Tapferfeit 
und Tugend vorzog. Sie fchlihen deßwegen oft um ihn herum, 
um irgend etwas Heimliches an ihm zu entveden; benn fie 
hätten ihn gern der Zauberei vor dem Könige beſchuldigt. Nun 
hatte aber Margot ein tieffinniges, ftilles Weſen an fih, was 
ihnen, bie immer um die jchönen rauen herum waren, ganz 
unverftänblich blieb, und auf irgend ein befonberes Geheimniß 
fih zu gründen ſchien. Als er baber eines Abends feinen 
gewöhnlichen Spaziergang am Walde machte, ſchlichen fie hinter 
ihm ber, um zu fehen, was er beginnen würde. Margot aber 
fang folgendes Lied: | 


„Wie fteigft bu fo ganz Ieife 
Stil aus ber Erd’ heraus, 
Und liſcht das fchöne weiße 
Hell Tageslichtlein aus. 


Du machſt das ganze Leben 
So dunkel und fo tobt: 
Willſt mir wohl Ruhe geben, 
Und tröften meine Noth? 
17* 
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Da bift du gar betrogen, 
Gibſt bir verlorne Müh'; 
Denn aus ber Noth gezogen, 
Hat Beine mich, als fie, 


Die jekt in flillen Stunben 
Mein Meines Bildniß ſchaut, 
Der Liebe zu gefunden, 
Manch Hoffnungseſchloß erbaut. 


Die treue Lieb’- bewachet, 
Hat ſchwärzer Haar als pn, 
Und ihre Sternlein madet 
Sie jeßo balde zu. 


Ich geb’ in ftillen Gründen, " ” 
Mein’ Liebe finnt von ihr 

Viel Blumen: Daraus winden 

Ih will ein Kränzlein mir. 


Die Blümlein find Gedanken, 
Die ſchnelle all vergehn; 
Doch eins hab ich zu banken, 
Das Bleibet ewig ftehn: - 


Ich hab ein ſchön Geſchmeide 
Mit wunderſamer Kraft, 

Das alles Glück und Freude 
Mir bald zu Dienften ſchafft. 


Wohnt doch die Wahrheit drinnen, 
Und zweifeln kann ich nicht, 

Weil hell zu meinen Sinnen. 
Die Wunderblume ſpricht.“ 


Jetzt zog er eine gar ſchöne Kapſel aus dem Buſen, die 
mit Gold und Edelſtein beſetzt war, und an einem goldenen 
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Kettlein bing, betrachtete fie ſorgſam, lächelte dann zufrieden 
und verbarg fie wieder. Die zwei Lauſcher Jiefen gleich zum 
König und berichteten was vorgefallen, erzählten viel von einem 
wunberbaren Lieb, und von ber ſchönen apfel, und beſchuldigten 
Margot der Zauberei. Aber Dringinwalde ‚hörte nicht auf fie, 
fondern ſprach: „Ihr werdet nimmer eiwas auf biejen Margot 
Bringen, fo ſehr ihr auch wünſchet; denn er ift ein reiner 
Mann, und was geheimnißvoll an ihm ift, das find tiefe, 
heilige Dinge, davon ihr nichts verſteht, ober abfonberliche 
Geheimniffe, die er für feine Freunde aufbewahrt. Aber dennoch 
will ih ihn in eurer Gegenwart befragen, daß er euch beichäme, 
und ihr ihn als euern Obern an Leib und Seele anerkennt.‘ 
Somit entließ er fie. 


Zweites Kapitel, 
Wie Dringinwalde, ver König, eine Berfammlung Bielt, und Margot 
befragte. 
Dringinwalve faß auf feinem Thron in königlichem Schmude; 
ber ganze Hofſtaat war vor ‚ihm verfammelt, und Ivan umb 
Nabon nit davon ausgefchloffen. Auch Margot trat herein; 
aber er wußte nit, daß dies Alles feinetwegen gejchehe. Er 
ftellte ſich beſcheiden an feine Stelle; da wandte ſich der König 
zu ihm, und begann alfo: „Mein lieber Margot, ich kenne dich 
als einen edlen Mann, und follte dich wohl alles, was bu 
beginnft, in Ruhe treiben laſſen, ohne Rechenſchaft darüber zu 
begehren; aber beſſer iſt's, du ftehft mir jetzt Rede und recht⸗ 
fertigft dich vor deinen Yeinden, damit fie beſchämt von bannen 
ziehen mögen. Indeß ſollſt du dieſes nicht als einen Befehl 
anfehen, und wenn dich andere Gründe dazu nöthigen, fo magft 
du ſchweigen, denn ich bin von deiner Reinheit überzeugt, und 
bu kannſt nach wie vor deinen Weg an meiner Seite gehn.’ 
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Margot war im Imnerften verwundert über die Rede bes 
Königs, und ftand in tiefem Befinnen, wie einer der zwiſchen 
Reden und Schweigen wählt. Alle Blide waren auf den finftern 
Mann gerichtet, als er in die Mitte des Saales trat ımb mit 
großem Ernft alſo fragte: „Aber, lieber Dringinmwalbe, welches 
Bergehens befchulbigt man mid denn?“ — Der König erzählte 
ibm, was man von feinem Lied und bem Sleinobe, das er auf 
dem Herzen trage, vermuthe. Da ſah Margot unwillig im 
Kreife herum und ſprach: „O Ritter, dies Lieb ift fo unſchuldig 
wie das Herz, aus bem es fommt; dies Kleinod ift fo rein 
wie das Herz, auf bem es ruht!“ Dabei zog er e8 aus feinem 
famnıtnen Koller hervor, und Alles fah neugierig auf ihn bin; 
aber die Kapſel hing Über dem fihwarzen Wamſe wie ein 
fhöner goldner Stern. — Er begehrte jett eine Laute, fette 
fih zu den Füßen Dringinwalde's auf die unterfte Stufe des 
Thrones und fang folgendes Lied, nachdem er zuvor zu ihm 
gejagt hatte: „Lieber Dringinwalve, man hat mich des Singens 
wegen angellagt; fo will id} mich denn auch fingenn rechtfertigen; 
aber an dich allein wendet ſich mein Lied, und ich denke bei mir 
jelbft, die Anderen alle hörten e8 nicht; denn wahrlich! ich würde 
fonft fein Wort über die Lippen bringen können. 

„Ich bin in dem Land von Goren 

Eines Ritters Sohn geboren, 

Liegt -allda mein’ Hab’ und Gut. 

Iſt ein Schloß mit blanken Zinnen; 

Wohnet meine Hausfrau hrinnen, 

Und mein’ Sehnſucht nimmer rubt. 
Vohnt allein, ein zartes Täubchen, 
In dem wildumwachſ'nen Nefte, 
Dedt die Augen mit dem Flügel, 
Schläfet ohne Sorg aufs Befte. 

War noch ein fehr jung Gefelle, 

Ihr bolbfelig Bild fo belle, 


Mir in meinen Sinnen lag; 
Wollt nicht raften, wollt nicht ruhen, 
Allen Liebespdienft zu thuen, 
Den man nur erdenten mag, 
Alles, was die andern Knappen 
Um bie Liebesdirne fpinnen, 
Spann id wohl mit großem Fleiße, 
Ihre Gunft mir zu gewinnen. 


Nächtlich ſchallten füße Sänge, 

Und der Laute zarte Klänge 

Unter ihrem Fenſter hin, 

Und in wilden Windes Sturme, 

Sang an ihres Schloffes Thurme 

Siebeslieder ihr mein Sinn. 
Lebet wohl ihr zarten Klänge, 
Wohl ihr ſchön erdachten Lieder, 
Meitte Liebe hört fie nimmer, 
Sah nie von dem Fenfter nieber ! 


Scentte ihr auch Tleine Hunde, 
Suchte ihr wohl ſchöne, bunte 
Vöglein im viel grünen Wald. ‘ 
Lehrte fie viel feltne Künfte, 
Schmeicheleien, Liebesdienſte — 
Doc ihr Herze blieb nur alt. 
Nicht der Hündlein muntre Sprünge 
Konnten ihren ftolgen Sinnen, 
Nicht ver Vöglein ſchöne Worte 
Ihnen Liebe abgewinnen. 


\ 


Schöne Blumen, mit Bedachte 
Wohlgeordnet, ich ihr brachte — 
Doch nichts neigte ſie mir zu. 
Merkte, daß ſie zu erringen, 
Müßte meine Lanze ſchwingen 
Weil ſie ſpottet meiner Ruh'. 





Bald gewann ich meine Sporen, 
Ward zum Ritter auch geſchlagen; 
Wählt zum Rufe ihren Namen, 
Und thät ihre Farbe tragen. 


Ein gefeffelt Herz zum Bilde 
Trug ich ſtets auf blankem Schilde, 
„Ewig“ brum gefchrieben war. 
Meiner Dame Ehr' zu bringen, 
Ließ ich meine Waffen klingen 
Siegreich, wohl drei Iange Jahr. 
Große Riefen, Ungeheuer 
Hab ich’ viele auch erichlagen; 
Will mid hier nicht weiter rühmen, 
Meine Siege herzufagen. 


Eilte dann nad Goren wieder, 

Legte meine Waffen nieder, 

Kniend vor dem lieben Weib, 

Und fie ſprach: „Du haſt's beftanben, 

Haft mein’ Willen wohl verftanben, 

Schenke hir num Herz und Leib.“ 
That mi mit den zarten Armen 
Inniglich und dicht umfaffen, 
Sprach: „bu treuer Tieber Junge, 
Will nun nimmer von Dir Iaffen.“ 


Und ein Priefler am Altare 
Weihte uns zum Ehepaare 
Mit dem heil'gen Segen ein. 
Bald im gauzen Land von Goren 
Freude groß num warb geboren, 
Jubel ging da aus und ein. 
: Bon dem Schloffe Hangen Harfen, 
Und im Saale tanzten Nitter, 
Und die Nächte waren Tante, 
Lichter glänzten um die Gitter. 


Fremde Nitter kamen weite 

Zu der Hochzeit, muntre Freude 

Zog da Über Ber’ und Thal; 

Harfner, Tänzer, Ritterfpiele 

Regten fi: ein froh Gewühle 

Uns umgabe alfzumal. 
Und da noch im hoben Shafe 
Yubelten die frohen Zecher, 
Hatt’ ich Yängft mein Weib im Arme, 
Trank ber Liebe füßen Becher. 


Monde zwölf in allen Eilen 

Thät bei ung zu Goren weilen 

Eine muntre, trunkne Zeit; 

Bis mein alter Ohm geritten 

Kar, mich inniglich zu Bitten, 

Daß ich end’ bie Herrlichkeit. 
Willſt du ewig denn nur tanzen? 
Sprach er fhmälend mir entgegen. 
Willſt in weiche Luft verfinfen, 

Nimmer deine Waffen regen ? 


Hat mich endlich gar bewogen, 

Daß ich zu dir hergezogen, 

Wo du Ehr’ und Ruhmes voll 

Hof hältſt, um dir beine Ehren 

Mit den Thaten zu vermehren, 

Die mir Gott verleihen foll. 
Als ich von dem Weihe fchiebe, 
‚Hat fie enge mid umfangen, 
Und ber Trennung bittre Thränen 
Floſſen quf bie zarten Wangen. 


Bon den Lippen drangen Schwüre, 
Küffe, Senfzer enden ſchiere 
Unfer Scheiben nimmermehr. 
Dann fprad fie mit leifem Beben: 
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„Will dir mit ein Kleinod geben, ‘ 
Das dir bürget meine Ehr'.“ 
Und das war bie goldne Kapjel; 
Einer Zauberin Gefchide 
Hat ein Röslein drin geichaffen, 
Das ich immer froh erblide. 


Denn in lieblich rothem Schimmer 
Welket diefes Nöslein nimmer, 
Wenn an Leib und Ehr' gefund 
Meine Hausfrau ferne weilet; 

Und fie blieb mir ungetheilet, 

Tren und rem bis diefe Stun.’ 
Darum geh ich oft alleine, 
Singe meiner guten Frauen 
Liebeslieder und erfreute 
Mich, bie Roſe zu beſchauen!“ 


Da der brave Nitter fein Lied vollendet hatte, war es 
ganz ftil unter ihnem geworben; alle Zuhörer fahen wor fi hin 
und feine Feinde waren befonders fehr beſchämt. Margot allein 
blidte dem Könige mit Zuverfiht in die Augen, als wollte er 
fagen: „Nicht wahr, lieber Dringinwalvde, id) bin gerechtfertigt 
vor bir!“ — Und der König verftand ihn aud fo; venn er 
flieg vom Thron und küßte den Ritter wie feinen Bruder. 
Als er in feinem golvenen Harniſche fo über ‚bie purpurnen 
Stufen herunter ſchritt, ſtieg die Wuth von Margot's Feinden 
auf das Höchſte; aber der König achtete nicht weiter darauf, 
ſondern ergriff die goldene Kapſel bedachtſam, und betrachtete ſie 
mit großer Aufmerkſamkeit und Verwunderung und nahm darauf 
ſeinen Platz wieder ein. Margot ſaß auf der unterſten Stufe 
bes Thrones, ſtützte den Kopf auf die Hand und ſah ganz ruhig 
vor fih auf ven Boden hin, al8 kümmerte ihn nun weiter nichts. 
Aber Dringinwalde richtete fih auf und ſprach fehr ftrenge: 
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„Seid ihr nun zufrieden? Ihr habt felbft Alles mit. gehört, 
und ich habe die Roſe gefehen. Wollt ihr jetzt als ven Reinſten 
and Ereliten anerkennen, ven Mann, der um ber Ehre und 
Tapferfeit willen feine Hausfrau verließ, und ver noch mitten 
im Getümmel bed Hofes, bei Klang und Gang, und unter fo 
vielen fchönen Weibern mit feinen treuen Gebanfen zu Haufe 
bei feinem Weibe verweilt. Seht, wie er hier unten zu meinen 
Füßen ftill und ernfthaft ſitzt, der ftolz aufrecht fiehen und euch 
mit feinen Blicken vernichten Fünnte! 

Hier verließ Margot ganz ruhig ven Seal; denn er 
mochte fich nicht gerne loben hören. Als er aber weggegangen 
war, faßten feine Yeinde neuen Muth, und Naben trat lächeln 
vor den König und ſprach: „Großer Dringinwalde, du liebft 
diefen Mann über die Maaßen, und barum wellen wir weiter 
nichts gegen ihn anführen, allein erlaube und darum doch, 
einige Zweifel gegen dieſe Roſe und ihre vorgebliche Wunberkraft 
zu begen. Wie, wenn alles dieſes nichts als eine Ausflucht 
und eitel Erfindung wäre, uns zu bintergehen, inveß er wohl 
ein ganz anderes Geheimniß bei fich verbirgt. Ich für meinen 
Theil Tann mich diefer Gebanfen nicht erwehren und Babe 
feinen Glauben an feine fchön geſchmückte Rede. So bu aljo 
nichts dagegen haft, fo laß uns Hinziehen zum Lande Goren 
und die Wahrheit zu erforfchen fuchen: auch find wir zugleich 
nicht ungeneigt, eine ſchwere Wette mit dem Ritter einzugehen, 
daß, wenn e8 wirklich mit feiner Roſe dieſe geheime Beſchaffenheit 
haben follte, fie doch binnen Monatsfriſt verwelkt und entblättert 
in ihrer Kapfel liegen fol; denn wir möchten gegen die gerühmte 
Treue feiner Hausfrau nit mit Unrecht einige Zweifel begen, 
dba überhaupt in unferer Zeit eine folche unerhörte weibliche 
Beſtändigkeit bei jedem Aufgeflärten nicht anders als ein 
Mährchen erfcheinen kann. — Haft du daher gegen biefe meine 
Rede nichts einzuwenden, fo gib uns beine ‚Einwilligung und 
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entlaffe und in Gnaden.“ — Hier enbigte Nabon; aber ber 
König Dringinwalde erwieverte nicht ohne Unmwillen und innere 
Betrübniß: „D_ ihr allzufichere, eitle Männer, euer Uebermuth 
follte mich faft erzürnen; allein damit ihr völlig überzeugt und 
beihämt von bannen geben möget, ſo geſchehe, was ibr 
wollt, wern anders Margot felbft in euren Vorſchlag willigen 
will — Als er Died gefprochen hatte, verließ er den Saal. 


Drittes Kapitel. 


Wie der König Dringinwalde in feinem Garten von einer ganz beſondern 
Unruhe tefallen wurte, und wa® ſich meiter begab. 


Das Schloß des Könige mar von feinem Richtſaale 
duch einen gar anmuthigen Garten. getrennt, der mit vielen 
fünfllihen Springbrunnen und Irrgängen verziert war. — 
Es war fpäte Naht, als Dringimwalde die Berfammlung 
verließ, und da er jett durch die hohen Laubgänge nach feinem 
Schloſſe Hinwanbelte, überrafchte ihn der Mondſchein und ber 
Anblick der fpringenden Wafler fo freundlich, daß er nicht 
weiter gehen mochte. Er fette ſich deßwegen an ein ſchöues 
Bild von Marmorſtein nieder und überließ fich feinen Gedanken, 
befonder8 aber war er aufmerkſam darauf, wie die Büfche, die 
Springbrunnen, ver belle Schein, ber zwiſchen ben Blättern 
herabfiel — wie das Alles mit einander verkehrte und fid) vertrau- 
lich unterhielt. Er nahm die Krone vom Haupt, und verbarg fie 
unter feinen Mantel, denn er fühlte, daß ihr Glanz doch nur 
ein ſchlechter Schimmer gegen bie. Sterne fei, und in feinem 
Herzen erwachte eine ſonderbare Gefprädigfeit, aber er hätte 
gerne gemocht, daß er Keine Worte dazu brauche; baum ſprach 
er auch nicht, fondern ſah vor fi bin. und wußte gar nicht 
mehr, daß er ein König war. Er ging mit all feinen Gedanken 
in der herrlichen Nacht herum und verlehrte mit allen Dingen 
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innerlih. Da fühlte ex, wie die ganze Welt ihn als ihres 
Gleichen behandele und freute ſich der Gemeinfchaft recht fehr; 
aber doch fchien ihm etwas zu fehlen bei aller biefer Herr⸗ 
lichkeit, und wenn er fo in ben tiefen Himmelfee hineinblickte 
und große Wollen wie majeftätifche Schiffe vorüberfegeln fah, 
jo hätte er gewümſcht, da droben einen Hafen zu befiken, wo 
er bie Schiffe anhalten und zufehen könnte, was für fremde 
Töftlige Dinge fie geladen Hätten. Ja, er glaubte faft, es müßte 
etwas in ihnen verborgen fein, was ihn das Alles gebe, was 
er vermiffe, und was ihn. zum wahren Aönige bes ganzeit 
Lebens machen wiirde — eine andere Krone als feine goldene, 
einen anderen Zepter, und einen viel zärtern, ſchönern Purpur, 
als den ſeines Mantels. 

So ſah er bald den fliehenden Wolken nach, bald blickte 
er zu den Sternen hinauf, die ihm wie ſchöne Blumen 
erſchienen, welche ihren Kelch auf der blauen Fläche des Meeres 
wiegen, oder er ſah in den Mond und glaubte, es fielen tauſend 
goldne Angeln aus ihm in ſein Herz und zögen ſeinen Sinn 
ganz mit hinauf. Betrachtete er aber wieder den Garten, ſo 
gefiel er ihm gar nicht mehr; er dachte dann, er ſei ja doch 
fein, und wenn bie ſchimmernden Blüthen, die über ihn ausge- 
freut waren, nit alle von da oben. heraßflelen, fo wäre er 
doch nicht mehr und nicht weniger als ein großer Kirchhof, 
und die Bilvfäulen wären lauter Grabfteine. von Schönheiten, 
die wie gar nicht‘ begreifen Fünnten, wenn fie lebendig würben. 
So kam er fid jelbft ganz verändert vor und konnte nicht 
ergründen, wie das zuging. Seine Majeftät, fein Name und 
feine Thaten waren ordentlich in der Natur gefangen genommen, 
er fürchtete fi fogar in den Palaſt zurüdzufehren, venn er 
glaubte, feine Hofleute würden ihn nicht mehr erkennen, ober 
fie würden ihm zurufen: „Ei, Eure Majeftät find ja ganz 
nadt, hat man Sie denn beraubt? D, der arme ‘Dringinwalbe ! 
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Mer bat es gewagt, feine Hand am ihn zu legen und ihn fo 
zu entkleiven, bag er Feinem- Könige mehr ähnlich flieht.” — 
Andere, glaubte er, würben ihm entgegen kommen und 
fogen: „Wollen Eure Majeſtät nicht dieſen köſtlichen Schlafrock 
anziehen, nicht bieje prächtige Mütze auffegen, daß Sie fidy 
nit erkälten?“ Det Sehnſucht wünſchte er, es möge nur 
einer feiner Hofheren kommen und ihn König nennen, bamit 
er wieder in den Palaft geben könne; denn es war ihm, als 
hätte ihn Semand ergriffen und in eine anbere Welt geführt, 
wo er gar nichts bedeute. Da rauſchte etwas ven Gang 
herauf, und er erfannte ven Margot, ver ruhig vor fi 
binfang: \ 

„Der goldne Tag ift heimgegangen; 

Ich fah ihn Über die Berge ziehn, 

Und all mein fehnendes Verlangen 

Floh mit ihm hin. 


Bunt ift wohl um des Jünglings Hüften 
Der ſchimmernde Mantel bingemwallt, 

Und feife in den Himmelslüften 

Sein Lieb verhallt. | 


Ich ſah wohl bie glühenden Loden 
Am Berge wehn, 

Oben ihn ftehn 

Und freundlich goldne Flocken 

Auf die Bahn hinfäen, 

Darauf weiter zu gehen. 


Da breitet das Leben ' 

Die Schmetterlingsflüigel 

Am buftigen Hügel, 
Ihn Hoch zu erheben 

Uns nochmals zu geben. 
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So traurig ſaß er oben 
Im Burpurzelt 

Und grüßt die Welt: 
Leb wohl da unten! 


Da hat ihn der Flügel 
Mit Flammen umwoben, 
Am duftigen Hügel 
Hinübergehoben!“ 


Was ſingſt du, Margot?“ ſprach der König, — „Setze 
dich zu mir und ſprich mit mir; denn ich bin wunderſam 
gerührt.“ Margot ſetzte ſich nieder und ſprach: „Sieh, lieber 
Dringinwalde, ich ſang, wie der Tag über die Berge traurig 
wegging, wie ein König, der ſein Volk verläßt, wie er ſeine 
Krone und ſein Zepter oben auf der Spitze noch einmal hoch 
in die Höhe hebt und wie nun der Welt der glänzende Gruß, 
das ſchimmernde Lebewohl ſo nach und nach in den düſteren 
Augen erliſcht. Jetzt aber verliert ſich Alles ſelbſt in der 
Verwirrung und läuft ganz ohne Herrn und Meiſter durch 
einander.“ „Singe fort,“ ſprach der König, „denn was nun 
kommt, möchte ich wohl erklärt haben; es hat mich umfangen 
und wie mit unſichtbaren Netzen umzogen.“ — Da ſang 
Margot weiter, ſo gut als er vermochte: 


„Sein ödes Reich bleibt ſtill zurück, 
Die Welt verweilt ganz herrenlos. 
Das Leben forſcht mit trübem Blick 
Im eignen Schooß. 


Ein düſtrer Mantel rauſchet nieder 

Rund um des Jünglings verlaſſ'nen Thron, 
Und aus den Wäldern hallet wieder 
Ein trunfner Ton. 
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Es rühren die nächtlichen Stunden 
Sid tief im Thal, 

Bereiten ein Mahl 

Im bämmernden Saal, 

Mit bichten Gewändern umwunden. 


Ein matter Strahl 

Blinkt am Bolal, 

Und füß beteunlen, y 
Vom golbnen Wein, 
Schlummert bie jüngfte, 
Der Stunden fhon ein; 
Die andern lauſchen 

Bon außen ber zu, 

Und flürgen herein. 

Es fterben die unten, 
Sinabgefunten 

Iſt der letzte Stahl 

Bon ihrem Bolal. 

Sie irren und raufchen 
Ohr’ Schimmer und Schein, 
Ohn' ale Ruh’. 

Zerſtört if das Mahl 

Und dunkel der Saal.. 


Da ſchreiten bie Stunden fo leiſe 
Wohl ih die Nacht, 

Berhüllen anf finfterer Reife 

Mit ernſtem Bedacht, 

In dunkeln Falten 

Die regen Geſtalten, 

An denen ſie ſinnend vorüber wallten. 
Und Alles umarmt ſich rings umher, 
Es gibt keine einzelne Rechte mehr, 
Es öͤffnet jed' Leben dem andern bie Bruſt, 
Und trinket mit Luft 

Ganz unbewußt, 
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Den himmliſchen Ruß, 
Den Wechſelgenuß. 

So innig umfchlungen, 
So heilig durchdrungen, 
Umhüllet ein Raufch 
Den lieblichen Tauſch. 


Und eudlich löſen bie Arme ſich auf, 
Der Mond zieht herauf; 
Der dämmernde Blid 
Traumt trunkenen Traum. 
Im bimmlifhen Raum 
Erblühen die Sterne, 
Und kehret das Licht 
Beſcheiden zurück. 

Das Leben flicht 

Dann in der Ferne 

Den bräutlichen Kranz, 
Entzündet bie Lieber, 
Erleuchtet den Tanz. 

Die reizenben Glieber 
Umhiüllt ein Gewand, 
Durdfichtig gemebet. 

Das Leben erhebet, 

Zum Himmel gewandt, 
Den Bufen, und firebet 
Sich wieder zu finden. 
Die Sehnſucht erwacht 
In Shimmernder Nacht! 


Als Margot fein Lieb geenvet hatte, ſchwiegen fie Beide 
ftil, und dann fprad ver König: „DO, lieber Margot, wie ift 
e8 jo feltfam: dieſe ganze heilige Nacht umfängt und wie ein 
leife bemegtes Meer, da du ſtill biſt. Es ift mir, als fei vor 
deinem Liede Alles zurüdgetreten und verfchwunden. Als ich 
e8 hörte, war mir, als badete ich mich Abends im Fühlen 
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Meer und ſähe auf meine Brufl. Es durchdrang die Nacht 
mit einem lebenden ſchönen Strahl — und jetzt ift wieder Alles 
eine ftile rubige Fläche und will gleihlam wie ein Bild 
baftehen zu beinem Liede. — Sprich, was foll id dir geben 
um bein freundliches Singen und all deine zutrauliche Liebe zu 
mir? Aber ich bin wohl ärmer als du, denn dir fehlt nichts.“ 


Margot. | 
„Laß mic recht vertraut mit bir fein, König! Das fei 
mein Lohn. — Warum haft du Fein Weib?“ (Der König ſchwieg.) 


Margot. 

„SH habe mid fo oft gewundert, wie bu das nicht 
errungen haft, was bir allein fehlt, und wonach alle beine 
Sehnſucht ftrebt.‘ 

Dringinwalde. 
„Könnteft du ein anderes Weib lieben, als das deinige? 


Margot. 
„Mein! ’ 


Dringinwalde 

„Nun, wo fol denn ich dieſe Einzige finden, nad) ber 
fih mein Herz fehnet? Site ih doch auf einem hoben Thron 
und muß meine Bölfer regieren. An andere Dinge zu denken 
hab’ ich gar Feine Zeit; denn da mein Föniglicher Vater noch 
lebte, liebte ih auf meinen ritterlihen Zügen eine Dame; aber 
ein gemeiner Ritter wurde mir vorgezogen. Ich habe fie nie 
aus meinem Sinne verloren, und würde mid an ein anderes 
Weib nicht gewöhnen können.“ 


Margot. 
„Sp war denn biefer Ritter wohl mehr werth als. bu; 
er war ſchöner und tapferer, um biefen Preis zu verdienen?’ 
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Dringinwalde. 


„Ich ſah ihn nie und doch verfolgte er mich ewig. Ich 
kann mid gar nicht mehr im Leben wieder erfennen, und er 
ift mir ordentlich vor meine Sonne getreten; ich werfe feinen 
Schatten mehr in die Welt, und es ift ganz bunfel und 
traurig um mid ber.“ 


Margot. 


„D, du Lieber Freund, wie fehr vermiffeft du ein Weib, 
das, gleich einem reinen Spiegel, dein herrliches Leben auffängt 
und dir wieder gibt. Auch mir war es oft, ehe ich meine 
gute Hausfrau kannte, als wäre ich ganz vergebens ba; id) 
floß gleihfam wie ein unendlicher Strahl, den nichts umarmt, 
ohne allen Widerftand in das weite Leben hinein, und wußte 
nichts von mir, noch von der Welt. Nur ein unbeutliches, 
geheimes Sehnen regte fih in meiner Bruft und fette mid) 
in die Empfindung eines Wlüchtigen vom Haus und Hof der 
Schöpfung, der nirgends einen Ruhepunkt findet. Als fie aber 
mit ihrem hellen Auge mic anblidte, da hatte ſich der eilenve 
Strahl in dem fehönften Spiegel des Lebens gebrochen und 
font mit den bunteften, freundlichfien Farben der Natur in 
fih ſelbſt zurüd. Ich fühlte mih und wußte, daß ich lebte; 
ich Konnte mich und die Welt erkennen, und es war aus mir 
ein ſchöner Stern hervorgeftiegen, ber ruhig, vom weiten 
blauen. Himmel ver Liebe herab, das Getümmel ver Welt 
anblickte.“ 

Margot war ganz in ſeiner eigenen Glückſeligkeit gefangen, 
und legte ſein fröhliches Leben wie einen koſtbaren, mit vielen 
Edelſteinen beſetzten Mantel in allen Falten vor dem Könige 
aus einander, bis dieſer es nicht mehr ertragen mochte und 
alſo zu ihm ſprach: 
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Brinsginwalde. 

„Aber Ritter, wie magft bu einen Armen in beine 
herrliche Schatzkammer führen, daß er feine Armuth recht 
empfinde? — DO, wie ich ihn haſſe, ven Dann, ber mir mein 
Kleinod geraubt hat; und vielleicht ift es nicht einmal glüd- 
ih, das bolpfelige Weib, mit ihm.“ 


Margot. 
„Mein König, ift dies Weib jo herrlich, fo konnte fie 
nur einen Herrlichen lieben. — Über ih will ihn auffuchen 


und bir ein Bote deiner Ruhe werben; dann aber nimm ein 
Weib, das deiner werth ift.“. 


Dringinwalde. 


„Das will ih! Hier haft du meine Hand, und mit ihr 
mein Verſprechen.“ 

Nun bradte der Kitter den König in feinen -PBalaft, feste 
fih mit der Laute zu den Füßen feines Lagers nieder, unb 
fang ihm freundliche Lieder bis er eingefchlummert war. 


Viertes Kapitel. 


Wie wieder eine Terfammlung" gehalten, und die Wette feſtgeſetzt wurde. 


Am andern Morgen ftand ſchon früh ver Herold Dringin- 

walde's auf dem Altane des Schloffes. Sein fehimmernves 
Gewand blitzte in der aufgehenden Sonne und feine hellen 
Trompetenftöße ſchmetterten von ben Marmorfänlen zurüd und 
fündigten ben Rittern eine aufßerorbentlihe Berfammlung an. 
Es regte ſich Alles im Hofe; die Roſſe wurden geſchmückt, und 
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die Knechte liefen eilfertig bin und ber durch die Hallen. — 
Als der Herold zum dritten Male geblafen hatte, öffnete fich 
das innere Thor und ein jhöner glänzender Zug von Rittern, 
ber König mitten unter ihnen, zog durch den weiten Schloßhof; 
unter Allen aber erkannte man Margot, weil er bie Fleinfte 
Feder auf feinem Hute trug, fein Gewand fſchwarz war und 
über dem fammtnen Koller die glänzende Kapfel an einer 
goldenen Kette hing: — e8 follte nun Jedermann fein Kleinod 
fehen, weil er das Geheimniß eröffnet hatte. 

Der Zug ging durch den Garten, und der König, dem 
immer noch die Farben der vergangenen Naht vor bem 
Gedächtniſſe ſchwebten, Ienkte fein Roß gegen Margot, winkte 
ihm freundlih, und zeigte ihm die Stelle, wo fie Abends 
geſeſſen hatten, mit den Worten: „Sieb, da faßen wir, un 
um uns war bie belle Mondnacht — jett aber ift der Tag 
wieder da, und ih bin wieder ein armer König; — ad) 
Margot! wann werde ih immer Menſch fein können?“ — 
Margot ſah ihn freunpli an und fprad: „Ein König bift 
du, weil du ein Volk haft, und ein Menſch wirft du fein, 
wenn bir dein Weib zuläcelt; dann wird das Leben zwiſchen 
eueren Armen aufblühen und feine Blumen werben fih um 
deine Krone fchlingen, daß man fie nicht mehr fieht; bein 
Neihsapfel wird dir todt in den Händen liegen; aber bu wirft 
lebende Früchte umfalfen, dein. Zepter wird ein grünenber Zweig 
fein, und bu wirft deinen Purpur vergeffen, wenn holde Scham 
röthe die Geheimnifje deines Liebenden Lebens umhüllt.“ — 

Man Iangte jest in dem Saal an; ber König fette ſich 
auf den Thron; bie Ritter aber reiheten ſich in zwei fchim- 
mernde Halbzirfel um ihn ber, und fie erjchienen wie bie 
glänzenden Endpunkte der Strahlen, die von Dringinwalbe’s 
Thron ausgingen. Zur Linken ftanden die jüngeren Edelleute, 
und unter ihnen alle Feinde Margot's; zur Rechten aber 
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ehrwärbige Männer mit weißen Locken, in ihrer Mitte Margot 
ſelbſt. Dringinwalde erflärte jett, wie Ivan und Nabon 
gefonnen wären, die Hausfrau Margot’8 auf die Probe zu 
ftelen wegen ihrer Liebe zu ihm, und daß fie zugleich eine 
ſchwere Wette darüber feitfegen wollten, wann der Nitter 
nämlih in biefen ihren Vorſchlag willigte. 

Margot trat hervor und fprad: „Sa, ih Bin es 
zufrieden; aber nicht, als zweifelte ich an ber Treue meines 
Weibes, ſondern nur bamit ihr euch Überzeuget und beſchämt 
wieder von bannen ziehen möget. — Did aber, lieber 
Dringinwalde” — fo enbigte er, indem er ſich zum Sönige 
wandte — „bitte ih, daß du jest die Wette beſtimmeſt.“ 

Da berathſchlagte der König mit den Aelteften, und es 
wurde feitgefett, daß Margot drei Monate lang das Hoflager 
nicht verlaffen follte, während welcher Zeit die beiden Ritter 
auf feiner Burg im Lande Goren ihre Heil verfuchen könnten. 
Nah Ablauf diefer Zeit aber follten fie wieder zurüdfehren, 
und im Falle fie die Wette verloren hätten, alle ihre Güter 
an Margot abtreten. Wäre aber im Gegentheile Margot fo 
unglüdlih zu verlieren, fo ſollte er zur Strafe in Zufunft 
auf feinem Schilde das Bild eines Mannes führen,: ver auf 
Händen und Füßen mit gefchorenem Haupte geht, und auf 
deſſen Rüden ein Weib, wie auf einem Pferbe, reitet. ATS 
die Wette feftgefett war, verließen bie Nitter wieder den Saal 
in ber nämlichen Ordnung; dann aber trennten fie fi, und 
Jeglicher überließ fih nun feinen eigenen Gedanken über 
biefen Vorfall. | 
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Fünftes Kapitel. 


Wie vie Ritter fortritten; — und was fich während der Zeit im Lande Goren begab. 


Es war ein großes Getümmel, als bie zwei Ritter bes 
Morgens früh aufbrachen; fie hatten ſich prächtig gefleidet, und 
fogar ihre Roſſe waren ſchön gefhmüdt und trugen hohe 
Federbüſche; auch folgten ihnen alle ihre Freunde, ſtattlich 
angetban, und es ging der guten Frau von Goren Ehre 
wegen ein Zug zum Thore hinaus, als wollte man Jeruſalem 
erobern. Die beiden. Ritter glaubten fih durch alle dieſe 
Pracht vorzüglic bei den fchönen Damen hervorzuthun, bie 
fie an den Fenſtern zu erbliden hofften; fie wollten ihnen 
gleihfam zeigen, wie fie nun öffentlich im Felde der Siebe 
aufträten: jo Hatten fie denn auch ihre Yanzen nicht bei ſich, 
fondern es hingen zierlihe Köcher mit Liebespfeilen um ihre 
Schultern, und Nabon führte einen lächelnden Liebesgott 
auf dem Schilde, der mit einer Heinen Scheere eine ftarfe 
Kette entzwei fehnitt; ebenfo Hatte Ivan eine Roſe zum 
Bildniſſe, von der die Blätter herabfielen und umher zerftreut 
lagen. 

So ritten die zwei Ritter jeßt an der Spite des Zuges 
zum Scloßhofe hinaus und nahmen auf ihren Pferden eine 
recht vergnüglihe und ſtolze Miene an. Sie fohielten auch 
wohl rechts und links zu den Tenftern hinauf, um vie Blicke 
der fchönen Damen auf fih zu ziehen; — aber zu ihrer 
großen Berwunderung erblidten fie Niemand; denn die edlen 
Hausfrauen und Fräulein tadelten ihr fchimpfliches Vorhaben, 
und ſchämten fih dem Zuge zuzufehen. Die ganze Stadt 
ſchien wie ausgefterben, und nur ein Troß Lofer Buben lief 
binterbrein und fang ein leichtfertiges Lieb: 


„Zwei Ritter reiten geſchmückt hinaus, 

Kein Liebchen fchauet zum Fenfter heraus; 

Die Beiden, 

Sie reiten 

Dem Frevel zum Schunk, 

Der Liebe zum Trutz, 

Und fommen wohl fiber beſchimpfet nad) Haus. 
Abe! o weh! wenn ich euch nur bald wieberfeh. 


Dann füllen fich ſchnelle die Fenfter an, 

Die Schauer man gar nicht zählen kann; 
Dann reiten 

Die Beiden 

Boll Schimpf und voll Schand, 

Und wird im Land 

Diefe böſe Mähr wohl fund gethan. 

Ade! o weh! wenn ich euch nur bald wiederfeh.” 


Auh der Liebe Himmel ſchien den Beiden nit wohl 
zugethan,; denn kaum waren fie eine Viertelſtunde weit vom 
Schloſſe, fo ftürzte ein dichter Platregen herab, und ihre 
leichte abenteuerliche Kleidung wurde durch und durch benetzt. 
Ihre Begleiter trennten fid) gar verbrießlid von ihnen; fie 
aber mußten ihren levernen Koller anlegen und bie zierlicdhen 
Liebesköcher mit den Lanzen vertaufhen; fo trabten fie, jo gut 
es fih thun Tief, durch Wind und Wetter fort gen Goren, 
nicht ohne innerlide Aergernig und Beihänung — 

Goren aber, wo des braven Ritters Margot Schloß 
gelegen war, war ein gar freunblices Land, und feine 
Bewohner waren arbeitfam und fröhlihen Muthes, und bejon- 
derd wegen ihrer großen Luft allerhand muntere Lieder zw 
fingen, bekannt, fo daß auch ein einfältiges Reiſelied von 
dorten fpridt: 
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„Bift du in dem Rande Goren, 

Sp verftonfe ſchnell die Obren, 
Ein Gefinge, \ 

Ein Geflinge 

Fängt dich ein; 

Berg und Thal, 

Bnuſch und Hain, 

Dir zur Qual 

Mit lauter Liedern bewachien fein.‘ 

Dies ſchien aud) in ver That fo, Alles war fröhlid, und 
ein Diann, der traurig und tieffinnig war, wurde bort wie 
eine große Seltenheit betrachtet. Bei allen Arbeiten und 
Veierlichfeiten wurbe gefungen, und wenn man durch ein Dorf 
ging, glaubte man faft in einem luftigen Walde zu fein; von 
allen Seiten erfhallten helle Stimmen aus den Hütten und 
Gärten, der Waffenſchmied hämmerte nach einen eigenen Tafte, 
bie Senfen wurden bei einer eigenen Melodie gefchliffen, und 
wenn die ftile Nacht über das Thal Goren berabgefunfen 
war, fo waren doch immer die Nachtwächter noch luftig und 
munter und fangen ihr Stunvenlied mit allerlei gutmüthigen 
Verſen durch die dunkle Welt, daß das Singen nur nidt 
verloren gehn möchte; dann hörte man aud wohl aus einzelnen 
Genftern over unter der hoben Eiche des Burghofes ein 
zärtliches Liebeslied ertönen, weil bie Berliebten bei Tage 
unter den vielen luftigen Leuten gar nicht zum Singen fommen 
fonnten. 

Hieraus Laßt es fich Leicht erklären, warum auch ber 
Held Margot den Gefang fo fehr liebte, und feine Hausfrau 
Bernharda kam ihm darin gleih. Sie fang freilich jetzt nicht 
mehr folche Tuftige Lieder wie ehemals; denn ihr Herr hatte 
ihr lange feine Botſchaft geſandt, und fie war darüber wohl 
in eine tiefe Betrübniß verfallen; allein fie hatte ein gutes 
altes Mütterchen bei fi, die ihre Amme gewefen war, dieſe 
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war allzeit fehr muntern Sinnes; auch war fie eine gar kluge 
und verfchlagene Frau, und fann allerlei Iuftige Schwänfe aus, 
ihre Hausfrau zu ergügen. 

An einem Abend faß Bernharda mit ihrer Amme vor ber 
Thüre des Scloffes unter der großen Eiche. Sie hatte ihrem 
Ritter ein Meines Söhnlein geboren, das trieb fi im Gras 
umher und fpielte mit bunten Steinen; die Beiden aber 
ſprachen aljo unter einander: 


Bernbarda. 
„Liebe Elfe, ih bin wohl recht traurig, und wünſche mich 
weit fort von bier.’ 


, Elſe. 
„Und wohin?“ 


Bernharda. 

„Zu meinem Herrn! Ich möchte ihn heimlich überraſchen 
und mich von ſeinem Wohlſein überzeugen. Sieh, es macht 
mich traurig, daß ich gar keine Nachricht von ihm habe, und 
daß er nichts von ſeinem Söhnlein weiß.“ 


Eife. 
„Ex wird bald zurüdfehren in beine Arme, und alsdann 


wird wieder eine fröhliche Zeit für uns anbrechen, und heller 


Jubel durch das Schloß erſchallen.“ 

Da fie noch auf diefe Weife ihr Gefpräch weiter fortfetten, 
ſchlich es auf einmal leife an ihnen vorüber, daß fie Beide 
vor Schreck zufammenfuhren. Sie blidten fi betroffen an 
und horchten, ob fie weiter nichts vernehmen; — da klang 
ed traurig zu ihnen ber: 


„Ad, nimmer will 88 in bem Herzen fchmeigen, 
Es treibt mich fort, fort aus des Lebens Mitte; 
Wo eil ich Bin, wer leitet meine Schritte, 
Das ferne weite Ziel noch zu erreichen? 
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AU mein Leben, 

Holder Frübling, 

Morgenröthe, 

Abendſchimmer, 

Smmer. weiter abwärts ſchweben. 


O ftehe ftill dir eilender Gedanken, 

Laß mich in beine Haren Augen jehen, 
Daß alle meine Leiden dann vergehen. 

O weile, fieh, ich kann nicht weiter wanken. 
Ad, erbarme 

Dich der Liebe, 

Die die Simme 

Mir gelöfet; 

Laſſ' mich ruhn in deinem Arme. 


Die Füße hab ich blutig ſchon gegangen, 

Die Sonne brennt fo heiß auf mich hernieber, 
Und immer finde ih den Kummer wieder, 
Bin ewig in dem Leben eingefangen. 

Niemals weilen 

Seine Schritte, 

Bor mir fliehet 

Sein Gebilde; 

Nimmer Tann ich ihn ereilen. 


Mein Denken all in Liebe ift ertrunfen, 

Und überall feh ich den Mächt’gen ftehen, 
Und überall Hör ich ihn mid) verichmähen ; 
Bin ftets in tiefen bangen Schmerz verſunken. 
Bon dem Glüde, 

Ihn zu hören, 

Seine Blide 

Aufzufangen, 

Blicket nie ein Strahl zurüde. 
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Da fit’ ich weinend nun an frember Schwelle, 
Und bare’ und hoffe, was ich nie erreiche, 
Was ih im Herzen tief und ftill verfchweige; 
Und nimmermehr wird mir die Ausficht helle. 
Muntre Lieder, 

Freubig Lachen, 

Frohe Blicke, 

Leichte Sinne, 

Nimmer kehren ſie mir wieder. 


So möge denn die Blume niederſterben, 
Die ohne Nahrung ſich hinabgehärmt, 

Die nie ein goldner Sonnenſtrahl ewärmt; 
Ich habe nur gelebet zu verderben. 

Frohes Leben 

Ihn umſchlinge 

Dicht mit Freude; 

Von der Armen 

Sollſt du nie ihm Kundſchaft geben.“ 





Srugment aus Godwi. 








Gefchichte der Mutter Godwi’s und ihrer Schwefter. 


In einer Handelsſtadt an der Oſtſee lebte Wellner, ein 
wohlhabender Kaufmann, der feine beiden Töchter Liebte, und 
fleißig über ihren Sitten und ihrer Bildung wachte. Er hatte 
feine brave Hausfrau früh verloren, da Marie und Annonciata 
noch jehr jung waren, und ihr in der legten Stunde verfprochen, 
diefe mehr zu hüten, als fein Geld und Gut, was er aud treu 
vollbrachte; ja man könnte fagen, wirklich über Vermögen, denn 
er verlor in ver Zukunft nit nur fein Vermögen, und meiftens 
duch die Liebe zu feinen Kindern, fondern er verlor auch beibe 
Kinder felbft. 

Er gefellte ihnen einen Jüngling zu, welcher elternlos war, 
und den er in feinem Haufe unterhielt. Diefer, ven ich Joſeph 
nennen will, war immer mit ben Mädchen, er hatte gute Schul- 

Zenntniffe und gab ihnen den erften Unterricht. 
| In der Blüthe des Lebens, wo ſich die Gattung in einer 
ſchönen Blume entfaltet, erklärte fih Marie als ein durchaus 
ſanftes und argloſes Geſchöpf mit einem treuen warmen Herzen. 
und einem hellen Geifte, ver aber meiftens in ver Wahl das 
Gute dem Schönen vorzog. 

Annonciaten’8 Blüthe war ſchwerer zu beflimmen, ein 
fühneres und doch harmonifches Gemifh von Farben ift nicht 
leicht denkbar. Alles Liebte fie, und Feiner mochte fie recht leiden. 
Man wagte feine Liebe feldft in dem Kinde ſchon nicht zu 
wiffen, weil man eben dieſes Kind nicht verſtand. Sie felbft 
machte Feine Forderungen an bie Welt, und war Doch nichts 


als Begierde; das Meifte genügte ihr nicht, aber fie konnte es 
nicht jagen, weil fie die Armuth der Gebenden jchonte. 

Diefer ganze Zuftand war nur Zuftand in ihr, denn fie 
konnte noch nicht Überlegen, als fie fchon fo im Leben ftand, 
und in der Folge meinte fie, e8 wäre wohl nicht anders, und 
dieſes jei das menfchlihe Leben. Sie Tiebte nichts fo fehr als 
Blumen, und fang redt artig. 

Wellner glaubte, ihr ftilles und oft heftiges Weſen ſei eine 
Folge eines gefchlechtlichheftigen Temperaments, und er wünſchte 
fie daher früh verheirathet zu fehen. Freilich hatte er in feiner 
Meinung nicht ganz unreht; aber ber gute Mann wußte nicht, 
welcher große Unterſchied zwiſchen dem fogenannten heftigen 
Temperament und ber von Grund aus reinen Weiblichkeit ift. 

Marie war des Vaters Augapfel, denn fie war ruhig und 
befcheiden, und fehien nichts zu wünfchen, als was er ihr geben 
konnte. Er batte ſich daher feft entſchloſſen, fie ſpät oder nie 
von fi zu laſſen. Da er allein für feine Kinder lebte und 
alle feine Gedanken nur forgend für ihr Wohl waren, fo durch⸗ 
dachte er’ eben fo gern feinen Lebensfreis, fih für Marien eine 
Verbindung zu erfinden, als er viele Stunden überlegte, wie er 
Annonciaten glüdlicher machen könne, als es die Welt überhaupt 
fonnte. | 

Joſeph, den er in feine Handlung genommen hatte, und 
der feine Töchter fleißig unterrichtete, ward ihm täglich unent- 
bebrlicher, denn er war eben fo fehr fein und fpeculativ, als 
treu und anhänglid, und die Handlung flieg unter feiner Ein- 
wirkung eben fo fchnell, als ver Vater mit Freuden befonders 
Marien's Bildung fih entwideln ſah. 

Mit Annonciaten war e8 nicht fo, benn lebendige Früchte 
können in ihrer Gefunpheit nur durch die Sonne reifen. Sie 
ermübete leicht an Joſeph's Unterricht, und wo ihre Bildung 
vor fi ging, im inneren Heiligthume ihres Buſens, da konnte 
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Joſeph nicht Hinfehen. Der junge Mann warb oft durch ihre 
auffallenden Fragen geftört, und als fie ihn in einer ſolchen 
Verlegenheit vecht von Herzen, wie fie oft pflegte, guter Joſeph! 
nannte, beleibigte ihn dieſes, und er klagte es Wellnern. Dieſer 
ftellte ihr diefe Beleidigung recht Herzlich vor, und obſchon fie 
ihre Unſchuld tief empfand, fo Bat fie ihren Vater doch mit bittern . 
Thränen um Vergebung, und verſprach Joſephen daſſelbe zu thun. 

Es foftete ihr vielen Schmerz, und Joſeph konnte ihrer 
Rührung nicht mehr Einhalt thun, als fie Verzeihung von ihm 
erflehte, fo daß er anfing fie für etwas beſchränkt zu halten, 
da er ihre heftige Ausrufung, wie feine Liebe und feine Freund- 
Tichkeit in der Welt fei! hörte, benn in biefer Opferung ihres 
Stolzes Löfte ſich alles in ihrem Herzen, und inbem file um 
Berzeihung zu bitten glaubte, beſchuldigte fie das ganze Leben. 

Nach diefer Scene wendete Joſeph fih immer mehr zu 
Marien, und auch Annonciata fehrte mehr in ihr Herz zurüd, 
obfhon fie edler als er ihn nichts davon empfinden ließ. 

An einem vertraulichen Abend war Joſeph noch fpät auf 
ber Stube Wellner’s, und fie fprachen Vieles über die Tage ber 
Handlung, und eine Reife, die Joſeph Übernehmen ‚müfle, um 
ihr mehr Selbſtſtändigkeit zu geben, und fie den geldſaugenden 
Commiſſionärs zu entziehen. "Bon . biefer Unterredung kehrte 
Wellner wie gewöhnlich auf das Schickſal feiner Töchter zurück, 
Joſeph aber ſchwieg, als habe er etwas auf dem Herzen. Der 
Vater ſagte: 

„Es iſt wunderbar, wie kein Geſchäft auf Erden unſerem 
Leben, unſerer Thätigkeit Freiheit gibt, es mag noch ſo blühend 
ſein, als es Fleiß und Einſicht machen können. Niemals wird 
die ſchöne Gewohnheit einer bezwedten Thätigleit hinreichen, 
und wir fehren auf jedem Punkte, ber eine Rundung ber 
Anfiht erlaubt, in unfer eigene armes Herz zurüd, und 


bringen höchſtens etwas Zerſtreuung ober Stoff zu neuen 
. 19 
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Plänen mit, wenn wir zur Arbeit zurüdfehren. Wenn ich num 
Hure Reife bedenke, und alle die ſchönen Bortheile derſelben 
betrachtet habe, was habe ih am Ende gewonnen, was wirb 
aus meinen Kindern werben, wenn id) mit ihnen allein bin, 
was? wenn Sie wieverfommen ? 

Jofeph Hatte eine folde Minute erwartet und fagte ihm 
gerührt: 

„Sb ehre dieſe Empfindung in Ihnen, Ihre Güte hat 
mich Ihnen fo nahe gebradt, al8 Ihren Kindern; für Annon⸗ 
cioten weiß ich nichts, als daß es gut fein wird, fie bald zu 
verehelihen, um ihren unbeftimmten Empfindungen bie allge- 
meine Richtung des Weibes zu geben.“ 

„Und für Marien?“ fuhr. Wellner fort. 

„Tür Marien,” ſagte Joſeph, „kann ich nicht wählen, 
denn ich Tiebe fie.‘ 

Dies Geſtändniß hatte ihm viel Mühe gefoftet, weil er 
nur zu fehr fühlte, wie viel er Wellnern ſchon zu danken habe. 
Wellner fand dies nicht, er fühlte die Schuld, wäre je eine 
dageweſen, längſt getilgt, und verfprah ihm Marien mit 
Freuden, als Lohn feiner Treue, wenn fie ihn -Tiebe. 

Dies glaubte Joſeph beinahe ſchon, ober wenigfteng, daß 
fie ihn heftig lieben werde. Hierin irrte ex ſich, denn fie liebte 
ihn fehr; nur war fie feiner Tebhaften Aeußerung fähig; auch 
reizte fie nichts zum Geſtändniß, da ihr Herz wie ihr Leben 
vol ftilen Glücks und vol Ruhe war. 

Da nur noch wenige Monate bis zur Abreife Joſeph's 
übrig waren, fo wurde die Verbindung und feine Aufnahme 
in bie Hanbelsfirma bis zu feiner Rückreiſe feftgefegt; doch 
entſchloſſen fte fi, ihm Marien näher zu bringen und zugleich 
für Annonciaten's Berforgung zu denken. So hatten die beiven 
Freunde gefproden, und verließen fich Beide "zufrieden, vol 
Hoffnung auf eine ſchöne Zukunft. 
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As Wellner nach feiner Stube ging und im. Begriffe 
war, zu Bette zu gehen, hörte er feine Töchter, die über ihm 
wohnten, noch wach fein und im Geſpräch. Er war noch ganz 
von den Worten, bie er in Liebe zu ihnen mit Joſeph gewechſelt 
Hatte, burchbrungen, und jegte fi) an das offene Fenſter, um 
ihnen zuzubören. Die Mädchen, von: ver jchönen Nacht ans 
Fenſter gelodt, sprachen vertraulih mit einanber, und von 
Dingen, die ibn jehr rührten. 

„Wie ift dir?" ſagte Marie zu Annonciaten, „wenn bu 
fo in den ftillen Himmel fichft, und den Mondſchein“ — 

„Liebe Marie, wie mir dann ift, wenn ich bir das ſo recht 
befchreiben Fönnte, oder irgend einem Menſchen, fo wäre ich 
recht glüdlih; id, denke oft daran, und ich würde dich nicht 
immer bitten, mit mir ans Fenſter zu treten, wenn mir meine 
Empfindung dann klar und deutlich wäre, denn überall Tann ich 
wohl einfam fein, wo mir etwas beutlih ift — o! dann Tann 
ih immerfert fo in mir allein venfen, ja wohl orbentliche 
Gefprähe mit meinen Gedanken halten; aber wenn der Mond 
in die Stube fcheint Tann ich nicht ruhen und muß ans 
Senfter Hin. Es ift mir, als rufe er mich, ich müſſe ihn 
wieder anfehen, die ganze ſchöne Nacht fprähe mit mir und 
frage mich ſcharf aus; die Antwort aber Tiegt mir tief im 
Herzen begraben, und es ift mir oft als müſſe mir das Herz 
brechen, damit ich es nur jagen Fünnte.‘ 

„Das ift ſeltſam, da bift du wieder ganz anders als id, 
in mir ift es nicht fo.‘ 

„Wie ift dir dann, was möchteft du thun, was ‚8 möchten du 
haben? Jetzt, da du fiehft, daß es draußen ganz anders in ber 
Melt ift, was möchteſt du, das auch dich verändere? damit bu 
wieder ruhig würdeſt und mit der Welt zufammenftimmteft; 
denn wenn bu fchläfft, ift es dir Doch nur wohl, weil du nichts 
von der Nacht weißt.‘ 

19 * 
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Plänen mit, wenn wir zur Arbeit zurüdfehren. Wenn ih num 
Ihre Reife bevenke, und alle die ſchönen Bortheile derſelben 
betrachtet habe, was habe ih am Ende gewonnen, was wird 
ans meinen Kindern werben, wenn ich mit ‚onen allein bin, 
was? wenn Sie wiederfommen ? 

Jofeph Hatte eine folde Minute erwartet und fagte ihm 
gerührt: 

„Ich ehre diefe Empfindung in Ihnen, Ihre Güte bat 
mih Ihnen fo nahe gebracht, äls Ihren Kindern; für Annon- 
ciaten weiß ich nichts, als daß es gut fein wird, fie bald zu 
verehelichen, um ihren unbeftimmten Empfindungen die allge- 
meine Richtung des Weibes zu geben.‘ 

„And für Marien? fuhr. Wellner fort. 

„Für Marien, fagte Joſeph, „kann ih nicht wählen, 
"denn ich Liebe fie.’ | 

Dies Geftänpniß hatte ihm viel Mühe gefoftet, weil er 
nur zu ſehr fühlte, wie viel er Wellnern ſchon zu danken habe. 
Wellner fand dies nicht, er fühlte die Schuld, wäre je eine 
Dagewefen, längſt getilgt, und verfprah ihm Marien mit 
Freuden, als Lohn feiner Treue, wenn fie ihn liebe. 

Dies glaubte Joſeph beinahe jchon, ober wenigſtens, daß 
fie ihn heftig Lieben werbe. Hierin irrte er ſich, denn fie liebte 
ihn ſehr; nur war fie feiner Iebhaften Aeußerung fähig; auch 
reizte fie nichts zum Geſtändniß, da ihr Herz wie ihr Leben 
vol ſtillen Glüds und voll Ruhe war. | 

Da nur noch wenige Monate bis zur Abreife Joſeph's 
übrig waren, fo wurbe die Verbindung und feine Aufnahme 
in bie Handelsfirma bis zu feiner Nüdreife feſtgeſetzt; doch 
entfchloffen fie fih, ihm Marien näher zu bringen und zugleich 
für Annonciaten’8 Berforgung zu denken. So hatten bie beiden 
Freunde geſprochen, und verließen fich Beide "zufrieden, vol 
Hoffnung auf eine ſchöne Zukunft. 
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Als Mellner nad feiner Stube ging und im Begriffe 
war, zu Bette zu gehen, hörte er feine Töchter, die über ihm 
wohnten, noch wach fein und im Geſpräch. Ex wer woch ganz 
von den Worten, bie er in Liebe zu ihnen mit Joſeph gewechfelt 
Hatte, durchdrungen, und jegte ſich an das offene Fenſter, um 
ihnen zuzuhören. Die Mädchen, von. ver ſchönen Nacht ans 
Fenſter gelodt, fprachen vertraulihb mit einander, und von 
Dingen, die ihn ſehr rührten. 

„Wie ift dir?“ fagte Marie zu Annonciaten, „wenn bu 
fo in ven ftilen Himmel fichft, und den Mondſchein“ — 

- „Riebe Marie, wie mir dann ift, wenn ich bir das ſo recht 
beſchreiben Fünnte, oder irgend einem Menſchen, fo wäre ich 
recht glüdlih; ich denke oft daran, und ich würde dich nicht 
immer bitten, mit mir and Tenfter zu treten, wenn mir meine 
Empfindung dann klar und deutlich wäre, denn überall kann ich 
wohl einfam fein, wo mir etwas deutlih ift — o! dann kann 
ih immerfort fo in mir allein venfen, ja wohl ordentliche 
Geſpräche mit meinen Gedanken halten; aber wenn der Mond 
in die Stube ſcheint Tann ich nicht ruhen und muß ans 
Tenfter bin. Es ift mir, als rufe er mid, id müfle ihn 
wieder anfehen, die ganze ſchöne Nacht ſpräche mit mir und 
frage mih ſcharf aus; die Antwort aber liegt mir tief im 
Herzen begraben, und es ift mir oft als müſſe mir das Herz 
brechen, damit ich e8 nur jagen Fönnte. 

„Das ift feltfaom, da bift du wieder ganz anders als id, 
in mir ift es nicht fo.” 

„Wie ift dir dann, was möchtet bu thun, was möchteft du 
haben? Jetzt, da du fiehft, daß es draußen ganz andere in ber 
Welt ift, was möchteft du, das aud) dich verändere? damit bu 
wieder ruhig wärbeft und mit ver Welt zufammenftimmteit; 
denn wenn dur fchläfft, iſt es dir doch nur wohl, weil du nichts 
von der Nacht weißt.” 

19 * 


„Ich verftehe dich nicht, du bift wohl wieder melandolifch, 
— wenn ich ſchlafe, ob ic) da nichts wiſſe; nun das weiß id 
nit. Manchmal träume ih aud, und wenn ich bier bei bir 
ſtehe, und du fprichft nicht, ober ich bin fchläfrig, fo wünſche 
ich, Joſeph wäre bei mir, und ſpräche vertraulich mit mir, wie 
er num bald abreife und wir Briefe miteinander wechfeln wollen. 
Auf diefe ‚Briefe freue ich mich fehr, denn ich habe noch an 
Niemand gefchrieben; es ift mir wie ein neuer Sinn, ber mir 
aufgehen fol, und ich denke fchon oft ganze Briefe an ihn aus.‘ 

„Du bift glüdlih, du Liebft Joſephen wohl.“ 

„Ich vente meiftens an ihm, Tiebe ihn lieber als den Vater, 
und kann denken, daß ich gern mein ganzes Leben mit ihm fein 
möchte: wenn dies Liebe ift, fo haft bu recht.“ 

„Ich habe Recht, das ift Liebe, das ift beine Liebe.“ 

„Meine Liebe? gibt es denn mehr als Eine Liebe.‘ 
„Es gibt vielleicht nur Eine, aber jever Menfh bat mohl . 
doch eine audere. Mir ift nicht fo, wie bir, wenn ih hier 
ftebe; es ift mir, als müſſe ich mich verlieren in ein anderes 
Weſen, wie die Bäume dort ſich ineinander. verlieren; ich 
möchte nicht immer Annonciata fein, und dod weiß ich nicht, 
wie ih das fol; ich kenne Niemand, in den ich mich verwandlen 
könnte; ich möchte oft fterben, um nicht mehr allein zu fein, 
und fterben, für wen? das kann ih auch nicht fagen, und das 
it e8, was ich immer empfinbe, und Abends mehr als fonft; 
das ift e8, was mich im Herzen brüdt, und wenn fo der fühle 
Wind weht, wird mir es befler, ih fühle dann in meinem 
Herzen, als fei ich gut, als tröfte ich mich mit ver Ruhe da 
braußen in der Nacht und dem Glücke der Natur. 

So ſprachen die beiden Mädchen noch Lange, Wellnern 
floffen die Thränen über Die Wangen; er hätte noch gerne zuge⸗ 
hört, aber er konnte die kühle Luft nicht vertragen. Er ſchloß 
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deswegen das Yenfter mit Geräuſch, damit feine Kinder ihn 
hören und auch fchlafen gehen möchten. Marie zog ſich zurlid, 
denn fie hatte einen ftilen verftehenven Gehorſam, Annonciata 
aber blieb alfein wach. 


Einige Stunden nad) Mitternacht hörte fie den Vater 
Sofephen Hingeln, und viefen aud) zu ihm kommen. Da fie 
ans Kamin trat, welches ihre Stube mit ber des Vaters 
verband, hörte fie, wie ver Vater am Tenfter gefellen, ihre 
. Unterredung gehört habe, und daß ihm nicht ganz wohl fei.. 
Er erzählte Joſephen von Marien, wie fie von ihm gejprochen, 
mit Freuden; auch von ihr. hörte fie ihn fprechen, wie fie felt- 
fome Dinge gefagt, die ihn ſehr befümmerten, und daß er fie 
mit dem jungen Öenuefer, der bier fei, befannt machen wolle; 
es ſchien ein reicher Muger Mann zu fein, und es würde ihn 
glüdlich machen, wenn fie ihn lieben könne. 

Annonciata hörte das alles mit Ruhe an, freute fih des 
Slüds ihrer Schwefter, und da fie glaubte, e8 wäre wohl recht 
hübſch, wenn Marie aud unten wäre, fo näherte fie fih ihr 
und fagte, um fie zu weden: „Liebe Marie, ftehe auf und gehe 
hinab zum Bater, ich glaube es ift ihm nicht wohl, er hat jekt 
noch Joſephen rufen Taffen, frage ihn, was ihm fehlt und 
pflege ihn, ich weiß, daß du es ihm beffer thun kannſt, als ich, 
und daß es ihm viel Freude macht.“ 

Marie dankte ihr, zog fih fchnel an und ging hinab. — 
Annoncigta aber weinte. — 

Wellner freute ſich herzlich der Aufmerkſamkeit Marien’s, 
fie faß fo freundlich auf feinem Bett und Joſeph ftill an ver 
Erbe; da konnte er fein Herz nicht mehr. erhalten und legte ihre 
Hände in diefer Nacht für die Zukunft verfprechend zufammen, 
und gab ihnen Beiden zwei- goldene Ringe, die fie vor ihm 
wechſelten. 
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Annonciata hatte dem Glück ihrer Schwefter mit Freuden 
zugehört; in ihrem Bufen aber war Schmerz, fie verbarg 
Bieles, und hatte feinen Freund. 

Sole Menfhen werden nie glüdfid, denn das gewöhn- 
liche Leben allein befriedigt die Bedürfniſſe, und ift es gleich 
fo jchön, wenn eine Seele in reinerm, höherm Umgange der 
Liebe ſteht, fo find dieſe Wefen doch nur arme Finder, denn 
vom Himmel fommt nur Begierde, und zwar bie unenblide 
Begierde, die auf Erven feine Hilfe,. feinen Frieden findet. 
Wer das Haupt im Himmel trägt, dem verwellt das Herz in 
der brüdenden, niedern Sphäre. 

Annonciata batte Vieles im Herzen, deſſen Vertraute ſie 
ſelbſt nicht war. Zwar hatte ſie eine Freundin an einer Wittwe, 
die von einem kleinen Vermögen in der nämlichen Stadt lebte; 
aber auch dieſe würde keinen Sinn für ihren Zuſtand gehabt 
haben, denn ſie erſchien bei ihr nur als ein lebhaftes gutes 
Weſen. Ob ſie ihr nicht mehr vertraute, oder ob dieſe Freundin 
ſie nicht verſtand, weiß ich nicht. 

Annonciata beſuchte ſie manchmal Abends, wenn der Bruder 
der Frau Helſing zugegen war, welcher ſehr gut vorlas, um 
ihm zuzuhören. Dieſer Bruder war der Hofmeiſter eines jungen 
Edelmannes geweſen, der hier in der Gegend lebte. Er ſprach 
oft mit Enthuſiasmus von ſeinem ehemaligen Zöglinge. Die 
Weiber hörten ihm gerne zu, und in Annonciaten's Herz 
wurzelte dieſe Beſchreibung wie in einem fruchtbaren Boden. 
Wenn Helſing aufgehört Hatte vorzuleſen, fo war fie immer 
vie erfte, die das Gefpräh auf den jungen Evelmann Ienfte, 
fo daß Helfing, der fi in feiner Erzählung gefiel, weil er 
non alle dem Guten immer etwas einerndtete, bald nichts mehr 
wußte und bis zu feinen pädagogiſchen Beobadytungen über des 
Jünglings frübefte Jugend zurüdfehrte, um Annonciaten zu 
befriedigen. 














Sie bradte hier meiftens die Abende zu, während Marie 
vie leßte Zeit, meldhe Joſeph nod in Dentihland war, mit ihm. 
in Liebe theiltee Annonciate war gern zu Hans, und baß fie 
jet öfter als gewöhnlich ausging, war, um Marien nicht zu. 
flören. Diefes erkannte man übrigen! nit. Es lag in ihrem 
Charakter, Gefälligkeiten, Wohlthaten und Alles, was fie in ben 
Augen Anderer erheben konnte, durch eine oft Fünftliche, müh- 
fame Vorbereitung unfcheinbar zu machen; denn nichts that ihr 
weher, als Lob; doc erfranfte ihr Gemüth in biefem ſelbſt⸗ 
bereiteten liebloſen Zuſtande. 

In dieſer Zeit empfing fie einen Brief von ihrer Tauf⸗ 
pathe, einer in der Gegend wohnenden Gräfin, die fie ſchon 
vor einiger Zeit befuht, und mit beren Tochter fie einen 
freundlihen Umgang angefnüpft hatte. Die Gräfin bat fie 
dringend, fogleih zu ihe zu Tommen, weil ihre Tochter Wall- 
purgis gefährli Trank fei und fehr nach ihr verlange. 

Annonciaten beftürzte dieſe Nachricht, fie hatte fich, als fie 
den vorigen Abend wie gewöhnlih am Fenfter ſtand, fo lebhaft 
nad dem Schloſſe gefehnt, und nun rief fie eine fo traurige 
Nachricht Hin. 

Sie brachte den Brief ihrem Vater, der es ihr gern 
erlaubte, und nachdem er fich bei der Kammerfrau der Gräfin, 
die mit einer Kutſche gefommen war, Annonciaten abzuholen, 
über die Krankheit erkundigt und erfahren hatte, dag fie in 
einer bloßen tiefen Melancholie beftehe, fo ſprach ex mit Annon⸗ 
ciaten noch einmal allein, wie man mit Melandholifchen umgehen 
müſſe, machte fie aufmerkſam auf ihren eigenen Tieffiun und 
beurlaubte fle mit ven Worten: „Gehe mit ©ett, mein Kind!‘ 
Annonciata warb durch die Rede ihres Vaters fehr gerührt, bie 
letzten Worte nämlich: „Sehe mit Gott, mein Kind!“ bewirkten 
ihr eine heftige Bewegung, benn in viefen felbftgebilveten Aus⸗ 
prüden bes Herzens, die wie bie Wänfche: „Guten Morgen, 


guten Abend,” vie Frage: „Wie gebt e8? bei den meiften 
Menſchen durch die Gewohnheit ganz beveutungslos werben, 
Iag für ſie eine tiefe Bedeutung, und ich glaube dieſes mit 
Recht für den Zug eines kindlichen und tiefen. Gemüthes halten 
zu bürfen, welches fromm an das Wort glaubt, und bem der 
Sinn nie verloren geht. 

Annonciata fiel dem Bater um den Hals und konnte vor 
Thränen nicht fprechen. Wellner verftand Dies nicht; er dachte 
nach, ob er fie gefränft habe, und da ihm nichts einfiel, jo 
legte er auch das zu feiner allgemeinen Idee von ihr zurüd, 
und feine Sorge warb erhöht. Zu Marien ging Annonciata 
auch, wo fie Joſeph fand. Auch hier fühlte fie ſich tiefer 
gerührt, als der Zufall es erforverte, und fie erftaunte felbft 
über das Wefen ihrer Zrauer. 

Joſeph redete viel Freundliches zu ihr, und viel von ber 
Zufunft, aber das war e8 gerade, was ihr das Herz zerbrach. 

„Die Zukunft!“ rief fie, „die Zukunft, o wäre fie 
vorüber!’ ° 

Dann fchnitt fie fih eine Lode über der Stimm ab und 
gab fie Marien, die bafjelbe that. Joſeph und Marie jahen 
ihrem ganzen Betragen mit banger Aufmerkfamkeit zu, denn fie 
hatten fie nie fo vertraulich und fo freundlich gejehen. 

Annonciata bradte Marien noch ein Kleines Drangen- 
bäumchen auf die Stube und bat fie, es treu zu pflegen und 
ihrer oft zu gedenken Abends, wenn fie nun nicht mehr bei ihr 
am Fenſter ſtehe. Dann reifte fie ab, nachdem fie alle Leute 
bes Haufes noch gegrüßt Hatte, und ihre Trauer verbreitete fich 
über alle die Zurüdgebliebenen, als follte fie nie wieberfehren. 

Das ganze Haus war nun mit ben Zubereitungen zu 
Joſeph's Abreife befhäftigt. Er felbft aber fuchte die genauere 
Bekanntſchaft des jungen Genuefers, ben fih Wellner für 
Annonciaten erfehen hatte. Dies war ihm nicht ſchwer, denn 
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jener war ein offener, Infliger Mann und ihm fchon durch 
mehrere Gefchäfte bekannt. Er wohnte in dem Haus eines 
feiner Schuloner als eine Art Execution, da .er den Mann 
nicht zahlbar gefunden hatte. 

Eigentlich war er fein beflimmter Kaufmann, ſondern Klo 
der Erbe einer großen aufgelöften Handlung, und veifte, um bie 
Schulden dieſer Handlung einzutreiben. Jofeph enifchulvigte 
feinen Befud bei ihm durch ben Vorwand, daß er ihn um 
einige genuefifhe SKauflente fragte. Da ver Staliener ihm 
hierüber Auskunft gegeben hatte, begann er, mit vielem euer 
über fein Baterland zu ſprechen und geriet in eine lange 
Auseinanderfegung der Staatsverfaffung von Genua, bis es 
Joſephen bange ward, er möge feinem Zwede heute nicht näher 
rüden. Der gefprädige Italiener kam endlich auch auf bie 
Weiber zu ſprechen. Er Hagte über die unfittlihe Epröpigfeit 
der Deutſchen und fagte: 

„Ih wollte meinem Hausherren gern die halbe Schuld 
erlafjen, wenn er nur eine weiße Tochter mit [hwarzen Augen 
und Haaren hätte, die ich ein wenig lieben könnte; nun aber 
ift fein Mitleid im ganzen: Haufe, denn bie Tochter hat rothe 
Haare, und ih muß bier figen und unbarmberzig fein. — 
Ihnen geht e8 wohl beffer, mein Freund, denn ich habe jüngft 
bei Ihnen fo im Fluge ein paar hübſche Mädchen bemerkt.‘ 

Joſeph erzählte ihm von Marien und Annonciaten, und 
der Staliener verſprach, ihn nächſtens zu befuchen. 

Den folgenden Tag war er fhon Morgens bei Wellner, 
und Abends af er dort. Wellnern gefiel er ſehr wohl, benn 
ex hatte ein großes Talent, alte Leute zu unterhalten. Er ward 
bald der tägliche Beſuch, und man freute fih immer redt auf 
ihn. Abends Fam er meiftens während dem Eſſen, feste fick 
nieder und plauberte, erzählte italienifche Comödien, und machte 
die Touren bes Harlelins, Pantalons und Ecaramız. Marien 
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lehrte er auch ein wenig die Colombine zu machen, und fie 
fpielten manchmal Feine Scenen aus dem Stegreif, um Joſephen 
zu neden, deſſen Liebe er immer hinein zu mifchen wußte. 
‚Marie gewann mandye Reize dur ihn, er lehrte fie tanzen und 
ä lamore fpielen, doch mochte fie ihn nicht leiden, denn er hatte 
oft im Spiele zu ernfte Bewegungen. 

Wellner glaubte nun, das ſei der rechte Mann für Annon- 
cioten, bei ihm werde fie den Zieffinn fchon verlieren und 
wünfchte fehr, fie möge hier fein. Er' hatte fo eben mit Joſeph 
bavon gefproden, ob nıan fie nicht rufen follte, als Marie einen 
Brief von Annonciaten brachte. 


Annonciata an Marie. 


„Was machſt Du, liebe Marie? mir muß e8 nit gut 
geben, denn ich frage, was Du madhft und weiß es doch. Du 
bift glüdlih und liebſt Joſephen, o! fohreibe mir body und 
frage, wie mir iſt, recht mit Liebe frage, vielleicht wenbe ich 
mid tann in mich und erfahre wie mir ift. 

Leder Tag -wie ber andere; Wallpurgis geht dem Grab 
entgegen. Ach fie ift fo liebenswärbig in ihrem Sterben, das 
Leben will fie nicht laffen, denn fie ift Allem fo freundlid. Es 
ift, al8 ſtände der Frühling zu Füßen ihres Lagers und wollte 
fie nicht fterben Taffen. Sie ift franf wie ein. Weib, und wird 
aud jo fterben, fie fühlt e8 und ift ruhig; aber was fie zerreißt 
ift das Leben, denn fie Tiebt ohne Hoffnung. 

Ich erzählte ihr geftern von Dir und Joſephen, wie ihr fo 
glücklich fein; fie bat mich dringend darum, und ber Arzt will, 
daß man ihr allen Willen thue. WS ich fertig mwar,. gab fie 
mir die goldene Halsnadel für Joſeph und die Ohrringe für 
Did, die hierbei liegen; fie nahm beides von fid und meinte 
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vann fehr. Sie liebt einen ‚jungen Edelmann, der es auch 
verdienen fol; aber wer verbient, daß die Jugend um ihn 
fterbe ? 
O! es ift ein Jammer, Marie, wie Wallpurgis ausfieht, 
bleih und abgezehrt, vie fchönen Langen Haare verwirrt und 
die herrlichen Augen erlofhen. Die Gräfin möchte verrüdt 
werben vor Kummer. Mir thut es nichts, es ift mir nur fremd 
zu Muthe, wenn ich es felbft wäre, würde ich noch ruhiger fein. 
Das Schredlicfte ift, wenn fie oft plötzlich auflebt und ber 
Gedanke an den Tod ihr fürchterlih wird. Sonſt weilt fie oft 
halbe Tage in einer ruhigen Betradytung des Todes, und fpridht 
mit einer fhönen Rührung von ihm, fo daß man gerit fterben 
möchte, wenn e8 fo ift; aber dann faßt fie plöglich ver Gedanke, 
wie das Leben lächelte, da ihre Liebe noch jung, und er mit 
ihr war. In einer folden Minute fagte fie jüngft zu mir: 
Ach, ich kann doch nicht fterben, fo fterben ohne Freude, 
obne Liebe, wenn du mwüßteft, Annonciata! wie ich meine 
Kinder lieben könnte, wie fie ſchön fein würden und freundlich, 
und fi die ganze Welt ihrer freuen müßte — aber das ift 
alles nicht, und ich muß wohl fterben, nicht wahr? Annonciata ! 
Was fol ih dann fagen? id, die unbekannt ift mit Leben 
und Tod, und mit Liebe — Alles ift ſchön in einem folden 
Herzen Wallpurgis, ſage ih dann, nur die Trennung tft 
Schmerz, und alles Erreichte ift Glüdfeligfeit und Schönheit! 
Da ermwiebert fie: | 
Schweige, Annonciata, ich werde nichts erreichen, auch über 
dem Grabe nichts, ich werbe auch bort herumgehen, und jo fort 
immer fterben. 
Jüngſt fagte fie aud: 
Sch quäle dich recht mit meinem Elend, aber wenn bu 
jenen Mann kennteſt, du wäreft auch fo. Gott gebe, daß ich 


mac dem Tede hier fein Tonne, fo will ich bir Alles vergelien, 
ih will dich mit fanfter Stille erfüllen, und dich flärlen gegen 
bie Liebe; denn fich, wir Mädchen find recht arm in der Liebe, 
wenn wir lieben konnen. Bir find wie die Blumen, die nimmer 
fagen fennen, wie es ihnen ift; wir bliden den Himmel mit 
fhönen Farben an und flerben. 

Solchen Morten fol id Troft geben? ſolchen Werten? die 
mein Zroft find — du haft recht, Wullpurzis, fage ich, audy 
ich fühle, wie es fi iu meinem Herzen regt, unb wie fid 
meine Gedanken ausbreiten in einer andern Welt, auf welde 
die Blume nur hinweiſt, und daun verwell. Doch ift mein 
Herz ſtolz auf dieſes Zeugniß eines böhern Zufammenhangs, 
und ih will mich meiner als eines edlern Gedankens erfreuen, 
wenn mid, Feiner lieben follte. 

Geſtern war fie mit mir ım Garten, fie ſprach fein Wort, 
und feste fih mit mir mitten unter die Blumen. Es war 
rührend zu fehen, wie fie leife mit den müden Augen über fie 
binblidte, bei einzelnen finnend verweilte und feine Thräne in 
ihr Auge kam. j 

Da ich fie fragte, warum fie fo nachdenklich fei, fprad fie 
lange und erklärte mir ihre Gedanken, e8 war ihr fchon oft fo 
bei den Blumen gewefen, und fie gab mir nachher ihr Tagebuch, 
wo ſie folgendes hinein geſchrieben hatte: 

„Ich weiß nicht, woher es kommt, aber es iſt wunderbar, 
was ich Vieles empfinde, wenn ich ſo über die mancherlei 
Blumen hinſehe. Mein Denken verliert ſich dann, in jedem 
Kelch ertrinken einige Begriffe von mir, und ich fühle mich 
leichter als vorher, und willenloſer müde. Manchmal ſehe ich 
meinem Gedanken ordentlich zu, wie er ſich auf dem ſanften 
Rande der Lilie kindiſch ſchaukelt; aber bald ängſtigt ihn die 
Welt um ihn herum, es iſt ihm, als wären alle Bäume und 
Berge, ja Alles, die ganze Erde eine Kette von gebunvenen 
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Ewigfeiten, und er hält fih bange am ſammtnen Blumenblatte 
feſt. Dann fühle ih, wie er die Blicke aufwärts hebt, und ſich 
nit mehr erhalten kann; es ift ihm, als ftürze er in ben 
Abgrund der Höhe, über ihm ſchwimmt das öde Meer des 
Rauſches, der noch in Feiner Traube war, und der Tiebe, die 
nod in feinem Körper webte, und dieſes Meeres MWogen 
Sraufen ohne Ton, und Geftaltenjtrubel chne Umriß wühlen 
in ihm. Aus allen Tiefen ftredten glänzende Polypen "ihre 
Arme nad dem Gedanken aus, und wo fidh die wilden Wogen 
trennten, war es, als ftürzten blitende Pfeile nach ihm herüber, 
vie ihm das Innere mit füßem Tode impften, und näher, wo 
das Meer ihm um die Loden ſpielte, da trennt es fi, und 
öffnet fi ihm ein heller Schacht durch den üben wiühlenven 
Kampf, in ven er gelinde hinab finft. Bon allen Seiten 
drängen blühende Geftalten aus des Schachtes Wänden, und 
ale grüßen ihn wie einen Freund von Ewigkeit, und jebe 
reicht Die Arme nah ihm aus, und er ruht in aller Armen, 
auch will ihm jede der Geftalten einen ewigen Weg zeigen; 
doch meilt er nicht, und ſinkt binabgezogen in vichterifcher 
Wolluſt immer tiefer, bis daß er in dem Grunde ruht. Er 
haut nun aufwärts durch den Schadht, und alle vie Geftalten 
fieht er wie zwei Säulen emporfleigen, zwei herrliche Bäume, 
auf deren einem holde Mädchen wie Blüthe und Früchte aus 
einander dringen, und auf dein anbern Jünglinge, und wie bie 
beiden taufendarmigten Leben in einander ranfchen, verfchwinden 
ihm die Blide, er fühlt um fi) ein wunderbares Weben, das 
höher ift, als alle die Geftalten, die nun ein einziger Baum 
vor ihm zu werben fheinen, und er fühlt, wie fi de8 Baumes 
Wurzeln unter ihm regen, und umarmt bange ben lebenbigen 
Stamm, damit ihr geheimnißvolle Treiben ihn nicht verfchlinge, 
and blidt er aufwärts, fo betet er, und blidt er nieber, fo 
jhwindet er in dem Gewirre ber Wurzeln, bie wie lichte 


Schlangen um ihn wühlen,. und ſchafft, und wo er ſchuf, 
bringen goldene Blitze aufwärts, klingend ſchießen fie in. bie 
Höhe und leuten an dem herrlihden Stamme bis zu dem 
Gipfel empor, ber in ber Gluth fi) wieder in bie beiven 
erften Leben löſt. Da fühlt er fi) nicht mehr, bie leuchtenven 
Schlangen ver Wurzeln umfchlingen ihn, und eine freundlicher 
und dringender ſchmiegt fih um feine Bruft, flößt aus dem 
wollüftig gemundenen Leben, das fie in taufend Lüften um 
ihn winbet, ven füßen Tod verwandeln ihm in vie Lippen 
— da fab id ihn nicht mehr, hinab blidte ih in ven Kelch 
der Blume, wo er im ftillen Tode lag und der Auferftehung 
harrte, welche golvene Bienen fingen werben.“ 

So fprad fie und fahr fort: 2 

„Sieh, Annonciata, und als ich weiter blidte, fo war ich 
immer weniger, benn an jedem Kelche mußte ich ein Kind 
meiner Seele zurüdlafien als ein Dpfer des Todes. Als ich 
bei einer Blume nieverblidte dem traurigften Gebanfen nad, 
benn er hatte alle anbere überlebt, fo war mir, als fähe. ich 
mich felbft im Kelche der Blume liegen, eine andere Blume 
blidte niever in mein zarte Grab, in das fie fühle Thränen 
träufelte, und ih empfand Erinnerung über ben Rand ber 
Blume hinüber wie Ahnung in mir weben.‘ 

Da Wallpurgis fo geſprechen hatte, war fie fehr ſchwach, 
und ih trug fie in meinen Armen nad ihrer Stube. Ic 
fonnte wicht begreifen, daß fie bald nun nicht mehr fein würde, 
jest noch in meinen Armen warm liebend unb benfend, und 
bald alles das vorüber, — ſchon die leuchtende Schlange ver 
Wurzel fih um fie ſchlingend, ihre blaffen zarten Tippen ſchon 
offen dem jüßen verwandelnden Tode, 

Da ich in der Stube war, legte ich fie nieder, und fühlte 
mih zu ihren Lippen gezogen, ih wollte fie küſſen, aber fie 
erſchrack heftig dabei und brängte mich mit den Worten zuräd: 
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„O lebe! Lebe! daß die Meinige zurüd bleibe, denn zwei 
folhe Tonnen nicht fterben, nicht Ieben, laß uns die Welten 
verbinden.‘ . 

Sie war heftig gereizt, ich rief den Arzt, ver nun im 
Haufe wohnt, er war über ihren Zuſtand fehr verlegen. Ich 
fonnte nicht mehr zugegen fein, ihre Mutter ging zu ihr und 
ih trat in ben Garten. Da ih an die Stelle fam, wo wir 
gejeffen Hatten, fiel mir Wallpurgis Rebe‘ ein, und id; 
betrachtete die Blumen aufmerkſam. Da fteht ein NRofenftod, 
den fie einftens felbft gepflanzt und feither immer gepflegt 
hatte, in ber letten Zeit aber, da fie ver Liebe erlag, vernach⸗ 
läffigte fie ihn, und er war umgelommen bis auf einen Zweig, 
der eine weiße Roſe trug, bie dem. Berwelfen nahe. war. In 
diefer Blume ſchien fie fich geſehen zu haben, denn neben ihr 
fteht eine Lilie, die ich pflanzte, als. wir uns das erfte Mal 
faben, die Xilie beugt das Haupt nieber und leert ihren Kelch 
über. der Rofe aus — fie ahnete ihren Tod, und mir iſt 
es eben ſo. 

Mir war eigentlich nur ſtille zu Muthe, traurig nicht, 
dies Weſen iſt nun ſchon ganz mein Leben, und man kann 
in jedem Leben zur ruhigen Erhebung gelangen. Ich ſetzte 
mich in das Gartenhaus, deſſen Fenſter auf die Landſtraße 
geht, und ſchlief allmälig ein. Ich möchte vergehen, Marie, 
vor Aerger, plötzlich ſtörte mich etwas, ich erwachte: ein Mann 
hatte mich vertraulich umſchlungen und küßte mich, ich ſchrie 
um Hilfe, und er fprang zum offen ftehenden Gartenfenfter mit 
einer lächerlichen Xeichtigfeit hinaus. Es war fo närrifh, daß 
ich mich umſehen mußte, da hörte ich ihn in den Büſchen ſingen: 


1)” 


„Non gridate per ajuto! 


Ih empfand nie einen lächerlihern Widerwillen, vie 
Bedienten der Gräfin liefen ihm nad, aber fie fanden Niemand. 
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Ih habe dies gleih nah dem abgefhmadten Borfalle 
geihrieben, und jest will ih Wallpurgis noch gute Nacht 
fagen. Lebe wohl! Grüße Joſeph und fag dem Vater, ih 
wäre wieder rubig. Ich bin gerne hier, denn biefer Aufenthalt 
stärkt mid für mein ganzes Leben. 

Ä Aunonciata. 


Marie ward fehr traurig durch diefen Brief, fo aud 
Joſeph. und der Vater; dieſer fagte: 

„Man follte nicht denken, was die Umgebung der Mutter 
auf das Kind für einen Einvrud macht. Einige Monate lang 
vor Annonciaten's Geburt war ihre Mutter jehr traurig über 
ven Tod ihrer Eltern, und bald darauf des jungen B. wegen, 
dev fih aus Liebe zu ihr das Leben nahm, fo ift das. Mädchen 
in Kummer und Vengften geworben, und muß nan ewig das 
Zeugniß davon in ihrem trüben Gemüthe tragen.‘ 

Bald hierauf kam noch ein Brief von ver Gräfin felbft: 
fie bat Wellner, ihre Annonciaten noch zu laſſen, weil ihre 
Tochter gewiß früher chne fie fterben würde; fie lobte babei 
jehr Annonciaten’8 vortreffliche Seele und verſprach, ihr einftens 
Alles zu vergelten. 

Da einige Tage nachher die Zeit von Joſeph's Abreife 
fehr nahe, war, und der Bater fehr gern ben ‚Genuefer.- mit 
Annonciaten befannt gemacht hätte, jo nahm er den Vorwand, 
Daß Joſeph fie noch einmal jehen müſſe, und fuhr mit ihm, 
Marien und dem Italiener nad) dem Gute. 











Die Geſellſchaft fuhr fröhlid nah dem Gute hinaus; ber 
Italiener war vergnügt, fang fcherzhafte Lieder und ſchnitt den 
Bauernmädchen Gefihter aus dem Wagen; als fie aber den 
Schloßhof hHineinfuhren, warb Wallpurgen's Sarg in ben 
Leihenwagen gejchoben, die fhwarzen Männer bewegten ſich, 
und ftille, wie das Geſchäft einer andern Welt, ging ver Zug 
an ihnen vorüber. 

Sie konnten Alle fein Wort ſprechen, Joſeph und Maria 
batten fich angefehen, da der Wagen vorüber ging, und bann 
nicht wieder. 

Nah diefer Paufe fprang ver Vtaliener aus der Kutſche 
mit den Worten: „Das war dumm.” — Dann folgten vie 
Anderen. Joſeph erfundigte fih im Hans und bradte bie 
Nachricht, daß die Gräfin mit Annonciaten, gleih nad dem 
Tod ihrer Tochter, auf ihr anderes Gut gereift fei. Sie 
entfchlofjen ſich daher, ſogleich zurüdzulehren, nachdem fie einige 
Erfrifhungen eingenommen hätten, für welche der Hausmeifter 
forgte. ' 

Sie waren in den ©arten gegangen, Wellner und ben 
Staliener rveizten einige Statuen, einen andern Weg einzit 
ſchlagen, und vie beiden Liebenden ſetzten ſich in eine Laube. 
Anfangs ſprachen fie nit, es war, als feien fie ganz fremd 
geworben und müßten fih ihre Liebe von neuem geftehen, fo 
war der Zod der armen Wallpurgis zwifchen ihnen durch⸗ 
gefahren. Morgen war nun der Tag, an dem Joſeph's Abreife 
feftgefet war, und wie traurig der Abend vorher. Er war 
herausgefahren, um Annonciaten noch Manches zu jagen, was 
ihm das Herz ſchwer machte, denn er hatte in der Testen Zeit 
Vieles verftehen lernen. Er wollte die Beiden heute in ber 
weihenden Abſchiedsſtunde fih und einander feter verbinden, 
damit fie fih in feiner Abwefenheit gegenfeitig unterftägen 
fönnten, und nun mußte er fie in folder Zerrüttung verlaſſen. 


Der Hausmeifter deckte zwei Tiſche im Garten, welche nur 
eine Taruswand trennte, an ben einen fette fi unfere Gefell- 
ſchaft, ohne zu willen, wer den anderen einnehmen werde. Es 
war ſchon dunkel und man aß bei brennenden Lichtern; doch 
blieben fie nicht ange ungeflört, und Wellner, Joſeph und 
Marie verließen ven Tifh, als fie die Leichenträger Wall- 
purgen’8 fih an ber andern Tafel verfammeln fahen, ihren 
berfönmlihen Schmaus zu halten; der Italiener allein blieb zurüd. 

Die ganze Begebenheit mit dem Teichenwagen und dem 
Schmaufe war ihm äußerft fatal; er nahm fi) daher ganz 
allein für fi vor, fih an den ſchwarzen Männern zu rächen. 
Um biejes zu bewerkftelligen, ging er nach dem Thor, einen ber 
Geſellſchaft, der noch kommen follte, zu erwarten und zu feiner 
Abficht zu gebrauchen. Er hatte die Uebrigen jehnlihft nad 
dieſem verlangen hören, weil er der Bierzehnte war, und fie 
nad einem alten Aberglauben, daß einer von Dreizehn, welche 
mit einander efjen,. fterben müfle, dieſen Netter von Tod und 
Hunger wie den Meſſias erwarteten. 

Der Italiener empfing dieſen am Thor und bezahlte ihn 
fo gut für einen Botengang, den er ihn eine halbe Stunde weit 
machen ließ, daß er ihm feinen ſchwarzen Mantel hingab und - 
fih jogleih auf ven Weg machte. Er aber hüllte fih in ben 
Mantel und ging zu den Uebrigen bin. Diefe machten ihm 
Borwürfe über fein Ausbleiben, er ſchwieg; fie fuhren fort 
ihren Unwillen zu äußern, und er. ſtumm zu fein; dann festen 
fie fih nieder, um zu eſſen. Es war bunfel, fie Hatten nur 
eine Lampe, ‚welche an der entgegengefegten Seite des Tifches 
an einen tiefen Aft des Baumes gehängt war, ver neben dem 
Tiſche fand, und der Italiener ſaß völlig im Schatten. 

Da der Becher berumging und bie Reihe an ihn Fam zu 
trinken, war er weggefhlichen, ohne daß man ihn bemerkt Hatte. 
Die Leichenmänner ftugten hierüber nicht wenig, denn fie waren 
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nun wieber zu Dreizehn, und Einer fland deswegen auf, ihren 
Kameraden zu fuchen und zu prügeln. Die Zurüdgebliebenen 
aber ließen es fich indeſſen recht gut ſchmecken. 

Als der Dreizehnte weg war, feßte fih der Italiener 
wieder hin, und da fie ihn bemerften, fingen fie an fich zu 
zählen, indem fie ihre Namen hinter einander ber nannten, und 
als die Reihe an ihn kam, warf er mit einer Erdſcholle die 
Lampe vom Baum und fehrie laut: „Ecco mil” — Die Leute 
erjchraden ‚hierüber fo fehr, daß fie auseinanver Tiefen, um 
ihren Kammeraden zu rufen, er aber nahm die große Leichen- 
bregel, Hetterte, indem er fie um ben Hals hängte, ven Baum 
hinauf und erwartete den Ausgang. 

Bald famen die Leute mit großem Lärme zurüd, fie hatten 
einen Fremden in ihrer Mitte, ver fich lebhaft vertheidigte. Da 
fie fih dem Tiſche genähert hatten und Einer ausrief, daß die 
Leichenbretzel auch fort fei, fragte der Fremde, wer geftorben 
fei, und als er ven Namen Wallpurgen’s hörte, ſank er an 
die Erde. Nun fam der Hausmeifter mit Yadeln gelaufen, 
auch Wellner, Joſeph und Marie kamen herbei, ver Italiener 
aber flieg beftürzt vom Baum unb ging nad ver Kutſche, 
welche ſchon angefpannt war, ließ die Anderen rufen, und fie 
fuhren weg. 

Joſeph erzählte, daß er in ber Verwirrung gehört habe, 
der junge Menſch fei ver Mann, um deſſen willen Wallpurgis 
geftorben fei; er habe fie befuchen wollen und von ihrem Tode 
noch nichts gewußt, und als er zur Hinterthüre des Gartens 
hereingefommen, fei er auf fo eine lärmende Weife von ben 
Leihenmännern empfangen und von ihrem Tod unterrichtet 
worden, daß er faft vor Schred geftorben fei; doch babe er 
fi nicht zurüdhalten laſſen und fei gleich weiter geritten. Der 
Italiener fagte nichts, und der ganze Tag hatte fi traurig 
und polternd geenbigt. 
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Den folgenden Morgen trennte ſich Joſeph und Marie 
unter vielen Schmerzen, ſie und der Vater begleiteten ihn bis 
an den Hafen, und da das Schiff ſchon weit weg war und ſie 
nicht mehr ihre winkenden Schnupftücher ſehen Tonnten, bedeckten 
Marie und der ferne Joſeph ſich die Augen und wendeten ſich. 

Sie und der Vater waren beide ſehr niedergeſchlagen durch 
die ganze letztere Zeit, und die Munterkeit des Italieners ward 
ihnen unangenehm. An Annonciaten und die Gräfin ſchrieben 
fie mehrmals, um fie zu bewegen, zurüd zu kommen, aber bie 
Lete bat dringend, ihr Annonciaten zu laflen, und eröffnete 
zugleih ihren Willen, dad Mätchen an Kindesſtatt anzunehmen, 
wenn er feine Einwilligung dazu geben wollte. Sie fchrieb: 

„Annonciata fol nichts davon willen, es würbe ihren 
gereizten Sinn vielleicht Fränfen, aber laſſen Sie es uns im 
Stillen über ſie verhängen. “ 


Von dem Mädchen lag folgender Brief dabei: 


„Lieber Vater! 


„Deine Sorgen um mid find nun meine einzigen Sorgen. 
— Wallpurgis ift tobt, und ih bin ruhig. Jemand fo fterben 
fehen, gibt Ruhe, denn ein folder Tod iſt gaftfrei, und wer 
zugegen ift, genießt Alles mit: ich bin mit ihr ruhig geworben. 
Du folft deswegen auch nit mehr um meinen Zuftand 
befümmert fein, denn alles, was Bangigfeit und Unruhe in 
mir war, ift mit ihr hinübergegangen, und fie wirft einen 
ftilen Abglanz ihrer Seligfeit in mein Herz zurüd; fie war 
immer ein freunbliches, theilendes Weſen, uud hat fih auch im 
Himmel nicht verändert. Es ift mir, wenn ih an fie tenfe, 
als ftche fie vor mir, empfange meine Gedanken, und gebe 
fie mir in einem ftilen wohlthätigen Strome von Ruhe gelöft 
zurück. 
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Du kannſt es nicht glauben, Lieber Vater, was das für 
eine Empfintung ift, mit Allem bin ich verfühnt, und kann fo 
glüdlih hier im Garten herumgehen, denn in jeder Blume liegt 
mir das ganze Xeben. Ich will. deswegen recht offen mit Dir 
reden, denn ich bin nun fo, daß ich nichts mehr zu verbergen - 
brauche, da auch in dieſer Kinigfeit meiner Seele jenes 
Berbergen ein Ende nahm: ob ich denke over fpredhe, das ift 
einerlei! 

Ich weiß, wie Du mid; Tiebft, und wie Du immer um mid 
beforgt bifl. Die Erziehung ift etwas, was der Erzieher immer 
weiß, und ein Gemüth ift etwas, was er nicht weiß; ba er 
aber doch mit der forgenden ſchönen Liebe, die ihn treibt, 
erziehen muß, fo wird er fehr traurig, wenn er niemald das 
werben fieht, was er bezwedt. So warft Du und Joſeph immer 
traurig um mich, und ihr würdet noch viel trauriger geworben 
fein, wenn ih nicht die Hälfte des Verdruſſes in mid 
genommen hätte, nnd obſchon id) dadurch eure Einwirkung 
auf mic ſcheinbar wirfender machte, fo erlag id doch oft 
fihtbar dieſer doppelten Thätigfeit des Selbftbildens und Sich— 
bildenlaffens, fo daß dieſer Betrug, den ihr in mir bemerftet, 
euch wieder Fränfte. 

Sei verſichert, lieber Vater, daß alles aus mir. werben 
wird, was aus mir werben fan, denn ich bin ernfthaft und 
unbefangen. Was man erfennen Tann, erwäge id), und gebe id) 
mir mit Sorgfalt und Berftand, und alles, was über ben 
Menfhen ſchwimmt, wie die Luft über der Pflanze, gibt mir 
das Leben: ih bin fromm und andächtig, e8 zu empfangen; 
denn fromm ift der, der das Schöne und Reine mit Liebe fucht 
und emfig betet, wenn er vor der Natur und fchönen Werfen 
fteht, und andächtig ift der, welcher über feinem Denken nidt 
ein trennendes Ende fühlt, fondern einen leifen Uebergang in 
bie unendliche Liebe. Die Andacht ift ein gelinder Rauſch, der 
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unſere gefchloffene Seftalt von allen Seiten eröffnet, und uns 
unjere Verwandtſchaft zeigt mit vielem, das wir nie fahen, noch 
wußten. So find vie halben Töne in der Muſik, und bie 
milden Farben des Uebergangs in ver Malerei, und vie Wellen- 
linie in der Geftalt fromme Züge, denn alle fie ftehen an ver 
göttlihen Pforte des Leberganges. — So auch ift mein ganzes 
Herz ein frommes Herz, denn ich ftehe zwifchen meinem Leben 
und Walpurgis Tod — o, laffe mich diefem Herzen ruhig 
folgen! 

Ich fühle auch ſchon, wie ich mich ins Reben zurückwende, 
und bald ganz froh fein werde. Sicher hat dir die Gräfin 
ſchon gefchrieben, wie mein Muth wohl oft zum Muthiwillen 
wählt — daß ih durch ben Tod eines lieben Märchen fo 
geworden bin, ift nicht wunderbar, denn burd ihn habe id 
erfahren, was ich erbulden muß — ih bin in meiner Jugend 
fhon mit meinem Tode verbunden, und fliftete Freundſchaft 
und Bertraulichfeit mit ihm, damit er einftend wie mein Spiel- 
gejelle zu mir komme, wenn er kommt. 


Laſſe mich bei der Gräfin, die arme Frau hat Niemand 
auf der Welt, und fie liebt mid. 


Es ift vor einigen Tagen ein italienifcher Lauteniſt bieher 
gefommmen, und bat vor der Gräfin gefpielt. Sie wünſchte, 
daß ich es lerne, und der Dann bleibt nun einige Wochen bier, 
mir Unterricht zu geben. Die Gräfin hat mir eine ſchöne Laute 
dazu gefchenft, und ich werde bir einmal viel Freude damit 
machen. 


Ich leſe der Gräfin viel aus dem Shakfpeare ‚vor, und 
finde es ſehr nützlich, denn es härtet mid) gegen meine Empfind⸗ 
lichkeit ab. — Ich fürchte mich ordentlich vor ſeinen Perſonen, 
und vor denen immer am meiften, vie ich beſonders liebe. 
Wenn ich Abends allein im Garten gebe, gehe ich oft ſchnell 
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ober. langfam, und möchte beides zugleich, denn irgend ein 
Weſen aus diefen Gedichten geht mir entgegen und verfolgt 
mid. In vielen einzelnen finde ich mich wieder, und erfenne 
eine ganze Welt in ihnen. 

Könnte ih das nur zufammenftellen und richtig aussprechen, 
fo würden Begriffe und Erfahrungen daraus werben. Nun 
aber bleibt e8 immer Empfindung, denn die ganze Natur um 


mich ber wirft eben fo auf mid, und noch ftärfer, jede ihrer 


Erjheinungen ſtrömt mit biefen Empfindungen zufammen, und 
dadurch fcheinen fie mir fo brüdenn werben zu können. Jede 
Beleuchtung des Himmeld, und jede berührenvere Zuſammen⸗ 
ftelung von Landſchaft erhält für mich ein fantaftifcheres Leben, 
indem fie fih mit biefen Männern und Frauen Shaffpeare’s 
verwebt, und nicht mehr allein wie ein hingebotener Genuß da 
Tiegt, fondern in eine Art von Hanblung, von bramatifchem 
Leben tritt. 

Sogar meine Empfindungen felbft beitehen fo, ja felbft 
in diefem Briefe find Anflänge dieſer Hinneigung zu einent 
bloßen allgemeinen Berfehre mit Allem, was lebt, und einer 
völligen Unfähigkeit, mich beftimmt zu einem einzelnen Weſen 
zu wenden. 

Lieber Vater, ich hoffte nicht, daß e8 Dich fehmerzen wird, 
dies fo aufrichtig von mir zu hören, denn es ift mir fehr wohl, 
indem ich e8 fchreibe, auch will ich nur immer an Dich fchreiben, 
Du fannft dann Marien vorlefen, was Dir gut dünkt, daß fie 
«8 wiffe. | 


Lebe herzlich wohl. 
herzlich woh Annonciata.“ 


Obſchon für Wellner viel Unverſtändliches und Phantaſtiſches 
in dieſem Briefe war, ſo rührte ihn doch das Vertrauen 
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Annonciaten's, und er entfchloß fih, fie noch bei der Gräfin 
zu laſſen. 

Der Italiener war weggereijt, ohne Abſchied zu nehmen, 
das verdroß Wellner'n, und es that ihm: num boppelt wohl, 
feiner Verbindungen mehr zu bebürfen, da er mit Marien's 
Glück auf dem Reinen war, und auch Annonciata glüdlih und 
zufrieden ſchien. Ä 

Sein Leben mit Marien währte fo einige Monate fort, 
in einer einfamen Stile. Dann und wann unterbradhen es 
die Briefe Joſeph's, Die der Vater mit Marien freundlich 
theilte. Annonciaten's Briefe wurben jeltener, fürzer, und 
hatten weniger Verhältniß zu einander, in einigen war fie 
helle Gluth, in anderen ſchien fie zu verlöjchen, und dann 
ſchrieb fie wieder ruhig und getröftet. 

Bon Joſeph erhielt Marie den’ letten Brief aus England, 
in dem er feine Ueberfahrt nach Amerika melvete. Diefer Brief 
war jehr rühren, und Marie war lange nicht zu tröften. Sie 
befhäftigte fi nachher meiftens mit Bildern aus dieſem Welt- 
theile, fie las ihrem Bater nichts al8 Keifebefchreibungen dur 
Amerika vor. Ihren Geliebten ſuchte fie unter jeden Umftänden 
dieſes Landes auf, und lebte in ver neuen Welt. 

‚Dies gab ihrer Phantafie ein beftimmtes Uebergewicht über 
ihre Ruhe, und neigte fie zu einem andern jehnfüchtigen Dajein 
hin. Wellner bemerkte mit Verbruß diefe Veränderung, die doch 
bloß eine höhere Entfaltung war, denn fie warb fo mannig- 
facher, und machte auf ihrer Gebanfenreife viele merkwürdige 
Entredungen für ihre Liebe. Sie lernte nun erft willen, daß 
fie liebe, berechtigte fih dazu, und beſchützte ſich dies Recht. 

Da ihre Einfamfeit aber immer tiefer ward, und es fehr 
lange ber war, daß Annonciata gefchrieben hatte, fo entſchloß 
fih Wellner, mit ihr nad) dem Gute der Gräfin zu reifen. 
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Marie und der Bater waren fehr fill auf ihrer Fahrt 
nad) dem Gute der Gräfin; fie waren lange nicht im Freien 
gewefen, ihre Gemüther waren gleich ruhig, fie hatten ſich nichts 
mitzutbeilen, und e8 war ihnen Beiden, als wären fie allein; 
doch fühlten fie eben durch dieſes ftillfchweigende doppelte 
Dafein in einander dies Alleinjein nicht. 

(Dies mag mohl das eigentlihe Wefen der Freundſchaft 
fein, das fo felten lebt, ohne wirkliche Bermifhung — blofes 
ftile8 wohlthätiges Gefühl der fchönen Umgebung, das neben⸗— 
einander Strömen harmonifher Töne. Der Freund kann nichts 
als unfer Selbftgefühl aufheben, indem er das feinige verliert 
und fi wohl befindet. Wo man bie Freundfchaft felbft fühlt, 
gibt einer oder der andere zu viel ober zu wenig, und hat bie 
Sache ihr Ende. Eie ift bloße Berftärfung des Dafeins, und 
Verminderung des Selbftgefühld im allgemeinen Medium des 
Lebens; aus den Einzelnen macht fie eine Summe, ftellt fie 
dem Mächtigen entgegen, und macht ten Begriff Volk allein. 
ehrwürbig, im Gegenſatze des Begriffes Herrſcher, Weiſer, 
Dichter. — Sie ſetzt in der höchſten Unſchuld keine Nothwen⸗ 
digkeit der eignen Gattung voraus, der natürliche geſunde 
Menſch iſt eben ſo Freund mit dem Licht und dem Dunkel, 
den grünen Bäumen, ſeinen Werkzeugen, Werken und Gedanken, 
als ſeinem menſchlichen Freunde; ja die Freundſchaſt mit dem 
Menſchen insbeſondere, iſt Folge der verlornen Unſchuld, es liegt 
ein Zuſammentreten gegen die Natur, etwas Feindſeliges und Bos⸗ 
haftes in der bloßen Freundſchaft mit ſeiner Gattung, und ſie folget 
dem Verluſte der Eigenthümlichkeit und der Kraft des Einzelnen, 
der die Natur nicht mehr zwingen kann, und eine Menge gegen 
die größte Einheit bilden will, um ſich ihr entgegen zu ſtemmen. — 

Zwiſchen zwei Menſchen, von denen einer ſich die Welt 
nimmt, und ber andere ſich ver Welt gibt, kann fie nie ſtatt⸗ 
finden, denn in ihr kann ſich feiner ergeben, und Tann Feiner 
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nehmen, fie ift bloßes Dafein ohne Thätigkeit. — Sie ift daher 
bloß im Frühling und Winter des Lebens, im Spiel und ber 
Ruhe — wo uns ber Zwed beherrfcht, kann fie nicht fein.) 

Am Abend Tamen fie dem Schloffe näher, und ihre Begierbe 
Annonciaten zu fehen war größer; Marie hatte lange nach dem 
milden Lichte des Himmel! gefeben, und fagte zu ihrem Vater 
mit Thränen in den Augen: 

„Wo mag jett Joſeph fein? es ift mir oft, als wäre et 
doch gar zu weit von uns, als würde er nicht wieder kommen. 
— Annonciaten verftehe ich jeßt viel mehr, Vater! und es ift 
mir, als habe ſich eine ftille Aehnlichkeit mit ihr in mir gebilvet 
— ih fann es nur nicht fo fagen, ich bin nicht fo ſtark.“ — 

„Warte nur, bis Joſeph wieder kommt,“ fagte Wellner — 
„du fehnft dich nad ihm.“ 

„Wohl fehne ih mih nach ihm, aber es ift noch mehr; 
mit ihm ift es nicht al. — Wie wohl Annonciata fein wird? 
Boter, fie hat uns Lange nicht gefehen, ihr Herz ift fo gut, fie 
wird recht gerührt fein, uns wieber zu ſehen.“ 

Unter felhen Worten fuhren fie ven Schloßhof hinein. Es 
machte ihnen ein alter Diener auf, und fie wunderten fi, daß 
in dem Haufe der reichen Gräfin fo wenig Geräuſch war. 

Der Alte führte fie langſam vie Treppen hinauf, ed war 
ihnen unbeimlid zu Muthe. Man bradite fie in das Zimmer 
der Gräfin; — dieſe faß allein bei einem Licht auf dem Sophe, 
und als fie Wellnern und Marien hereintreten fab, fchrie fie 
laut auf: — o Gott, o Gott! — und ſank ohnmächtig auf bie 
Kiffen, — Marie kam ihr zu Hilfe, ein Kammermädchen trat 
herein und vereinigte ſich mit ihr, und Wellner ſtand in einer 
großen Angft an das enter gelehnt. 

Als fih die Gräfin zu erholen anfing, bat das Kammer- 
mädchen Wellnern und Marien in dad Borzimmer zu treten. 
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Hier waren fie ftille, ohne ein Wort zu fpredhen, Marie 
fette fich nieder und konnte vor Schred nicht weinen. — Eine 
feine Weile darauf brachte man fie in eine Stube, wo fie bie 
Nacht zubringen möchten, Wellner fragte nach feiner Tochter, 
und bie Dienerin verließ mit dem fchmerzlihen Ausrufe bie 
Stube: „Ad, das ift e8, das Gott erbarm, pas ift es!“ 

Wellnern war e8 num gewiß, baß fein Sind geftorben fei, 
Marie mar untröfllihd und wurde fehr Trank in der Nacht; 
eine Wärterin und Wellner blieben bei ihr, ver Arzt wurde aus 
ver Stabt geholt. 

Die Wärterin erzählte Wellnern, daß Annonciata nun fchon 
zehn Tage verloren fei, man wifje nicht, wo fie hingelommen fei, 
fie jei Abends in den Garten, wie gewöhnlid, allein gegangen, 
aber nicht wieder gekommen, und wie man ben Teich abgelaffen 
habe, aus der Vermuthung, fie fei hineingefallen; wie alle Leute 
der Gräfin nun zum zweiten Mal abgereijt feiern, da fie das 
erite Mal keine Nachricht erhalten hätten. 

Die Gräfin ſprach ten folgenden Tag mit Wellnern, und 
beruhigte fih, da er fie gern fehultlos erkannte. Sie konnten 
feine andere Idee fallen, als Annonciata fei geraubt, weil fie 
bei jeder andern Art von Entweihung ficher einigen Troſt für 
die AZurüdbleibenden da gelafjen hätte. 

So war biefer traurige Abend. 

Ale Nahforfhungen wurden verftärkt, ein ganzes Jahr 
hindurch emfig fortgefegt, aber umjonft. 

Wellner grämte fi ſehr über viefen Verluſt, und Marie 
ward immer ftiller und fhwermüthiger; fie ftand oft Abends an 
ihrem Fenſter allein, wo fie fonft mit Annonciaten geftanven, 
und fühlte nun Alles, was ihr jene damals gejagt hatte. 

Bon Joſeph fehlten ſchon eilf Monate die Briefe; der 
Bater wußte gar uiht, was er Marien jagen follte, wenn fie 
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nad Briefen fragte. Diefen beiden Menſchen war alles zerftört, 
was fie mit ver Zukunft verband, und fe erichraden vor jedem 

Stundenſchlag. 

—Marie war wohl noch trauriger als Wellner, dech verſteckte 
fie ihren Schmerz und ſuchte ihn zu erheitern. — Annonciaten 
wieder zu finden, gaben fie die Hoffnung beinahe auf — und 
auch der Gedanke an Joſeph ward ſchon dunkler und trauriger. 
— Wenn Wellner in den Handlungsbüchern hlätterte und ſah, 
wo er gejchrieben hatte, Tamen ihm oft die Thränen in bie 
Augen. 

Es war nun fehen beinahe anderthalb Jahre, daß Joſeph 
nicht gefehrieben hatte, ald .Godwi, *) ein Engländer, der Sohn 
einer reihen Handlung, nah dem Wohnorte Wellner’3 Tan. 
Er war ein ſchöner feiner Mann, von feiner Familie mit einem 
Credit empfohlen, der beinahe Wellner's Vermögen überftteg, 
und dabei fehr einfach und ernft bei al feiner Freimüthigkeit; 
er gefiel dieſem fehr wohl, und aud er befand ſich gut bei 
Wellnern und Marien, und brachte feine meifte Seit bei 
ihnen zu. 

Er wußte fi bald ihres Vertrauens zu bemeiftern, und 
zog nad einiger Zeit ganz ind Haus. Marie war ihm gut, 
und er liebte fie ſchon ſehr; — doch war es nicht zum Geſtändniß 
gefommen, weil er zu oft Zeuge ihrer ſchmerzlichen Erinnerung 
an Joſeph gewefen war. — 

In Wellnern regte ſich oft das Gefühl, daß er nicht mehr 
lange Ieben würbe, dann fah er mit Trauer auf Marien, und 
fehnte fich heftiger nach Joſephen; — aber dieſer blieb aus, 
und alle Nachricht von ihm. 


*) Der Vater des Unfrigen. 
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Manchmal, wenn er fab, wie Godwi fih um Marien 
bewegte, faßte er den Muth, an die Möglichkeit zu glauben, 
ber reihe Engländer nähere fih feinem Kinde mit ehrlicher 
Liebe, leichter aber hielt er es für Freundlichkeit, oder Gitte. 

Er ward nun täglich ftumpfer und hatte wenig Freude mehr 
an feinem Geſchäfte. Bald aber erhielt fein Glüd den beftigften 
Stoß, mehrere fehlgefchlagene Operationen, und ein großer 
Bankerott machten ihn unzahlbar, — er war in ber größten 
Berzweiflung — und beinahe auf dem Wege, ſich fein Leben zu 
nehmen. Diefe Gemütheftimmung empfand Marie fchmerzlich; 
fie hatte fhon einige Tage bemerkt, daß er fehr traurig war, 
ihr auswich und wenig bei Tiſch af. Die Verſchloſſenheit ihres 
Vaters gegen fie bei einem fichtbaren Leiden war ihr fehr 
drüdend; fie hatte e8 nie erfahren, und konnte nur glaubeh, 
fie ſelbſt jet Schuld daran, fie müfje ihn ſehr gekränkt haben, 
daß er nicht einmal mit ihr fprechen fünne. Wenn fie auch 
alles überdachte, jo konnte fie nicht8 in ihren Handlungen finden, 
bis fie endlich vermuthete, ihrem Vater mißfalle ihre unbefangene 
Bertraulichfeit mit Godwi, und er denke Böſes von ihr. 

Diefes bewog fie zu einer Kälte gegen ben Engländer, 
welche er fehr unverftändlich fand. Zwei Tage war dieje allge- 
meine Spannung im Haufe, — als es endlich zu einer Erflä- 
rung kam. 

Mellner, Godwi und Marie faßen Abends zu ZTifche, alle 
flumm und traurig. Gegen das Ende konnte Marie es nicht 
mehr verbergen. Wellner hatte fie jehr wehmüthig angefehen, 
fie Eonnte ihren Schmerz nicht mehr halten, die Thränen jtiegen 
ihr in die Augen, und fie verließ laut weinend die Stube. 
Wellner folgte ihr mit den Ausrufungen: Gott, Gott! du 
armes Kind, in die Nebenftube Godwi ſaß nun allein an dem 
Tiſche, fpielte mit dem Meffer und fühlte jene fatale Ruhe der 
Selbftveradhtung, um die fih fehöner Schmerz bewegt, — er 
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fang ohne zu wiffen die Worte: „God save Ihe King!” und fette 
. mit einem fürcterliden Bemwußtfein die Worte: „and, demn me!” 
Dazu. 

Er ſtand auf, ging ſchnell nad der Thüre, und blieb ftarr 
vor ihr ftehen, als er Mariens Worte hörte: 

„> lieber, lieber Vater, ich liebe ihn nicht, ich liebe Godwi 
nicht, o denft nichts Böfes von mir!“ — 

Er hörte erftaunt folgendes Geſpräch, und in feinem Herzen 
waren viele ſchmerzliche Anklänge, die wir bald verftehen werben. 

„Liebe Marie, das ift e8 nicht was mich ängftigt, o, wie 
fonnte ich deinem armen Herzen diefen Schmerz laſſen!“ 

„Wir find fehr unglüdlih, Lieber Bater, Anonciata ift 
verloren, Joſeph ift verloren, ab, und euer Vertrauen ift 
verloren, ad, mein DBater, gebt mein Einziges nicht fo Hin!“ 

„Das ift e8 nicht, Mädchen, das nicht,“ Hier bob er hart 
und Talt die Stimme: „aber id bin ein Bettler, bald, bald, 
und du bie Tochter eines ehrlojen Bettlers!“ — der Engländer 
bebte, und warb ruhiger, eine Zeitlang hörte er nicht mehr 
fprehen, — dann erhob Marie ruhiger die Stimme: 

„Lieber Vater, nur das, o, das ift ed nicht, ich verftehe es 
vieleicht nicht, aber das wirb und nicht unglüdlich maden. — 
Leben, — das bischen Leben wollen wir gewinnen, und nad 
und wird doch Niemand kommen, der von uns begehrt; wir 
werben allein fein, und lebt nur ruhig, fterbt ruhig, ich will 
zubig nad euch fterben!‘ 

Godwi verließ die Stube und ging nad feinem Zimmer, 
wo er alles empfand, was ein Menfch leidet, vem das Leben 
durch innere Fülle und äußeren Ueberfluß lange fo leicht alg 
Tugend und Laſter war, und der mit wenigem geretteten Selbft- 
gefühl in die Gefchichte einfacher, liebender Menſchen tritt, ohne 
doch von dieſen eigentlich als ein Wefen anerkannt zu werben, 
das wirklich Theil an ihnen hat. | 
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Der Gobwi, den ich hier nannte, ift unſers Godwi's Vater. 
Ih las dieſem vor, was ich fchrieb, und er gab mir einige 
Blätter feines PVaterd, die er in ver Zeit feines Lebens bei - 
Wellner und auch an jenem Abend nievergejchrieben hatte: fie 
könnten eigentlih alle an dieſem Abend gefchrieben fein, weil 
fih an ihm Alles fanmelte, was er damals empfand. Diefe 
Blätter find Lauter Bruchſtücke von Erinnerungen aus feinem 
Leben, die ihm zu Empfindungen wurden, und die fein Sohn 
hiftorifch felbft nicht genau kannte. — 

Ih ſetze davon das Merfmürbigfte hieher, um feine 
Geſchichte aus feinen Empfindungen ven Lefern vermuthlich zu 
maden: — Es wird ihnen um fo leichter werben, biejes zu 
thun, als e8 fehr viele Menfchen gibt, denen alles leiht und 
das Bedürfniß dringend war. Ich laſſe dieſe Fragmente 
ungefähr jo folgen, wie fie mir in der Zeit gefolgt zu fein 
ſcheinen. | 


Ih möchte oft laden und weinen über meine fogenannte 
Ungefchidlichleit im Leben, die doch nichts al8 eine wunderbare 
Ueberzeugung bleibt, daß alle Geſchicklichkeit Lächerlich ift, — ich 
bleibe immer ftehen, fomme nicht weiter, wenn ich irgend eine 
Gejhidlichkeit erlange; denn ift Gejchidlichfeit etwas anbers, 
als: bei einer Sade länger verweilen zu bürfen, als es 


ſchicklich if? 


Es zieht mich Alles an, aber ich ftehe immer im Zweifel, 
ob ih willlommen bin, nähere ich mid) einer Sache, jo möchte 
ich meine Verlegenheit nicht merken laſſen, und made alle 
Wiffenihaften in mir irren, wenn ich dann fehe, daß jie fi in 
mir geirrt, fo fage ich etwa, kann ich die Wilfenfchaft betrügen, 
jo kann fie das Leben auch betrügen, und fie weiß wohl nicht, 


was fie will. Ich achte ihren guten Willen, aber ihr Willen 
fommt mir verbädhtig vor. 


Mir ift fehr wohl über Alles, was ich nicht weiß, was ich 
weiß, finde ih unnüg, weil e8 wohl kann befjer gewußt werben, 
ic wollte ich Iebte nicht, mein Leben könnte auch beffer gewußt 
werben. 


Das ganze Leben ift eine Geheimnißkrämerei, eine Deli- 
catefje aller Eriftenzen gegen einander, daß mir e8 oft ängſtlicher 
drinne ift, als bei tugendhaften Mädchen, vie in jeder Stunde 
heirathen Fünnen, wenn nur ein Priefter die Gelegenheit von 
Straude ‚bricht. 


Es ift wahrhaftig nicht der Mühe werth, fih Mühe zu 
geben, die Sache bleibt ewig dieſelbe; bohre ih ein Loch mit 
meinem Berftande in die Welt, fo muß es fich Des allgemeinen 
Gleichgewichts halber wieder zuftepfen, und es ift recht unhöflich, 
die. Natur ver Dinge fo zu bemühen. 


Bor vielen Dingen fol man Ehrfurcht haben, man foll fie 
ehren, und nirgends möchte ich fo gerne laut ſprechen ober 
pfeifen, als in der Kirche,‘ niht um gehört zu werben, fonbern 
um es zu hören, — ih möchte auh wohl gerne in einem 
lüderlichen Haufe beten, und über eben dieſe Gelüfte kann ich 
ſehr traurig werden. 


Tugendhaft fein, wie man es iſt, beißt, was ein Brow⸗ 
nianer ſchlecht vecipiren nennt; — ich möchte oft toll werben 
über alle die Dinge, die dazu nötbig find, und bie ih oft gar 
nicht auftreiben Tann. 


Am Ende find alle Menfchen nur Formeln, um ein Stüd 
Weltgefehichte heranszubringen, denn warum hielt ich einft nichts 
auf Tugend, und fange jest wieder an, was darauf zu halten? 


Ich habe immer eine große Anlage gehabt, Weibern, vie 
fi mit ihrer Tugend breit machten, etwas bie. Ehre abzu⸗ 
ſchneiden und ihre Tugend zu jchmälern, damit die andern ſich 
nicht fo ängſtlich drücken müßten, die ihre Tugend felbft 
fhmälerten, und das that ich vielleicht gar des Wortſpieles 
wegen. Ä 


Gott weiß, daß meine Wahrheit mein Unglüd war! Ich 
hörte immer ſchon dann auf zu lieben, wenn ich merkte, daß 
meine Geliebte den Engel und ven Menſchen getrennt hatte, 
und habe manchem Menfchen feinen Engel genommen, und ihn 
allein ftehen Iaffen: das ift bös, aber es war fo; ich habe alle 
Chemie erfhöpft, die Unſchuld wieder mit dem Märchen zu 
vermifchen, aber es ging nicht, und die Unſchuld erfchien mir 
endlich nicht ſchuld an der Schulplofigkeit. 


Eine Zeitlang trieb ih das Leben rüdwärts, und that 
Alles nicht, was ich gethan hatte, ich glaubte, das fei Befjerung, 
aber ih Fam mir bald fo fomifch vor, wie ein Rieſe, der Alt 
fingt, und ein alter Mann, der die Leute mit feinen Kinder⸗ 
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jahren unterbäft — ba machte ich denn das gebefferte Stückchen 


ſchnell wieder ſchlecht, und alle Befferung kam mir vor, als 


ſchüttelte ih ewig das Kiffen auf, auf dem ich mit meinem 


Lieben ruhe, müfje e8 immer wieder nieberbräden, und käme 


nie zur Ruhe felöft, oder man rafire mid fo langſam, daß 
mir der Bart immer unter dem Mefjer wachſe. 


Ih babe nun fo mancherlei gethan, viele Freunde gehabt, 
viel Geld ausgegeben, viele Mäpchen geliebt, viele Ewigkeiten 
verloren, und‘ das Alles ift vorbei, e& bleibt nichts als bie 
Narbe, und die‘ fhmerzt, wenn fi) das Wetter ändert. Was 
fol ich mit allen den füßen Erinnerungen, bie vorbei find, und 
was mit all der Gegenwart, die vorbei geht, — fo raifonnire 
ich jet; fonft war diefes feine Empfindung, e8 war Handlung ; 
ih ärgerte mich einmal darüber, daß „Jenny eine jo Tiebens- 
würbige Dirne war, weil ich glaubte, das Lafter müffe häßlich 
fein; ich gab mir alle Mühe, fie häßlich zu machen, aber das 
Miinchen ward der Tugend zum Treo immer artiger. — Ich 
glaubte nun, wenn fie tugenbhaft würde, würbe fie ein Engel 
fein, weil ihre Schönheit größer war, als ihr Laſter; das 
Mädchen bot mir Hände und Füße zur Tugend, und id 
befehrte fie jo gründlich, daß fie fih die Haare und Schleppen 
abfehnitt, damit ihre Tugend wachſen folle; aber fie warb bald 
jo langweilig und fo häßlich, daß ich rieth, die Bußthränen in 
Reuethränen Über die verlorne Sünde zu verwandeln, und idy 
brachte fie mit Mühe fo weit zurüd, daß ihre Haare wieder 
wuchſen, und ihre Röcke wieder fchleppten. 


Ich habe auch wohl fehshundert große Wohlthaten gethan, 


viele Fleine abgerechnet, aber empfinde, vaß Thaten nur Thaten 
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find, und daß bei den Wohlthaten ich nur duch Dankfagungen 
longweilt ward, mic) aber irgend ein bummer Streich fehr 
amüfirte, weil vie Leute fo luſtig darauf ſchimpften. 


Manchmal ift mir's, als befände ich mich allein fchlecht, 
weil ih anderen Leuten zu ſehr traue; fie machen einen Lärm 
von der Schönheit der Natur, ald wäre es eine Seltenheit, 
und ftreihen gewiffe Empfindungen fo heraus, als wären fie 
nicht blos rein gebürftete Stellen des Lebens, fe haben eine 
Aufrichtigkeit in allem diefem, daß ihnen die Knöpfe vom 
Rode fpringen, als fei alles dieſes etwas anderes, als Nackt⸗ 
gehen — und ftelle ich mid hin und rüfte mich und firede vie 
Arme wie ein Yechter hinaus, ich warte und warte auf bie 
entfegliche Vortrefflichleit der Dinge, als follte nun bald ein 
Teljenftüd auf mich nieder rollen, und am Ende ift e8 immer 
das Alte, was fih von fich felbft verfteht, ich werde unmwillig, 
und vergnüge mid) in irgend einem Winkel der Erde, fo lange 
es geht. 


Es wäre mir recht angenehm, Weib und Kind zu haben, 
aber ein Weib vom DBater over von fih ſelbſt begehren, 
langweilt mic, und das Stehlen ift verboten. 


Marie Wellner Tiebe ich, aber es ift mir leid für fie, ich 
babe Fein Recht auf fie, und fie Alle auf mich; ich will warten, 
ob fie dieſe Rechte gebraucht, ich befinde mich wohl in biefem 
ftilen Leben, ich glaube, es könnte gut werben, ob ich gut 
werben Tann? Gott weiß, wer fchledht ift! 
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(An dem Abend, als die Scene zwiſchen Wellner und 
Marien vorfiel, fand ſich Godwi fehr ergriffen; er vergaß 
Alles, was vor diefem fein Leben umfaßte, und entſchloß fich 
feft, Marien zu befigen, an ihr und dem guten Alten ein 
einfaches ruhiges Leben zu erbauen, und ruhig zu werben, — 
er ſchwor ſich ſelbſt nur von dem Belite Marien’d aus zu 
leben, und Alles anzuwenben, fie zu erhalten. Die Lage bes 
Baters fchien ihm dazu eine Hilfe zu bieten, weil ex reich war, 
und ihn durch ein Darlehn beiden konnte; er hoffte auf bie 
Dankbarkeit der Tochter, und faßte die Hoffnung, Joſeph werbe 
nicht zurüd Tommen, — wie ihn diefer Plan rührte, wie er 
jett ſchon wieder auflebte und eine ganz andre Anficht feines 
Lebens bekam, ift leicht aus folgenden Zeilen zu ſehen, bie 
er fchrieb, und die mehr Gelbfigefühl als Selbſtwerachtung 
athmen.) — 

Ich habe lange auf den gewartet, der mich dem ewigen 
Zweifel an ein beſſeres Leben in mir entriſſe, und endlich iſt 
fie erſchienen, die mich zur Einzelnheit erheben Tann. Marie 
hat jorgenvoll mit mir gefpielt, und wenn fie ihren eigenen 
Schmerz an meinen Mängeln wegjchneivet, fo Tann ich immer 
ſchöner werben, und einft ihr Glück, das fie verlor, ihr in 
mir ihrem Werke zeigen. 


(Dieſes wenige war mir verftändlih, alles andere zeigte 
mehr ober weniger DBitterfeit und Selbftverahtung, mitunter 
eine Art von Muthfafen, die einer gewohnten Frivolität ſehr 
ähnlih war, dabei doch guten Willen, aber jelbft für viefen 
‚guten Willen Beratung.) — 

Er ſchrieb nah diefem ein Billet an Wellner, bot ihm 
eine anfehnlihe Summe an und ließ einige Zeilen einfließen, 
wie er ſehr wünfche, mit ihm in eine nähere Verbindung zu 


tommen. Wellner nahm die Summe an, ımb wünſchte aud, 
daß ihn Marie lieben möge. — 

Auch dies fand fih. Godwi war mehr um fie, er hatte 
isren Vater gerettet, fie' war: ihm dankbar, es kamen Briefe, 
Joſeph fei tobt, fie war fehr traurig, unb wem Bater war e8 
die legte Erfahrung; er warb franf, und wünſchte Marien 
noch bei feinem Leben mit Godwi verbunden zu fehen, fie. 
reichte ihm die Dand, es war an berfelben Stelle, wo ex fie 
einft Joſephen verfprodhen hatte — bald darauf ftarb er. — 

Godwi befaß nun die ganze Handlung und führte fie 
unter Wellner’8 Firma fort. Marie war nicht glüdlih und 
nicht unglücklich mit ihm, aber fie liebte ihn nicht — fie liebte 
immer nur Joſephen. — 

Abends ging fie oft mit ihrem Fleinen Sohn auf dem 
Arm am Hafen allein fpazieren, und fah noch babinaus, mo 
ihr lieber Joſeph hingefahren war, und meinte. 

Als fie auch einmal fo da ging, kam ein Schiff gefahren, 
vorn auf dem äußerſten Rande fand ein Mann, ver ausjah 
wie Joſeph; er hatte ein Fernrohr in der Hand, und fah nad) 
ihr und winkte mit einem Tuche, fie bebte und trat ganz 
bervor an das Äufßerfte Ende des Ufers, fo daß ber Knabe 
fie bang um den Hals faßte. — 

Der Mann fprang in ein Boot und kam näher, ad, er 
fah immer ans wie Joſeph! Er rief laut: „Marie, Marie!" 

Es war Iofeph’s Stimme, es war Sofeph felbft, und er 
ſah, wie Marie die Arme nah ihm auöftredte, wie ihr Kind 
und fie in die See ſtürzte. — 

Sofeph wurde gerettet, das Kind wurde gerettet, aber 
Marie war tobt. 

Godwi nahm den Knaben und floh, Joſeph blieb krank 
zurüd, er litt fehr an feinem Verſtand. Als er genas, erzählte 
man ihm, daß Marie verheirathet geweien. Dies brachte ihn 


zu einem fürdhterlichen Ernſt, er fand ein Teſtament Wellner’s, 
in bem er eröffnete, daß Godwi dad ganze Vermögen. gehöre, 
weil er darin feinen Bankerott befannt machte. — 

Er verließ die Gegend, und lebte herumziehend von dem 
Wenigen, was er in Amerika erworben hatte. 





Entweder 


wunderbare Geſchichte 


von 
SD © S 
dem Uhrmacher, 


wie er zwar das menfchliche Leben längft verlaffen, nım aber doch, nach 
vielen mufifalifchen Leiden zu Waffer und zu Lande, in die bürgerliche 
Schütengefellfehaft aufgenommen zu werben Hoffnung bat, 


ober 


Die über die Ufer der babdifchen Wochentchrift 


als Beilage ausgetretene 


Eoncert:UAnzeige 


Nebſt einem mediziniſchen Butachten über deſſen Gehirnzuſtanb. 





— — 








Aund und zu willen Allen, denen 3u wifen nöthig! 


— Sondern nach ben trefflihen Gefinnungen des Schidfals file 
das Wohl derer, ‚die von feinen Schlägen, Ritterflägen, follen 
getroffen werden, ift unlängft die Erde und das Leben, deren 
zeitherigem Miethsmanne, dem Menfchen, aufgekltubigt morben, 
weil er felbige ganz in Berfall kommen laffen, man ihn auch 
darüber ertappt, daß er das Brod auf die runde Seite gelegt, 
das Licht. mit den Fingern gepubt, und die Schuhe mit ber 
Kleiderbürſte abgefehrt, und tergleihen Menſchlichkeiten mehr. 
Er wurbe in ven Schaden und in das böſe Beifpiel condemnirt, 
feine fämmtlihe Gerätbichaft, beftehenp in einigen unbraudbaren 
Phantaſien, mehreren alten fabelhaften Geſchichten, abgeſchmackten 
Borurtheilen, Baterlandsliebe und einer ungedruckten Bibel, die 
fein Manufeript war ꝛc., öffentlich an den WMeiftbietenven 
verfteigert, da aber zu wenig herausgekommen, bat man fich 
au mehreren Bäumen, die er felbft gezogen, erholt, fie forft- 
mäßig geihlagen und veräußert. Da nun Erbe. und Leben 
Wieder anfgejheuert und geſchmackvoll angetündt, das Dad 
reparirt und ein verfchloffenes heimliche Gemach -angebracht 
‚worden, iſt es unter dem neuen Schilde Land und Staat 
an- einen Ramend Bürger in Erbpacht, unter vortheilhaften 
Beringungen, überlaffen worben, welcher die Bad- und Bram 
gerechtigkeit erhalten, einen guten Ouittenfchnaps nud Firnewein 
verzapft, und feinen verehrten Gönnern prompte und billige 
Bedienung verſpricht. 


Diefer neue Mietbsmann nun hat feine Wirthſchaft mit 
folgender edeln Handlung eröffnet: Da einige Propheten, weije 
Meifter, Bhilofophen, Schwärmer, Dichter, Mufifer, Maler 
und Künſtler obige Armjeligleiten des Menſchen an fich gekauft, 
und diefem der Stuhl vor die Thüre gefegt werben follte, war 
nicht nur fein Stuhl, ſondern auch feine Thüre vorhanden, ter 
eble Bürger ließ daher auf eigne Unfoften aus den erftandenen 
Bäumen einige Stühle und eine Thüre machen, fette bie erften 
vor die lette, bat ven Menfchen,- fi bei ihm häuslich nieder- 
zulafien, und das, was das Haus vermag, vor Liebe zu 
nehmen, auch verfprah er ihm, die Haut über bie Obren 
zu ziehen und bei ihm felbft gerben zu laſſen. Diefer aber 
wollte nicht figen und bat fih nur einen Stein aus, fein 
Haupt darauf zu legen, der Bürger ſah den Stein au, er 
war ihm nit braudbar, und überließ ihn tem Thoren, 
nachdem er zuvor alle feine alten Nägel gerade darauf geflcpft. 
Diefer lief nun mit dem Steine davon, und es wird gejagt, 
der Stein fei der Stein der Weifen gewejen, und der Menſch 
habe ſich mit demfelben zu den obengenannten obfcuren Käufern 
feiner anderen Habfeligleiten gefellt, und treibe mit ihnen fein 
Weſen jeit ewigen Zeiten in jeder neuen Sunft und Poefie, 
und heut zu Tage wieder, der edle Bürger glaubt aber nicht 
an ſolche Borurtheile, und -überließ es lange den trefflichen 
Unftalten des verblichenen allgemeinen deutſchen Bibliothekars 
und deſſen .entwichenen freimüthigen Erben, vor jenen Thoren 
zu warnen. 

Sind nun aud Beide leider pon jenem Gezücht überlebt 
worben, fo bürfen wir doch nicht verzweifeln, daß ber unge⸗ 
ſchickte Baum, den auszurotten bis jet alle Forftbeile ermüdeten, 
ber in ber Erbe wurzelt und den Himmel trägt, und in beflen 
unendlichem Gezweige fi jene loſen Vögel, Zifferfeinde und 
Ungeziefer eingeniftelt, mit feinem dumpfen muftifchen Schatten 
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und die Sonne gänzlich entziehen und bie Duartiere in Land 
und Staat ungefund und unbequem maden möge, denn es 
ft noch ein Gott da, der alle Morgen ein Blatt fallen 
läßt, damit ein Strahl nachfalle; und fo werben wir nächſtens 
jenes Gefinvel fehußreht befommen. In den Baum werben 
ſodann einige geblendete und getäubte privilegirte Singevögel 
nad) der beften Claffification in gefhmadvollen Käfigten claffifch 
aufgehängt werben, die Nachtigallen aber können’ des verbotenen 
Einfangens wegen nit in Perſon geliefert werben, doch 
werden ihre Werke auf Pränumeration nicht allein in Drud 
und Papier, fondern auch in Drudpapier zu haben fein. 

Statt lebendiger Nachtigallen wird, fobald der Baum 
ewwas gereinigt und ihm das fatale Nachwachſen abgewöhnt 
worden, eine Compagnie getaufter Juden hineingefegt und 
gehängt werben, weldye vie Nachtigallen perfect nachmachen 
können. 

Zu ſolchem Vogelſchießen läßt eine löbliche Schützen⸗ 
geſellſchaft, mit Erbietung alles billigen Plaiſirs, Herren und 
Damen höflich einladen. Hunde mitzubringen iſt erlaubt. — 
Zugleich fordert der nunmehrige Erbpächter, ver bie ehemalige 
Welt und das Leben mit fo vielen Unkoſten in ein commodes 
Land und Staat hat umarbeiten laflen, Alle, die von ungefähr 
noch Menſchen fein follten, auf, fich binnen ſächſiſcher Frift 
zu melden, ein Gelbftbefenntnig über ihren Charakter und 
ihre Grundſätze abzulegen, und der. Geſellſchaft der Menſchen 
gänzlich zu entjagen, wenn fie ferner in der Anftalt wollen 
gebulvet werben. 

Land » und Staats = Üpreß » Induftrie - unb 
bürgerlihde Schügengefelfhaft, zu erfragen 
in des verfchollenen landräumig gewordenen 
Menſchen ehemaliger Behaufung. 


Nachdem ich vbiges Plakat gelefen: hatte, raffte id; 
der Uhrmacher BOGS, fegleih meine wenigen Grundſfätze 
zufammen, um folde ver Schützengeſellſchaft treuberzig vorzu⸗ 
legen, und um eine gütige Aufnahme in bie bürgerliche 
Geſellſchaft anzuſuchen. 


Selbſtbekenntniſſe des Uhrmacher BOSSE, 

welcher zwar längſt das menſchliche Leben aufgegeben, 

nun aber doch in die bürgerliche Schützengeſellſchaft 
aufgenommen zu werden wünſcht. 


Nachdem meine Vorfahren bereits ſo lange das Leben 
unter Händen gehabt, iſt es mir, Gott ſei Dank, ſchon in der 
Geſtalt einer wohleingerichteten Uhr überkommen, welche ſo in 
der Ordnung iſt, daß Jeder, der ihren Ketten und Rädern ſich 
nicht drehend anſchließt, gekettet und gerädert wird. Als Kind 
ward ich ſchon ſo im Kreiſe herumgedreht, daß ich ſchon rund 
dumm war, da ich zu Verſtande kam, und das erſte Wort, das 
ich redete, war an meine poetiſche und verliebte Kindermagd: 
„Menſch! laſſe Sie mich unter fein Rab kommen, damit id 
felöft ein gut Rab oder eine gefunde Speihe werben Tann.‘ 
Endlich felbft zum Mafchinengliev erwachſen, arbeitete ih, um 
Zeit zu gewinnen, an Uhren, und fette mid in meinen 
Freiftunden auf einen Aſt, ven ich binter mir abbieb, um mit 
herumterfallend den Aft und die Zeit bes Herabfteigens nicht zu 
verlieren. Auch wußte ich immer, wie viel an der Uhr ifl, 
um nit zu wiſſen, wie viel oder wenig an der Zeit ſei— 
Auch verlieh mir Gott das Talent der Beredſamkeit, durch 
welches ich einſtens dem Staate viele brave Uhrmacher erhalten, 
Sie auf dem Punkte waren, unter die Menjchen zu geben. 
Ich arbeitete damals im Ausland, und es war einer unferer 
Gefellen von einem holländiſchen Generalfiaaten, weil er ihm 





zu viel won fpanifchen Nobel und dem Bruder Grafen erzählt, 
im Zorn ‚elendiglih ermorbet worben; am Grabe dieſes 
Jünglings, der von Schelmufsfifher Abkommenſchaft gewefen, 
waren alle Uhrmacher verfammelt, eine Leichenpretigt zu hören, 
welde aljo begann: 

„Selig der! dem, ermübet an dem ewigen Einerlei des 
Drehens und Gedrehtwerdens, die Sonnenidee Ewigkeit einen 
unſterblichen Strahl in das Leben, tröſtlicher noch in den Tod 
wirft. Aber leider iſt das Werk verbant durch ſich ſelbſt, und 
das Gehäus, damit kein hindernder Staub es auf ftill- 
fiehende Gedanken bringe. Der Berftand ftehe einem fill und 
ber Kopf Taufe mit einen davon, hat man ums zu fürchten 
gemacht, bamit e8 uns nicht eiufalle, ftile zu ftehen, und zu 
erfiaunen über und oder dad Werl. Da liegt er nun, 
das unglüdlihe Schlachtopfer, der Verſtand fteht ihm ftille, 
wie ber’ Puls. DO, hätte er die Ewigkeit außer ber Zeit, 
und das Unenblihe außer dem Raume gefucht, ftatt Uhren 
zu machen, bätte er bie Ewigkeit der Idee in bie Zeit al8 
Muſik, das Unenvlihe der Idee in ven Raum als Bild 
gebradt u. f. w.“ 

— Sothanes und der Art unfinniges Geſchwätz ſetzte mich 
in die größte Beforgnig um meine noch nicht confirmirten 
ſchwankenden Mitbrüver, welche ich bereits halb objective und 
halb | fubjective Geſichter ſchneiden ſah, ich ſprang alfo aufs 
Grab und unterbrah jenen von ber neuen Schule angeftellten 
Redner folgendermaßen: 

„— 89, Ho! daß wir nit blind in die Migräne hinein- 
rennen und gar Hirngeburten bervorbringen, ſage Hirngefpinfte, 
in welchen feine Fliege, gejchweige ein Pfennig hängen bleibt, fo 
laßt uns an jenem alten heidnifchen Gott Jupiter, der zulett als 
Invalide unter die Planeten geftedt worden war, ein warnendes 
Beiſpiel nehmen. Er mußte, weil er neben bie Schule gegangen 
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und it unehelicher Begeifterung mit irvifher Schönheit mancherlei 
unbrauchbare Yantaften, als da find Götter und Helden, erzeugt, 
endlich felbft zur Strafe eine ewige Jungfrau, bie Patronin 
aller Schulen und Schulmeifter, unter großen Schmerzen durch 
eine Kopfwunde gebären, welde ihm mit einem Beile gemacht 
worben. Laſſet uns durch biefe traurige Begebenheit das Ver⸗ 
ftänpniß eröffnet fein, damit e8 und nicht mit ber Holzart eröffnet 
zu werben braucht; bevenlen wir Eltern, Weib und Kind, oder 
auch die fchweren gewiſſen Koften einer ſchweren ungemwiflen Kur, 
und ſehen wir lieber auf unſer Maul, da haben wir Wunde 
genug, auf welde uns Mutter Natur gewiffermaßen mit ver 
Nafe geftoßen, daß wir fie ftopfen follen — alfo Brodſtudium! 
Brodftubium! Heil dir Bauer, Müller, Bäder; dann erft Heil 
dir Maul, Magen, Menfh! ver wieder Bauer, Müller, Bäder 
werben Tann. Dieſer legte Sat aber ift mit dem Segen, ber 
alle gute Abficht Überrafcht, rund geworben, und ich kehre auf 
ihm zurüd zu der Sache, dem Uhrwerke des menſchlichen Lebens, 
von welchem wir ein fo Hoffnungsvolles Abbild bier der Wuth 
des holländiſchen Generalftanten aufgeopfert beweinen. 

Laßt uns an dem Grab unferes Freundes nicht durch biefen 
Prediger aus der neuen romantifhen Clique, die gegen bie 
Haffifhen Uhrmacher einen Bund gefchloffen, irre werden, und 
bleibt bei der Erfahrung, daß feine Sonne ins Leben als ein 
Uhrwerk fcheinen darf, denn e8 könnte Staub mit hineinfliegen, 
und das Auspugen oder Einjchmieren koſtet Geld. Ia felbft 
hineinzuhauchen ift gefährlih, damit das Werk nicht anlaufe und 
zofte, darum laßt und aud bei diefer Betrachtung, wie bei 
jeglicher, den Athem anhalten; denn, haudte Gott gleich Seele 
in den Ervenfloß, dem es Noth that Adam zu werben, fo 
geziemt e8 und doch nur mit dem Pflugfchaar das Erbenfloß 
zum Ader zu bilden, und mit grünenvder Furche die Scharte 
Adam's auszuwetzen, weil unfere Seele dad Metall ift, und 
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wir nur durch biefes beleben und belebt werden können, es ift 
Feder und Gewidt an der Uhr, und wenn man's beim Fichte 
Hefieht, was aber behutſam gefchehen foll, gar vie Uhr ſelbſt.“ — 

So erhielt ih durch meine Geiftesgegenwart viele brave 
Uhrmacher bei Verſtand. 

Ich fuchte ſpäter meine Kunft immer zu vervolllommmnen, 
and fing enblih bie fleben freien Künfte felbft ein, um meine 
Uhren zu verfchönern. Die Malerei lieferte mir allegorijche 
Zifferblätter und Emaillen, die Bildhauerei ſchöne Figuren, 
welchen ich ftatt der altfränfifchen Uhrgehäufen die Uhrwerfe in 
den Magen ober rittlings zwifchen bie Beine fette; der Muſik 
bediente ih mid dann und wann zu einem anmuthigen Glocken⸗ 
fpiel, und der Religion wegen ftellte ich meine Uhren auf Fir. 
chenthürme, denn e8 wird zu beftimmten Stunden Gott verehrt, 
und dauert eine Predigt faum eine Stunde über die Yangeweile. 
Dennoch hoffe ich nicht, daß dies ein Beweis fein fünnte, als 
Habe ich menfchliher Neigung zu freien Künften nachgegeben; 
venn ich bedachte wohl, daß ſolche zierlihe Uhren jehr theuer 
find, felten abgeben, und oft in ber Mode wechſeln, da Tiegt 
einem dann ber theure Artifel auf dem Laden, darum, wer 
anders kann, lege nicht fih und feine Phantafien an den Laden, 
jondern eine Reihe gut gebadne Semmeln und Brode, die finden 
immer ihren Abnehmer. 

Am Schwerften ift mir dennoch bie Bänbigung meiner 
Neigung zur Mufif geworben, und wird es mir noch täglich. 
Denn nachdem bie alte Kirchenmufif, viefer Abgrund und Gipfel 
aller Töne, in und auf welchem der Menſch vor feinem Gott 
fich demüthigen, zu feinem Gott ſich erheben mag, gänzlich in 
Vergeſſenheit gekommen ift, kann ich doch nie einflimmen, daß 
wir fie abgefchafft, weil fie nichts taugte, fondern, ich glaube, 
fie bat ung verlaffen, weil wir nichts taugten. Mit großer 
Derlegenheit lege ich einer Löhlichen Schügengefellfchaft num biefe 
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meine fige Idee, als taugten wir nichts, aber sans eomparaison- 
vor, und erſuche fie mit meiner wahrfcheinlih phyſiſchen Schwäche 
eines fehr reizbaren, etwas zum Trunke geneigten Ohres nach⸗ 
fihtig zu fein. Ich glaube nämlid, over es thut mir Gewalt 
an zu glauben, jedoch auf Ehre ganz wider meinen Willen, ja, 
ich möchte oft des Teufels drüber werben, daß ich immer glauben 
muß, bie Kirchenmuſik babe uns verlaflen, weil wir nicht mehr 
aus Andacht, Liebe und Begeifterung beten, weil und das Wort 
hinreicht, und wir ber reinen, ewigen allfagenden Muſik nicht 
mehr bebürfen, die Seele auszuprägen, die nicht mehr unaus- 
fpredli das Unausſprechliche liebt. Iener Abgrund und Gipfel 
ber Töne find nun, damit Fein Menſch oder Vieh hineinftürze, 
und, um das Geländer zu jparen, durd einander ausgefüllt 
worben. Der Boden ift geebnet, — und bei bir läßt fih nun 
gut tanzen: rupfende, ftupfende, kokettirende Tanzmuſik, vie ihren 
Compofiteur und Zanzmeifter auf dem Blod3- und Venusberg 
in die Schule ſchickt, — bei dir läßt fi gut lieben, weichliche 
muſikaliſche Unzucht, füße bublerifhe Arie, die in tauſend 
lüfternen Manieren gaufelnd die verführerifhen Aepfel des 
Paraviefes wirft und fängt, nadt um den Apfel des Paris 
buhlt und bie golvenen der Atalante der Tugend in die Renn⸗ 
bahn wirft. 

| Und bei bir läßt fih ein leerer Tag am Abend gut volle 
faufen, oder ein bürrer trodner Arbeitstag kraus und bunt zu 
Bette legen, du ewig contraftirende, hin⸗- und herzaufende Oper, 
welche läuft, um einzuwurzeln; einwurzelt, um aufzujchweben ; 
aufſchwebt, um zu verfinfen; verfinkt, um zu rühren; und rührt, 
um lachen zu machen; und all ihr anderen weltlichen Tongebilve, 
Sonate, Symphonie, oder wie ihr font heißt, Würzconfecte von 
Tugend und Zeufel, Karl Moor u. |. w. habt leider großen 
Kaum gewonnen: vor den Engeln Gottes, die fonft auf ber 
Tonleiter Gottes Schöpfeimer auf- und nieberreichten, und fie 





3837 


in ber Bruft des jchlummernden Jacob's füllten und Ieerten. 
Jetzt liegt die Tonleiter am Gerüft eines Feuerwerks und einer 
Illumination, welde auf des Teufels Namens- und Geburtätag, 
und auf feiner Großmutter -filberne, goldne und papierne Hoch⸗ 
zeit angeftedt werben. Auf folche. verzweifelte Gedanken muß 
man lommen, wenn man etwas bei euch zu benfen. nothge- 
drungen wird; denn die Töne find fo göttliher reiner Natur, 
daß fie noch jo fehr cujonirt, noch fo jehr zu bloß weltlicher 
Luft und fündliden Träumen zufammen gecomponirt, fo nenne 
ich's, und geſpenſtiſch jchredlich anlächeln, wie Engelslöpfe und 
Heilige, lebendig in irdiſche Luſtwände eingentauert. 

Ih fürdte leider, eine hochlöbliche Schügengefellfchaft 
möge finden, daß ſolche Empfindungen, wenn zwar nit nad 
Menſchlichkeit, doch auch gar nicht nad; Bürgerlichkeit fchmeden. 
Doc ift e8 möglich, daß ich bereitS mehr bei Jahren, und aud) 
feit meiner Berheirathung feine Concerte und ſolche Häufer 
mehr frequentivend, vielleicht jet einige modern weltliche Muſik 


ohne zu verzweifeln ertragen Tann, e8 käme auf eine Probe an. - 


In jedem Falle thue ih die Erflärung, daß ih unter allen 
Arten von Muſik, id) mag fie anhören wie ih will, für Xeute, 
die mit Denken unbehutfam over behaftet find, jede Muſik für 
fhäplih und nur das Trommeln für nüglih halten. maß, mit 
welhem die Tarantuliften Furirt, die Srieger ermuthigt, bie 
Feueranftalten beförbert, die Natten vertrieben, und Neuigfeiten 
fund und zu wiſſen gethban werden; fobann halte ih das 
Stlodenfpiel, inſofern e8 das Angenehme mit dem Nüglichen 
verbindet, unter aller Muſik allein für unſchädlich — alle 
andere Mufit wäre nad meinem Syſtem, außer höchſtens 
Hörnern der Wächter und Hirten, den privilegirten Apothefern 
allein zu führen, und allein auf Verordnung promovirter 
Aerzte (wovon ich unfere neuphilofophifhen ausnehme) aus- 
zuliefern erlaubt. 
V. 22 
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Solche Gefinnungen habe ih immer in meiner Werfftatt 
gehegt, und Gott fei Dank! find meine Uhren ftets geſucht, und 
im Dutend das Städ gern zu zehn Gulden bezahlt worden. 

Und nun bin ich erwartend, ob eine hochlöbliche Schügen- 
geſellſchaft mich der Ehre der Incorporation für würdig halte. 

BOGS, Uhrmader. 


Hierauf erhielt ih ein Nefeript des Inhaltes: „Wenn 
gleich Eure übrigen Gefinnungen ganz bürgerlich find,. jo können 
doh Eure ausgefprochenen Tollheiten über Mufit mit Land, 
Staat und Schügengefellfhaft fi nicht wohl vertragen, wir 
fhlagen Euch daher zur Bedingung der Aufnahme folgenve 
Prüfung zu beftehen vor. Einige trefflihe Künftler auf Fagott, 
Clarinett und Waldhorn und eine, brave Sängerin werben ſich 
heute bier hören laffen, beſucht dies Concert, und könnt Ihr 
uns beweifen, daß Ihr nicht dabei zu jehr hingeriffen worben, 
fo mag die Imcorporation vor fi gehen.. 

Die Schützengeſellſchaft.“ 


Nun hatte ich einigemal ſchon gehört, viefe Männer ver- 
möchten mit ihrer Kunft auch dem nütlichften Brodftudenten auf 
einige Zeit das Herz und die Seele gen Himmel zu heben, und 
war in ziemlicher Angſt. Anfangs wollte ich mein Herz und 
meinen Kopf zu Haufe laſſen, aber zuletzt mußte ich doch erfteres 
der Comrage und legteren des Hute® wegen mitnehmen. Um 
einigermaßen vor ben mir anvertrauten Gefellen das böfe Bei- 
fpiel zu maßliren, und überhaupt für ven möglichen Fall ſteckte 
ich mehrere billige Salanterie- Uhren zu mir und fagte, wie id; 
gehört, das Concert werbe vielleiht von Standesperfonen und 
Enthuſiaſten befucht, welche oft von der Gnade ober Kunft wie 
in einem Luftballon aufgehoben werben, und dann gern goldene 








Uhren oder Schnupftabaksdoſen zu dem Künftler herabwerfen, 
theils ihn, theils fih zu ehren, theils durch fo nützliche 
Geſchenke einen feinen Wink zu geben, daß fie wohl noch wiflen, 
was eigentlih Werth hat. Die Uhren handle ih dem Künftler 
dann wieder ums halbe Geld ab, und Tann man mir es alfo 
verdenken, daß ih ins Concert gehe, um jo mehr, ba man mir 
ein Billet geſchenkt bat? Dieſes fagte ich, aber das letzte war 
nicht wahr, ich mußte acht und vierzig Kreuzer geben, weil ich 
das Abonnement um vierzig Kreuzer verfäumt hatte, ich bezahlte 
jebod in Sechöfreuzerftüden, welche nur fünf. nnd einen halben 
Kreuzer werth find, und alfo nur vier und vierzig Kreuzer. 


Unterthänigfter Bericht an eine hochlöbliche Schügen- 
gefellfchaft über das verordinirte Concert. 


Ich eile einer hochlöblichen Schützengeſellſchaft meine wun- 
derbaren Zufälle in dem mir orbinirten Concerte mitzutheilen, 
und möge fie über mich befchließen, was fie für gut hält, doch 
erfuche ich biefelbe, einigermaßen zu meinem Bortbeile ſprechen 
zu laſſen, daß ich zwar ben Kopf verloren, aber alle‘ meine 
Taſchenuhren mit herausgebracht, welde, zu Haufe. abzählend 
und richtig befinvdend, ich mit meinen fünf Sinnen verglichen 
und, Gott ſei Dank! mich amoch complett erhalten ſehe. 

Mein Herz pochte, alle meine Pulſe ſchlugen, meine ganze 
Perfon Enifterte von den gehenden Taſchenuhren, die Mufilanten 
flimmten, die Lichter blitten, die Menge ſummte, man wich aus 
meiner Nähe, man hielt mih für bie gelavene Flaſche einer 
Elektrifirmafhine, der Saal drehte fih mit mir, aus allen 
Inftrumenten brach ein Orkan von Tönen, ich brüdte die Augen 
zu, die nie zufammen, bie beiden Hände in die Rocktaſchen, 
meine Uhren faflend. Adien Welt! der Sturm einer Haydni⸗ 

. 22 * 


Shen Symphonie griff in meine binnen Haare, mein Gehirn 
fchlupfte mit allen feinen Fähigkeiten zu den Ohren heraus, 
that fih auseinander wie zwei Segeltücher, bie der Wind 
aufbauchte, der mih durch Himmel und Erde, Wafler und 
Feuer trug und einigemal an Felfen fchleuderte, ad, meine 
Uhren! Wehe! Wehe! ein Led, ein Led, wir gehn unter, bie 
Elemente drangen an ‘allen Seiten herein, die Segel zerriſſen 
und duch meine Ohren ſtrömte ein Strudel Muftl, ganz 
ſchmeckend wie der feurige zehn Mal abgezogene Alkohol, ftieg, 
ftieg, füllte das. Haupt, unter ging die Welt, aus-den Augen 
brannte, weinte id. 

Ih war auf dem Abgrund eines Meeres, alle Leute waren 
Fiſche, ich felbft eine Art Hering, ich ſah mid taufend Mal, 
da rührte Mufifa gewaltig, ein Walfifch erhob fid, vor uns 
fprangen Tovesphantafien aus feinen Nüftern, ein Schlag mit 
feinem Schwanz, ein Strom, bin fuhren wir Ale in feinen 
Nahen; va fa Jonas, ver fang und lobte Gott. Ich fagte 
ihm, daß ich ein Uhrmacher fei und daß es eben halb fieben 
geſchlagen. „Gut,“ fagte er, „nun werbe ic) gleich ausgeſpien, 
ih wild Sie mit nad Ninive nehmen und für, Geld fehen 
laſſen.“ Ich warf mich ihm um ven Hals, das Thier bob fi 
empor, blauer Himmel, ‚grünes Land, — fchnalz! eine Waffer- 
wolfe fchleuberte ung ans Ufer; es warb ruhiger, mir war als 
fei ver Saal das Heidelberger Faß, und das Publitum und ich 
lauter Kleine Eſſigſchlangen. Dben zum Spunblode hinein hing 
brennender Schwefel, der mih mit füßem, blauem, gelbem 
Giftlichte täubte, alle Lichter des. Saales hatten große violette 
Höfe, Heine. feuchte Flämmchen Iedten an den Wänden hinauf; 
da ſchoſſen plöglih aus allen Biolinen Myriaden brennender 
Zinnoberſchlangen hervor, züngelten, ringelten, webten einen 
feurigen Teppich, aus dem wieder tauſend goldene Aehren und 
Blumen ſproßten, im Hintergrunde ging Ninive unter, Simſon 
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fprang raflelnd aus den Paufen und zuckte nieder, aus ben 
Trompeten ftürzten Füchſe, Feuerbrände an ben Schweifen, 
hervor in die Aehren, Alles brannte nieder: 

Da ſaß ein Hirtenfnabe, Klarin genannt, in der glimmen- 
den Aſche und klagte rührend: „Wehe, wehe, ich verfhmachte ! 
und hatte eine Wünfchelruthe, die ſchlug an, die Flöten goffen 
Ströme fügen Mandelöls, und auf ihnen ſchwamm eine lieb⸗ 
che, ſchlanke Sirene beran, fie näherte fih dem Hirten und 
reichte ihm einen Trunk aus dem Becher von Thule, und wiegte, 
und drehte das wunderſchöne Haupt, ſchaute dann fill und groß 
vor ſich hin und blidte den Hirtenfnaben an, und fang zu ihm 
und fprad zu ihm: | 

„Da wuchs das Herz ihm ſehnſuchtsvoll 
Wie bei der Liebften Gruß, 

Die Woge raufcht, die Woge ſchwoll, 
Netzt ihm den nadten Fuß. 


Sie fung zu ihm, fie Sprach zu ihm, 
Da war's um ihn gefchehn. 

Halb zog fie ihn, halb ſank er Hin 
Und ward nicht mehr geſehn!“ 


. “ 


Und es ftürzten taufend Flammen aus den Violinen, und 
taufend Salamander badeten fi in ihnen, und aus den Brat- 
[hen und PBioloncellen fliegen taufend Bhilifter; aber Simſon 
fprang wieder aus den Pauken und erſchlug fie mit dem. Kinn⸗ 
baden, und wie fie fanten fland Abendrotb am Himmel und 
erloſch, und Nordſchein goß fih aus den Trompeten, da ftieg 
eine ernfte ſchwarze Sphhnr aus dem Baß und fang im 
Grabeston, und im Nordſcheine zog Alles leiſe hinunter. 

Die Symphonie war aus, ver Kopf der Sphynr war 
wieder ber Knopf der Baßgeige. Der ganze Bienenkorb begann 
nun zu ſchwärmen, es war ein groß Geſumme und jede Drohne 
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wollte eine Königin fein, ich felbft kam zu Berftand, meine 
um die Uhren geflammerten Fäuſte tbaten fi auf und zählten 
bange wie viel Stüd, und alle waren vorhanden. Nun erft ließ 
ich die Blicke fchweifen, ba fand dit neben mir, Gott weiß 
es, ber felige Schelmufsti, deſſen elendige Ermordung durch den 
holländiſchen ©eneralftaaten ich oben erwähnt, mir ſckauderte 
die Haut, denn fein Mörder felbft ſtand in befter Freundſchaft 
neben ihm, ich traute meinen Augen nicht, follte e8 noch Folge 
der Muſik gewejen fein, fie waren’8 Beide, bie Dame Char 
mante faß aud ba, und der Herr Bruder Graf hatte ein 
Fäßchen Klebebier, woraus er von Zeit zu Zeit der ganzen 
Compagnie Befcheid that. Als der von Schelmufsti die Uhren 
To fniftern hörte, trat er zu mir und fprah: „O Sapperment, 
Salzfad, gehe aus dem Feuer, ich glaube deine Seele ift eine 
harte Brodfrufte und die Muskuli deines Leibes find Mäuslein, 
weldhe daran knuspern.“ (Er meinte bie Uhren.) Ich fragte 
darauf meinen Nahber, der von ver löblichen Schügengefell- 
ſchaft fein mußte, ob er die Geſchichte von der Ratte, oder den 
ein und dreißig Pumpelmeifen, die dem Herrn Bruder Grafen 
fo trefflih wohlgefchmect, nicht Tenne, denn war jenes ber von 
Schelmufsfi, fo hatte er gewiß: die Gefchichte von feiner 
wunderlichen Geburt ſchon erzählt; aber ver Mann mußte 
nichts davon und fagte, der Kerl dort fei ein Bilverhändler 
vom Comerjee aus Tremezzo, der nidt an den Takt glaube 
und ſich findirenshalber bier aufhalte über bie Leute, ber 
Andere aber ſei ihm unbefannt und effe gern weiße Bohnen, 
doch Lieber noch grüne Erbjen, und als ich eben Muth. fallen 
wollte, den vermeinten Schelmufsfi anzureden, ging der Zauber 
wieder los. 

liegende Sonnen fchwebten aus allen Biolinen und 
glänzten im Sonnenftrahle. Da trat eine klare, nette Jung⸗ 
frau auf, fie weinte und fang, daß Flarin in den Fluthen 
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ertrunfen, und wollte in ein Kloſter geben, und Idfte bie 
braunen Locken, bie ringelten nieder und fpielten buftend im 
der Luft, da hob. fie eine Heine goldene Scheere und ſprach: 
„ach! ift dann Keiner da, dem ich die Locken gebe, daß er 
meiner gedenke?“ Da flatterten viele, viele Engel,: blonde, 
braune Liebes- Engel aus ihren Loden, und wollten alle bie 
Locken, und fpielten und gaufelten, aber fie klagte nnd rief: 
„Rlarin, höre mich, dir meihe ich bie Loden!“ und bie goldene 
Sceere jchnitt, die Lode fiel, die Engel baten, aber fie war 
ernft und trat and Meer, das auffhwoll und die Lode 
empfing; dann ſah fie gen Himmel, vie Engel aber jcherzten 
und fammelten ven fliegenden Sommer und webten fingend 
einen blinfenden Schleier, ven fenkten fie Aber ihr Haupt, und 
verhüllten fie. 

Dann breiteten fie den Mantel der Jungfrau auf den 
Wellen aus, fie trat darauf, die Engel fpannten die Flügel 
aus und ftanden anf dem Mantel; da zogen fie in ein fernes 
Land und fangen: „Wohl über das Land und wohl weiter, 
wohl gar über die weite See!" Uber es entftand ein Sturm, 
die Sciffsengel wurden uneins; fie ftritten und verjanfen. 

Ih war fehr traurig um die ſchöne Geſellſchaft, da heiterte 
fi die Luft und auf einem einfamen Felſen fland ein weißer 
und ein ſchwarzer Engel, die ftritten um bie Seele Hlarinetten’s, 
die zu ihren Füßen verſchied, und da fie nicht einig Werben 
fonnten, riefen fie die Sirene zu Hilfe, die flieg aus den Wellen 
und Klarin mit ihr; als dieſer feine Geliebte fterben jah, 
weinte ex fehr, und fie faßte Muth und redete, und freubiger 
und immer freudiger und richtete fh auf, und in ihrer Hand 
war ein Schwerbt, und fie flug den böfen Engel, und ber 
Himmel that fih auf und eine Leiter kam herab, und alles 
wimmelte mit Engeln, die bie Jungfrau ‚umfaßten und empor» 
hoben. Klarin aber blieb zurüd und-Magte, ba fang die Sirene 
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wieder und verführte ihn, und er ſank unter in den Schooß der 
Luſt. Mir aber knackte es im Genick als ich wieder zu Sinnen 
kam, denn es war mir geweſen, als hebe mich der muſikaliſche 
Zauber mit beiden Händen an den Schläſen empor, wie mein 
Großvater that, da ich noch Knabe war, um mir die lieben 
Engel zu zeigen, wie er ſagte, bei welchem ich aber nie 
dergleichen geſehen. 

Hier aber ſchneite es Engel mehrere Schuh hoch überein- 
ander, fie warfen fih mit Schneeballen und machten große 
Schnee - Engelmänner aus fi jelbft, und ba fie endlich wieder 
verfhwanden fangen fie: „Drei Wochen nad Oftern da geht 
der Schriee weg, da heirath’ ih mein Schäßel, und du haft ben 
Dred. Andere: „Zu Koblenz auf der Brüden, da liegt ein 
tiefer Schnee, der Schnee, ber ift zerſchmolzen, das Waſſer länft 
in See. Ich glaube, wenn es noch lange gebauert, und ganz 
Engelland nicht verſchwunden wäre, wir hätten alle die englifche 
Krankheit gekriegt und wären auch fo perumgefladert und hätten 
und die Köpfe eingeftoßen. 

Ih erwachte in foldem Entzüden, daß ich eine meiner 
Sadubren hervorzog und das neben mir ftehende Schügenmit- 
glied fragte (welchen ich an einem Banbelier aus zehn zinnernen 
Suppentellern, das er bei dem letzten Bogelfchießen : heraus 
geſchoſſen und um den Hals trug, erfannte), ob er die golvene 
Uhr nicht Faufen wolle, um den Künftler damit zu belohnen. 
Er fragte: „Wofür? — „Ei für die vielen Engel, bie er 
um uns ber hat fliegen laſſen.“ — „Haben Sie vergleichen 
gefehen? " fagte der Schüge. — „Und Sie niht?" — „Nein,“ 
fprad er gutmüthig lächelnd, und kneipte mir in die Baden; 
„Lieberhen, ich will ihnen nur fagen, was es ift; jehen Sie, 
biefes Zellerbandelier, das ich trage, ift englifh Zinn, und bie 
Engel darauf Haben das all gethan. Sie find irre und mir 
gebührt die Uhr, bie ich unterthänig annehme,” — und krapſch 
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ſchnappte er mit fünf Fingern darnach; aber proft die Mahlzeit, 
ih hatte die Fauſt ſchon Wieder in der Tafhe und er warb 
roth wie ein: Zinshahn. „So haben wir nicht gewettet, bier 
geht’8 nicht wie hei der Aepfelfrau.“ 

Da hörte ich plößlich hinter mir fagen: „O Saperment! 
vergleihen Blaſen hab ih noch nicht gehört, das war, ber 
Zebel hol mir, grade wie zu Ara, als ic beim großen 
Mogol oben an zu Tiſche ſaß, die große Mogolin faß zur 
Rechten und brüdte mir immer die Fäufte und gab Freiens 
bei mir vor, da ging auch fol herrliches Gebläfe an.” Das 
iſt, das ift mein Schelmiufsfi, er lebt, er tft- vielleicht lebendig 
begraben gemejen! Ich wollte mich umdrehen, aber mir ſchwin— 
velte, ich jah feinen Menſchen; gejchwind die Uhren wieber 
gepadt, — es ging abermald los, das mir eben nit zum 
Angenehmften war, denn ih war bereit3 von ven- vielen 
Strapaten der Empfindung halb verſchmachtet, meinem Gemüthe 
hing die Zunge aus dem Maule wie einen burftigen Windhund, 
und weil mir folde immer einem eleganten Stüdhen Schinken 
ähnlich erfchienen, wählerte mir der Mund barnad) und bürftete 
midy wieder mehr barauf. 

Da fprangen plötzlich viele Fontainen und kreuzten ihre 
brillantenen kühlen Bogen zur Laube, die wie ein chineſiſches 
Feuerwerk hinauf funkelte, und mitten in die Laube trat eine 
Stimme, geſtaltet wie eine Jungfrau, ſie trug eine kryſtallne 
Vaſe voll Orangen und Apfelſinen in kühlendem Eiſe eingemacht, 
und ſchritt mit feſtem wohlgebildeten Fuß über uns her auf 
der Luft wie auf einem Golddrahte, und warf uns die Früchte 
herab. Da ich aber der Sackuhren wegen die Hände nicht aus 
der Tafche that, ſperrte ich bittend den Mund auf, und ſie 
warf mir ein Apfelſinenſchnitzchen nach dem andern mit den 
ſchönen Fingerchen hinein. 

Aber plötzlich wuchs blanker Siahl unter Ihren Füßchen, 


fie lief Schlittſchuhe an den Bogen der Laube hinauf und 
hinunter, und bog biefelben mit ihren zierlichen Füßen, fidh 
ſchnell und: Fräftig leicht bewegend, wie ein Glasblafer feine 
Röhren vor der Flanme verwandelnd dreht, bald Hatte fie 
vie Laube in die "zwei X eines Seiltänzers verwandelt, oben 
über fpannte fih -ein glänzender Strahl, die Stimme tanzte 
zum Entzüden ohne Balancierftange mit zierlih ausgefpannten 
Armen das Gleichgewicht des fchlanfen Leibes wiegenn, Schnee= 
und Eisblumen fchoffen zu ihren Füßen auf, die fie pflüdte, 
Kränze wand und ſchwang, und immer fchneller, jchneller und 
mehr, und da fie ganz mie ein großer blitenver Kryſtall 
geworben, fhliff fie einen blanken Spiegel und fchaute hinein 
und ward ruhig. 

Sie kämmte fih mit brillantenen Kämmen, und Berlen 
fielen aus den Strahlen ver Haare; aber es flieg eine Sonne 
hinter ihr aus Tönen emper, die ſchaute ihr wie ein feuriger 
Cavalier über blanfe Schultern in den Spiegel und ihr Antlıg 
zerfloß in Liebesthränen, und inmer leifer, leifer, runder und 
farbiger floß es nieder an ten Wangen, zu ihren Füßen 
fammelten fid) die Tropfen in einen, der wuchs in eine bunte 
feihte Seifenblafe, fie zudte mit dem Füßchen, der Ballon riß 
fih 108, bob fie empor, und flieg, da ſchwenkte fie eine Fahne 
hoch in der Luft, ließ einen Fallſchirm herab, die Leute ftürzten 
prüber ber, aber es fprangen eine Menge weiße Häschen 
heraus, die legten brillantene Dftereier unter allen Stühlen 
und Bänken, und flüchteten fih von unzähligen Hatfchenben 
Händen wie auf einer Klapperjagd verfolgt, alle in bie 
Baßgeige hinein, der fie ein angenehmer Biffen mögen geweſen 
fein. 

Ih war recht herzlich durch die geſunde, fefte, fede, 
jugendlihde Stimme entzüdt, und wiſchte wieder mit meinen 
Zajchenuhren hervor, das Mitglied der Schützengeſellſchaft 
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rümpfte die Nafe und fagte, wie er damals zu Akra bei 
dem Mogol eine Sängerin gehört habe, die viel beffer ben 
Generalbaß auf der Leier gefpielt, und eine Arie von ben 
Ihwarzen Baden und rothen Augen bis ins zwanzigmal 
geftrichene Ypſilen Hineingefungen, ver habe er -einen ganzen 
Waſchkorb vol Schnupftabaksdoſen dafür” gefchenft, Uhren 
ſchenke er überhaupt- nicht, er fohenfe nur Schnupftabafepofen. 
Da merkte ich gleih, daß das Mitglied gelogen, und. vaf 
Schelmufsfi da fein müſſe, vem er diefe Begebenheiten abge- 
horcht, um damit zu prahlen. Aber es war ein rechtes Elend, 
immer wenn ich mid zu dem verblichenen freunde umwenden 
wollte, ging die Mufif wieder an und faßte mich der Wahnſinn. 
„Jetzt kommt ein Duett für Fagot und Clarinett,“ fagte 
man neben mir, aber du Fieber Himmel, ich ſah nichts davon. 

Eine dunfle Wolfe z0g wie ein Gewitter über den See, 
es herrichte tiefe bange Ruhe, leichte Blitze zudten über bie 
graue Fluth und ven Felſen hin, von deſſen Stirne Rlarinetten’s 
Seele auf ver Tonleiter zum Himmel geftiegen war. Yhr- Leib 
. lag noch unbegraben, und ihr Schleier: wehte von einer Yeljen- 
fpige ins Meer herab, die dunkle Wolfe zog näher. leid) 
einem Schiffe mit fchwarzen Segeln, legte e8 fih an ven 
Telfen, auf dem Schiffe fam ver befiegte ſchwarze Engel, 
Klarinetten’ Leib zu rauben, aber bei viefem kniete fchon 
Klarin und baljamirte ihn mit Wohlgerüchen und wuſch ihn 
mit feinen Thränen, färbte ihn mit PBurpur und beftreute ihn 
mit Gofpflittern und Korallenftaub, daß er fhimmerte wie ein 
Rubin. Dazu fang er in den zudenven Blitz klagende Lieder, 
die der Telfen von allen feinen Spiten wiebergellend brach, 
und weiße traurige Bögel klagten mit ihm und freiften in 
ven Wetterftrahlen bald glänzend, bald verſchwindend in bangem 
Flug um fein Haupt. Die dunkle Meerfluth aber bob leife 
wachſend an dem Felſen das ſchwarze Schiff empor, das murrte 


und an den Flippenzaden feinen erzenen Bauch donnernd fireifte; 
da e3 oben war, flürzten die weißen Vögel fi in feine Segel 
und fein Tauwerk verſchwand; denn über ihnen kreiſten dunkle 
Adler. | 

Bon dem Schiffe fprang der fhwarze Engel auf den Felfen, 
und Klarin rang mit ibm um den fchimmernven Leib feiner 
Geliebten; es vonnerte heftig und ein Blitz entzünvete . ven 
Scheiterhaufen, auf dem Klarin das Todtenopfer vollbringen 
wollte, die Flamme fchlug empor, und in wunberbarer Beleuch⸗ 
tung rang der Hirtenfnabe mit dem Rieſen, auch ftieg Sirene 
über bie Fluth und ftieß zuweilen einen bangen Schrei aus, 
um ibren Buhler zu ermutbigent, das bonnernde Schiff wanfte 
in den tünenvden Wellen, Klarin riß einen euerbrand empor 
und warf ihn nad dem Rieſen, aber er fehlte und blieb in ven 
Segeln des Schiffes hängen, das er entzündete, Sirene zerriß 
im runde das Ankertau, die Fluth fpielte zifchenn mit dem 
lodernden Ungeheuer, wie mit einer Tadel, bald nah, bald fern, 
dem ungleihen Kampfe Licht gebenv. 3 

Da der dunkle Riefe zürnend dem Schiffe nadeilte, ver- 
wandelte er fich plötlich in ein fchwarzes geflügeltes Roß, auf 
feinem Rüden lag eine ſchimmernde Golddecke, es ftampfte die 
Erde und. Inirfchte tie Zähne, feine Mähne fträubte fih und 
feine Nüftern ſchnaubten Teuer, und Klarin riß den fchimmernden 
Leichnam der Geliebten empor und warf ihn in die Flammen, 
da wieherte das Roß dreimal: „O wehe, wehe, wehe mir!‘ und 
alle Feljen, und alle Wellen, und alle Bögel ſchrien: „O wehe 
dir!“ Klarin aber riß den Schleier der Geliebten vom Yelfen, 
und wollte ihn aud in die Flammen werfen, da fchrie das Roß 
gar traurig und kniete nieder, und weinte aus den wilden Augen 
und war mild wie ein fhwarzes Lamm. SKlarin warf -ihm den 
Schleier um den Hals und ſchwang ſich auf feinen Rücken, es 
trug ihn gebuldig ringe um den brennenden Scheiterhaufen, 
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bald muthig trabend, bald traurig wandelnd, Klarin aber fang 
Klagelieder und Siegeslieder, und der Scheiterhaufen brannte 
nieder; Sirene aber rief gar liebend und Slarin ward unfinnig 
and tried das Flügelroß gewaltig gegen den Rand des Felfen, 
da bäumte es ſich und fchleuverte ihn in vie Fluth, wo er mit 
Sirene küſſend unterging. . 

Das Roß aber blieb traurig Reben und fenfte das Haupt 
und klagte und feharrte ein Grab mit den Hufen und mehte bie 
Aſche Klarinetten’8 den fchwarzen Flügel jenfend .in das Grab, 
da ward es einfam und. legte ſich .niever und klagte Ieifer, leiſer, 
and eine dunkle Wolfe bevedte den Felfen, der Schleier aber 
wehte über das dunkle Meer bin, und das brennende Schiff 
fhimmerte immer ferner und Alles ward ftille. 

Über e8 erhob fih plötzlich eine ſolche Slatfcherei, als 
wären alle Hände des Publifums deutfche Journale und alle 
Finger Mitarbeiter, id kam wieder zu Verſtand und fehüttelte 
mid wie ein Gaul, dem nach vierzehn Tagen der Sattel wieber 
einmal abgenommen worden if. Um redt zu wiſſen woran ich 
fei, z0g ich ein Kartenblatt aus der Taſche und ſtach mit einem 
Zahnſtocher ein Löchelen hinein und gudte dadurch nad) dem 
Orcheſter und nach den Leuten, aber ich fah nichts als Geigen 
und Hörner und Mufifer und andere brave Menfchen. - Auch 
gudte ih nad) dem vermeinten Schelmufsfi und dem hollän- 
diſchen Generalftaaten und dem Bruder Grafen, das waren 
aber wildfremde Leute, und mochte das Schützenmitglied recht 
gejagt haben, auch war es ja möglid, daß er feine Redensarten 
aus der wunderbarlichen Reiſe zu Wafler und zu Land, bie 
Scelmufsti herausgegeben, auswendig gelernt hatte, um fich 
ein wenig mit gelehrten Anfpielungen zu brüften. 

Uebrigens Tann ich meine einfache Kartenbrille allen Schwär- 
mern und vifionären Herren und Damen recommanbiren, doch 
ift es noch beſſer das Löchelchen mit einer Stecknadel, als mit 





dem Zahnftocher zu machen, mit einen Obrlöffel aber gebt es 
gar nicht, theils weil das Blatt zu did, theil® weil das Inftra- 
ment zu ſtumpf ift, theils weil die Deffnung zu groß würbe. 
Auch muß ich proteftiren gegen die mögliche Meinung, id fei 
‚ ein Spieler, va ich eine Karte bei mir führte, und erfläre hier 
feierlich, daß ich mich deren allein bebiene, meine Zunge damit 
zu fchaben. Auch gudte ih noch mit und ohne die Brille in 
die Höhe und herum, ob lein Enthufiaft im Luftballen herum- 
fahren wolle und Saduhren brauchen Tünnte, aber es war nichts 
zu fehen als eine Fledermaus oder Schwalbe, die fih in ben 
Saal verloren hatte und ſcheu herumfchweifte, vielleicht daß 
dieſe mir in meiner Bifien als der ſchwarze Engel oder als das 
geflügelte Pferd, und dann die weiße Bruſt der Schwalbe wieder 
als der wehende Schleier erjchienen war; fo ift Vernunft der 
Mühe werth, beim Lichte beſehen kommt alles heraus, Herr 
Schops beiteigt ein Flügelpferd und reitet eine Fledermaus. 

Ich wollte diefer Heinen Epigrammetsvögel einen ganzen 
Spieß machen, aber drei Waldhörner kündigten eine nahe Jagd 
an, und ich mußte vie fett’ften Leipziger Lerden und Ginn- 
gedichte ftreichen laſſen, und felbft meine Seele in die Flucht 


geben. Waldnacht in der Muſik und leiſes Bauıngeflüfter, 


Duellenmurmeln, grüner Muth, grünes Blut in allen Adern 
rinnt: 
„Der Jäger aus Kurpfalz, 
Der ſchnallt auf ſeinen Mantelſack 
Und reitet buch den grünen Wald 
Als Jäger aus Kurpfalz. 
Ju ja, ju ja, luſtig wollen wir leben 
Allhier auf grüner Haid’ j 
Hort, fort den Hörnern nad, 
Den Jägern nah, Trarah, 
Trarah über Berg und Thal 
Schürz dich, Grethelchen, 
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Schürz dich, über Bäche, 

Über Gräben, über Stod, über Stein 
. Springen bie Hafen und Hirſchelein 
Und das Publikum hintenbrein, 

In die Waldnacht hinein! 
Necenfiren, kritiſiren 

Soll dir ans bem-Kopf fpazieten, 
Wenn ih fag: Es bleibt dabei! 

Es leb die edle Jägerei! 

De, be, he, Hirſch und Reh', 

Sind nidt frei, von bem Blei, 
Meiner Zägerei!“ 


So rief Frau Echo nah und ver Kuluk mit feinem Schreien 


machte fröhlich Jedermann. 


Da that ſich auf ein Feld von Smaragd und an kryſtallnen 


Quellen erkühlte die Jagd. 


„Gegrüßet ſeiſt du, Waldgebäu, 
Ihr hochbelaubten Eichen, 
O, Mägdlein, ſetz dich neben bei, 
Thu mir den Becher reichen! 


Und den vielgoldnen Sonnenglanz 
Laſſ' in den Becher ſchauen, 

Und flicht mir einen Blumenkranz, 
Und wolle mir vertrauen. 


Und weil die Sonne heißer ſcheint, 

Komm in die tiefen Lauben, 
Allwo die wilde Rebe weint, 

Da lachen die Turteltauben. 


Sie bringt den Wein in Bechersglanz, 
Aus Veilchen und Narziſſen 

Reicht ſie ihm einen ſüßen Kranz 

In Waldes Fiuſterniſſen. 


Da kräuſelt und fäufelt der Schall, 
Seine Stimme will überfteigen, 

Da lispelt und wiſpelt bie Nachtigall, 
Orgel, Lanten unb Geigen: 

Aber du Liebe, du Liebe, du Liebe! 

Bor dir muß Alles fchweigen. 

Da that fie ben Jäger wohl fragen: 
Ob fie einen grünen Kranz bürft’ tragen 
In ihrem goldfarbenen Haar? 

„Grün Kränzlein barfft du nicht tragen 
Wie eine Iungfräulein trägt, . 

Ein ſchneeweiß Häublein ſollſt du tragen, 
Wie eine junge Jägersfrau trägt.‘ 

Und trüben über'm Berge, 

Da ftand der rothe Mond, 

Feinsliebchen dreh did herumme, 

Bent mir ten rothen Mund, 

So geht die Nacht herumme, 


Da bellt des Jägers Hund. 


Der Zäger fieht ob ihrem Haupt 
Einen ſchwarzen Vogel wiegen, 

Er nahm fein Flintlein aus dem Lanb: 
„Feinslieb bleib ruhig liegen, 

Bleib ruhig liegen in dem Moos, 

Du brauchſt dich nicht zu ſchämen, 

Ich will den ſchwarzen Vogel dir 
Vom Haupt herunternehmen.“ 
Feinslieb erwacht ſo nackt und bloß, 
Und weint und thut ſich ſchämen. 
„Feinslieb ſitz' ſtill im grüren Moos, 
Der Vogel fällt in deinen Schooß, 

In deinem Schooße ſtirbt ſich's gut.“ 
Sie wollte nicht trauen auf ſein Wort, 
Braun's Mädel wollt ſpringen fort, 
Der Schuß ſchlug ſie darnieder, 

Der ſchwarze Vogel ob ihrem Haupt 
Schwang aufwärts fein Gefieder. 


Da ſchwang ber Jäger in’s Jammerthal 

Sein Horn, fein Horn, fein traurig Horn, 

Durch Weh und Zorn und Diftel und Dorn. 

„Feinslieb, wie bleich, 

Dein Blut wie roth, 

Feinslieb, dreh dich hernmme, 

Der Mond wie roth, 

Feinslieb, dreh dich herumme.“ 
Feinslieb liegt fill im grünen Moos, 

Im rothen Moos, fo roth von Blut; 

Sn deinem Schooße ftirbt ſich's gut, 

Du kannſt dich nicht mehr fchämen. 

D Sammer, Jammer, Jugendblnt, 

Er that fih’8 Leben nehmen!‘ 


Und immer leifer, Teifer fangen vie Töne, als wollten fie bie 
beiden Tobten nicht ermeden, und das Hünblein lag auf dem 
Grab und ftarb, und weiße Hirfhe und junge Rehe kamen 
heran und fohauten bie zwei Liebenden an und weinten, und bie 
Zurteltauben lachten nicht mehr, aber die wilde Rebe meinte 
nieder und rankte heran und flodht eine grüne Laube über 
ihr Grab. 
„Es wuchſen brei Lilien auf ihrem Grab, 
Auf ihrem Grab! 
Die wollte ein Engel wohl brechen ab. 
Ach, Engel, laſſ' die drei Lilien ftahn, 
Die Lilien ftahn ! 
Es follen fie drei Walphorniften han; 
Sie bliefen fo traurig, fo freudig in's Horn, 
Und alles, was fie bliefen, das war verlor'n.“ 


Da warb ich dermaßen gerührt und fing felbft an zu fingen: 


„Ah, fol denn euer Blafen verloren fein, 
So mögen's auch meine Sadubren fein, 

Saduhren fein!‘ 
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und riß eine heraus und wollte hin die Künftler zu belchnen, 
aber in ver Angſt brüdte mich einer, bie Uhr, bie ich hielt, 
repetirte, ich hatte mich vergriffen, — welch Glück, daß ich noch 
zu Berfland kam, das Concert war aus, aber ich war doch in 
einer folden Hige, daß ih auf einen Stuhl ftieg und folgenver- 
maßen die Künftler anzureden begann, um fie auf verftändige 
Gefinnungen zu bringen: 

„Ihr armen Künftler, was habt ihr doch für all die Mühe 
und die Arbeit, die euch das koſtet, in einer Zeit, die nicht 
dergleihen mag, die Nachtigallenzungen in Pafteten frißt und 
den großen Dudelfad, den Magen, allein nur cultivirt. Wie 
arme Buttervögel, die den Frühling und den Sommer verpaßt, 
feid ihr zu ſpät aus eurer Berpuppung ausgebrochen, und da 
habt ihr nichts gefunden als falten Giftnebel, ver eure Flügel 
verflebt, und allen Honig von ben Blumen haben bie. Weſpen 
und Lebküchler auch ſchon weggeſtohlen. 

Aus euren Engelsköpfen macht Rumfordiſche Suppe und 
Tiſchlerleim, euren Klarin, der Talent zum Reiten und überhaupt 
Courage hat, ſteckt unter die Hufaren, eure Klarinette laßt 
Amme werden, das ſchwarze Flügelroß thut in eine Stuterei 
und macht, daß man euch nicht mehr auf der Jagd ertappt, 
denn da dergleichen mit dem Forſtweſen ſich nicht vertragen, ſo 
könnte euch leicht der Förſter einmal pfänden oder gar den 
Hut nehmen. Legt ab, legt ab eure Füllhörner, Wunderhörner, 
Zauberhörner, euer Treiben iſt nicht gut, werdet Uhrmacher, 
kommt zu mir in bie Lehre, ich will euch ein Lehrjahr ſchenken“ 
— aber man ftieß mid an und fragte mich, ob ich hier ſchlafen 
wollte; ih kam zu mir, alle Leute waren fort, ein Diener putzte 
vie Lichter aus, ih mußte entzücdt gewefen fein, ich griff nad 
meinen Uhren mit großer Angft, ich zählte, fie waren e8 alle, 
Gott fei Danf! aber mein Hut war nit da, man hatte 
Ihn mir verwechjelt, und ftatt deſſen einen alten Schabbesdeckel 





hingelegt, ich fette ihn enblih auf und ging nach Haus; auf 
ber Treppe, wo ich nur ging, lachten mir bie Mägde ins Geſicht, 
alle meine Gefellen kicherten, meine Frau, meine Kinder Iachten, 
ich gudte in den Spiegel und pfui Teufel! fie batten mir einen 
großen Schnurrbart mit Lichtſchnuppen gefärbt. Nachdem ich 
mih nun gewaſchen und meinen verlorenen Gut habe ins 
Wochenblatt jegen Laflen, eile ich einer hochlöblichen Schügen- 
geſellſchaft alles dieſes zu berichten in Hoffnung eines gnäbigen 
Berfügens. 
BOGS, Uhrmacher. 


Nun lief das Gutachten des Schützencorps dahinaus, daß 
ich meiner Viſionen wegen leicht Jemand todtſchießen könnte, 
der nicht auf der Liſte ſtehe, etwa gar Pränumeranten, oder 
Luſtſpieldichter, oder Satyrenſchreiber, oder die Madame Eudorxia, 
oder den Buchhändler Dyk, ihren Taufpathen, und deßwegen ſei 
mir alles Schießen ohne mein Kartenblatt auf der Naſe verboten. 
Weil ich zwar den Kopf verloren, aber die Uhren behalten, ſolle 
man mic dem Consilio medico theils zur Beförberung ber 
Wiſſenſchaft, theils zur Unterfuhung übergeben, und auf ihr 
Gutachten folle man ein Weiteres entſcheiden; vor Allem folle 
ih mein Portrait einfenden zur Beilage ind Mlorgenblatt, wie 
die anderen Uhrmacher, welche vor mir aufgenommen worben 
unter der Rubrik: Stadtſoldaten, bereits gethan. Folgendes ift 
nun das verfluchte Ding, und ver Kerl liegt mir quer vor ber 
Nafe, ih muß immer nießen, und kann bod nid. 


23% 


Visum BRepertun:. 


Die unterzeichneten Aerzte nebft Doctor Spher, anfgeforbert 
von einer dahiefigen löblichen Schützengeſellſchaft, den Geſund⸗ 
heitsumftand des Uhrmachermeiſters Bogs zu unterfuchen, haben 
fih unter dem heutigen Datum in die Behaufung bes obge— 
dachten Meifters BOGS verfügt, find ſogleich zur Unterfuhung 
der Duäftionsfache gefchritten, und fie legen der wohllöhlichen 
©. ©. hiermit ihr Gutachten, wie folgt, vor: 

„Da der Uhrmachermeiſter Bogs zugleih mit den anderen 
fündigen Sterblichen burdh den großen Sünbenfall aus dem 
Abfoluten herausgeftürzt fein muß, fo haben fie die Unterfuhung 
mit der Berification der nothwendig dabei erhaltenen Contufion 
anfangen zu müfjen geglaubt, und aus dem vefwegen mit Fleiß 
gehaltenen Nachforſchen bat ſich ergeben, daß ver Unglüdlidhe 
bei dieſem Sturze gerade auf den Kopf gegen das Reale aufge- 
ſchlagen ift, wie ein braunes Mutterzeichen und eine ftarfe Dölle 
oben auf dem Scheitel bezeugt, jo daß ſich unmittelbar daraus 
allein. ein großes Präjudiz gegen bie Integrität feiner VBerftandes- 
fräfte ergeben muß, weil, wie befannt, Menfchen von gefunden 
Ingenium, wie bie Unterzeichneten und eine wohlläblihe S. G., 
bei dieſem großen unglüdlichen Falle nothwendig wie die Katzen 
auf die Beine zu ftehen gekommen fein müffen, und weil, ob 
man gleich bei den gewöhnlichen Geburten die Fuß- und GSteiß- 
geburten nicht liebt, fie doch bei der Geburt des Menfchen. aus 
dem Idealen meit den fatalen Kopfgeburten vorzuziehen find, die 
paralyfirende Erfhütterungen und Ertravafate in den höheren 
Potenzen des Menfchen unausbleiblih hervorbringen müſſen. 

Geſtützt auf dieſen erften präfumtiven Verdacht und geleitet 
von den Prinzipien einer richtigen Diagnofe find die Unter- 
ſuchenden alsdann in ihrem Gejchäfte weiter fortgefchritten, und 
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haben zunächft auszumitteln gefucht, ob die Polaritäten in dem 
Dianne noch in gehöriger naturgemäßer Ordnung wären, fie 
haben zu dem Ende den Uhrmacdhermeifter an einem hinlänglich 
zarten Faden ſchwebend im Hypomochlion aufgehangen, und bier 
haben fie fogleich eine merkwürdige Anomalie von dem Normal- 
zuftande bemerkt, indem fich ergab, daß der Kranke an abnormer 
Polarität Litt, weil er nad) einigen Ofcillationen ftatt fich, wie 
er follte, mit dem Kopfe nad dem Nordpole, mit den Füßen 
nad dem Südpole zu richten, umgefehrt hauptlings ſich fünwärts 
fehrte und die Füße nad) der Hudſonsbay, woher denn auch bie 
Neigung den gleidyen verkehrten Tupus befolgte, indem er mit 
dem Haupte fi überftürzte und unter einem Winfel von 710 
nieberhing, was dem Patienten viele Beichwerniffe und Blut- 
congeftionen nad dem Kopfe verurfachte, jo daß wir ihn vor 
fernerweitigen Anftrengungen diefer Art zu bifpenfiren ung 
nothgebrungen fahen. Eine wohllöblihe S. ©. kann aber aus 
biefem Berfuche wohl fchließen, was von einem Menfchen zu 
halten fei, in dem eine folche totale Verkehrtheit fich findet, daß 
alle natürlichen Yunctionen den ganz entgegengefegten ftatt bes 
naturgemäßen Wegs einhalten, und ven das große Weltfluidum 
nicht einmal in richtige Harmonie flimmen Tann. 

"Weiter find wir zur Ausmittelung ‚des Indifferenzpunkts 
in dem Subject geſchritten, weil von da nun alle Differenzen 
und alle Gegenſätze im Menſchen ausgehen müſſen. Sie haben 
daher ven Inculpaten erfucht, fi der Länge nad) auf ver Erbe 
auszuftreden, fie haben demnach einen Strid an einen flarfen 
Kloben oben an der Dede befeftigt, und ber Eine der Unter- 
zeichneten, Doctor Gamaliel, hat die Ehre gehabt, ihn fi um 
ven Hals zu legen, und fo hat er ſchwebend über der Polarachſe 
des Meifter Bogs gehangen, und bat fogleih über ihr zu 
ofeilliren angefangen, und bat allmälig engere und engere 
Bogenlinien befchrieben, und ift envlich Aber dem Magen ruhig 





hängen geblieben; weil aber ber Erperimentirende ein etwas 
ftarfer, mohlbeleibter Mann ift, darum hat er einige Beflem- 
mung ob dem Berſuch empfangen, das Blut iſt ibm zu Kopfe 
geſtiegen, die Lippen ſind ihm blaulicht geworden, und er hat 
der innern Hitze wegen die Zunge etwas hervorgeſtreckt und bie 
Augen einigermaßen verbreht, fo daß ihn fein Gehilfe, Doctor 
Spher, abheben und mit etwas Eſſig Taben mußte, um ibn 
wieder zu ſich felbft zu bringen. Es geht Daher aus biefer 
gefahrnollen Obfervation hervor, daß ber plexus cardiacus bie 
wahre Feder und der Magen die wahre Trommel in der Uhr 
des Meifters iſt, woraus fi einige Hoffnung zu feiner allen- 
fallſigen Wieberherftellung ergeben muß. 

Nach diefer vorläufigen Unterfuchung find fie zur fpeciellen 
Anficht feines körperlichen Baues felbft fortgegangen und haben 
dabei mit feinem Schävel den Anfang machen wollen. Da 
haben fie dann ſogleich eine wunderbare Mißgeftaltung an dem 
fraglichen Subject entdedt, nachdem ſie nämlich die Kopfhaare 
zur beffern Beſichtigung vom Hinterhaupte nah vorn hin 
zurüdgeftrihen, haben fie befunden, daß bort ein anderes 
zweites von bem erften ganz abweichendes Angefiht unter dem 
Haarwuchſe fi verbarg, eine Erfcheinung, bie fie fo fehr über- 
raſchte, daß fie mit Entfegen davor zurüdgefahren find. Er 
felbft war duch unfer Erftaunen fehr befrembet und nannte 
den Hinterkopf immer feine Legende, und meinte, jever Menſch 
müffe wie eine geprägte Münze zwei Seiten haben, in benen 
er curfire, die anderen feien nur fchlehte Bractenten in der 
Noth aus Sturzbleh geſchlagen. Die Interzeichneten aber 
geben einer wohlgeorbneten Polizei zu bebenfen, ob es nicht 
höchſt gefährlich fei, einen ſolchen Menſchen zu toleriven, weil 
derfelbe, wenn er mit einem Paß abgeht, worin’s heißt als 
Signalement: ſchwarze Augen, gleihe Augenbraumen, fpite 
mittelmäßige Nafe, braungelbes Geficht, fpites Kinn, hervor⸗ 
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tretende Stirn, nichts zu thun hat, als bloß die Haare zurüd- 
zumerfen, den Zopf vor dem braungelben Geſichte zu binden, 
das Schnupftuh und bie Weſte umzufnüpfen und ſogleich da zu 
ſtehn mit braunen Augen und gleihen Augenbraunen, ftumpfer 
Nafe, weißem Angefihte, rundem Kinn und zurädtretenber 
Stirn, und mit diefer Berwechfelung die größten Nuchlofigfeiten 
und Bosheiten begehen zu fönnen, ohne daß man ihm etwas 
bergleihen anjähe. 

Im Berfolge der Unterfuhung aber ergab fi große Miß-- 
helligkeit zwifchen ken beiden Angefihtern; das Eine Liebte fehr 
die bitteren Schnäpfe, da8 Andere Saures mit Pfeffer, das Eine 
ſchien fehr zum Zorne geneigt und dabei cholerifhen Tempera» 
mentes, das Andere war fanftmüthig wie ein Lamm und babei 
etwa fanguinifh, das Eine liebte Raten, dad Andere Hunde, 
jenes war ironisch, viefes Iaunig, und auf dem Rüden ironirten 
fie immerfort einander. Das ging denn auch auf die Schäbel- 
bildung über, immer wurbe eine Erhöhung am Einen buch 
eine Bertiefung am Andern wieder vernichtet, Hochſinn, Tieffiun, 
Hoffert, Demuth, Berädhtlichkeit, Flatterhaftigkeit, Mordſinn, 
Taubenfinn, Diebefinn und Diebsfängerfinn annullivten ſich 
_ immer wedhjjelfeitig burcheinander, fo dag Niemand über vie 
eigentlihe Natur und Beichaffenheit des Subjectd ug werben 
konnte. Die Unterzeichneten hätten gern das Eremplar in 
Spiritus erjäuft, -um es als ein merkwürbiges Präparat aufzu- 
bewahren, und e8 irgend einmal einem Schäbellehrer zur Ent⸗ 
ſcheidung der Streitfrage zu verehren, allein anf den gemachten 
Antrag benahm das Doppelpaar fih fo ungeberbig, befonbers 
wüthete der Schwarze fo gräulid, daß wir lieber geſchwind 
etwas Quaſſia in den Spiritus fhütteten und ihm zur Ver⸗ 
fühnung von dem garftigen Stoffe zutranten. 

Da wir auf dieſem Wege nicht zum fihern Nefultate 
gefommen, entfchlofien wir uns enplih, um ber Sache auf 
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den Grund zu fehen, zur Trepanirung, weil wir aber wieber 
einen erneuten Zornausbruh des eben erft befchwichtigten bei 
einer ſolchen Operation befürdhteten, beratbichlagten wir uns, 
wie wir bie beiden Angefichter vorher durch Manipulation in 
magnetifhen Schlaf und Somnambulisn verfegen wollten. Wir 
fohritten bald zum Werk und machten die nöthigen Operationen, 
und hatten vie Satisfaction Den Cholericus bald gähnen und 
einfchlafen zu fehen, ver Andere aber wollte durchaus nicht 
die Augen fchließen, fo fehr wir auch darauf drangen und ihm 
unfere innigen Wünjche zu verftehen gaben, endlich, da Doctor 
Spher recht Fräftig zuarbeitete, entfchlief er doch, und wir 
bereiteten und nun and Werk zu gehen. Indeſſen fingen aber 
bie beiden Entichlafenen im Paroxysm zu phantafiren an, und 
es wäre nicht zu befchreiben, weld ein Strom von Unfinn und 
närrifchen, Tauderbuntem Zeug aus ber beiden Mund hervor: 
gegangen ift, wenn eine wohllöbliche S. ©. nicht ſchon früher 
mit eignen Ohren felbit dem Paroxysm zugehört hätte. Der 
Cholericus hatte indeſſen die geläufigfte Zunge, und der Andere 
fonnte mit feinen Narrentheivungen vor ihm faum zum Worte 
fommen. 

Indeſſen hatten bie Unterzeichneten Zeit gewonnen, ftatt des 
Trepans einen gütlihern Weg zu verfuchen, bei vorgenommener 
Bifitation fanden fie nämlich glüdliher Weife, daß bie Riech— 
nerven bed Einen hohl feien und wie bei Schafen unmittelbar 
in bie vordere Gehirnhöhle öffneten, fie applicirten gejchwind 
einen Bozzinifchen Xichtleiter an vie Najenöffnung des Nerven, 
und es gelang ihnen bamit überrafhend das ganze innere 
Höhlenwert im Kopfe völlig hell und Har zu beleuchten, und 
ein unausfprechlic jüßes und erhabenes Gefühl ergriff fie bei 
Anſchauung der Wunverdinge, die ſich ihnen barboten. Das 
erfie was ihnen aufftieß war eine Schaar Eulen und Fleder⸗ 


mäufe, die ſchon fo lange Zeit in der Dunkelheit ver Höhle 
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ruhig und ungeftört ſich aufgehalten Hatten, und die nun 
ven dem hineinfallenden Lichte beunruhigt, ſcheu wurden, fich 
zufammenrotteten und fchaarenweife durch ven Kichtleiter hervor- 
ftürzten, zum großen Schreden ver Beſchauenden, die dergleichen 
Geſchmeiß in einem fo edlen Organe beim Menſchen nicht 
vermutbet hatten. . 

- MS das Ungeziefer alles verflegen war, und ver böſe 
Schwaben, der Gehirndunſt, der beinahe das Licht am Lichtleiter 
ausgelöfht, fich ‚verzogen hatte, fahen wir alle Wände ver 
Höhlen inwendig mit viel hundert und taufend Heinen milrcs- 
Topifhen Uhren bebangen, Uhren von allen Gattungen und 
Arten: Stutuhren, Schlaguhren, Repetiruhren, Kunftubren, 
Flötenuhren, Sonnenuhren, und die größte Kirchenuhr, bie fich 
darin befand, hatte faum die Größe einer Käfemilbe, woran 
man recht die Subtilität des menſchlichen Verſtandes bewundern 
fonnte, daß dergleichen kleine Werkzeuge doch ihr vollkommenes 
Eingeweive: Räder, Getriebe, Pflöcke, Spiralen hatten, und 
gerade die Zeit zeigten, bie die Taſchenuhren ver Unterzeichneten 
außen angaben. Die Uhren fehienen im Gedächtnißorgan aufge- 
bangen, und das Feine Männchen, was man beim Menſchen 
in der Bupille fieht, wenn man ihm in bie Augen blidt, ſchien 
die Auffiht darüber zu haben, und fpazierte ſtolz und geſchäftig 
wie ein Bergmänndhen in der Höhle herum, und pubte und 
rüdte immer fort an den Uhren, zog fie auf, und forgte und 
wufelte immer fort. Unb es war, wie bie - Unterzeichneten 
verfihern Fünnen, ein recht angenehmes Gepinker, was aus dem 
Souterrain herauffchallte, aber kaum war das ftille anmuthige 
Heufchredeugefchwirre vernehmlih vor dem übrigen Lärm und 
Gebraufe, was unten herrſchte. Das Pfalterium unter dem 
Hornir fpielte nämlich immer fort ungeheißen und unberührt 
allerlei menſchliche Melovien auf; und hinten aus Der vierteit 
Höhle, in die der Gehörnerv endigt, kamen immer fort Töne 


und Läufe aus dem vorigen Goncerte heraufgefahren und 
rannten wie unfinnig an den Wänden herum, und verführten 
mit vieler Brutalität ein gräßliches Gefchrei, daß fie nun 
fhen in den dritten Tag in dem abfcheulihen Loche herum— 
irrten, ohne ein rubige® Logement zu finden, fie mußten ſich 
in Branntwein übernommen haben, denn fie ließen fih auf 
feine Weiſe beveuten, und alle gütlihen Vorſtellungen waren 
fruchtlos, weswegen bie Unterzeichneten, um ber lärmenven 
Geſellſchaft los zu werden und ihre Unterſuchung .ungeftört 
fortfegen zu können, zu Zwangsmitteln fchritten, Leimruthen 
in den Höhlen aufftellten, an denen fie bann, weil fie bie 
Flügel ſich verflebten, hängen blieben, und nun durch Waſſers⸗ 
noth vom Leben zum Tode gebracht wurden. 

Nun fhlug ein Hägliher Ton an die Ohren der Horchenven, 
und als fie die Aufmerkſamkeit auf die Stelle bin richteten, von 
ber die Wehllage herkam, bemerkten fie einen Hirtentnaben, ver 
auf dem einen Sehhügel ſtand und bitterlich granſte; nad 
Befragen um die Urſache feines Gegranfes gab er ſchluchzend 
zur Antwort: „Er beife Klarin und das garftige Menſch 
Klarinette habe ihm feine Butterbemme geftoblen, da brüben 
auf dem andern Hügel ftche fie und verzehre das Geftohlene, 
aber Stehler Dieb, gehangen Dieb, kömmſt du mitten in bie 
Höll',“ Heulte er erbittert der Kleinen Agel zu. Wir geboten 
ber Diebin dem Sinaben fein Eigenthum wiederzugeben, fie 
that’8 ungern, und der Bube beruhigte fi und z0g dankbar, 
fi) die übergelaufene Nafe wiſchend, den Hut gegen und ab. 

Wir fahen nun weiter um uns, und bemerften im Aber- 
neße vielerlei wunberliche unnatürlihe Sachen, die ınan beim 
gefunden Menfchen an biefer Stelle keineswegs zu finden pflegt. 
Ein Hirſch hatte ſich mit dem Geweihe in dem Netze verfangen, 
und bellende, hinkende Lieberfragmente zappelten wie Hunde 
hinten rein, weiter vorn hatte fih ein SKlumpen Zinober- 





. 368 
EEE — — ——— 


ſchlangen hinein verfitzt, und ganz hinten hing eine verreckte 
Sirene, die vor Kummer über den Verluſt ihrer Freiheit und 
den Mangel von ſüß Mandelol umgekommen war; Simſon 
mit ſeinen dreihundert Füchſen hielt am Eingang in die dritte 
Höhle, und die Füchſe beſchäftigten ſich aus Langeweile, die 
brillantenen Eier, die die weißen Haſen bei der Zirbeldrüſe 
legten, auszuſaufen. Ein Frauenzimmer lief vor Froſt und 
Kälte mit den Zähnen klappernd in dem Bau herum mit 
einer Haube von Eis, weil ſie die Gicht im Kopfe hatte, und 
die Aerzte ihr verordneten, das Haupt mit einer ſolchen Pelzmütze 
zu erwärmen. Wir riefen ihr zu und ſprachen ihr Muth ein, 
noch etwas auszuharren, dad Mittel fei gut und ver Schmerz 
würde fid) gewiß bald ‚geben. Sie ſchien ganz fonlagirt durch 
unfern Zufprud, und bat uns um etwas Theriak, um ihren 
Magen zu flärkn, den wir ihr denn ſegleich hinabreichten. 
Sonft lagen noch allerlei eben von Decorationen und fonftigem 
Prunk umher, feurige Springbrunnen, Lauben, das Pavimentum 
war gefchliffener Stahl, und vergleihen curiofe Sachen mehr 
zeigten fich noch, bei denen wir uns aber unmöglich aufhalten 
fonnten. | 

In den hinteren Hörnern der vorbern Hirnhöhle fließen 
ung zwei Hufe und zwei volllommen wohl confervirte Pferdefüße 
(Pedes Hippocampi) auf, bie uns fehr in Echreden festen, weil 
wir die Nähe des Gottſeibeiuns vermutheten, jo daß wir uns 
ſchnell mit den in dergleichen Fällen üblichen Hilfsmitteln ver- 
wahrten, worauf vie Geftalt jedoch unverrüdt ftehen blieb. Das 
brachte uns auf die erften Spuren des Berbachtes von Zauberei 
und böſen Künften, die wir in ber Folge beftätigt fanden, und 
wir fahen zugleih ven Urfprung des ſchwarzen geflügelten 
Pferdes, von dem wir ben Uhrmacher im Concerte reden gehört 
hatten, und deſſen Schmweif tief unten in der Wirbeljäule zu 
entveden war. Auf den vorveren Vorhügeln aber ſtand ein 
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ſchwarzer und auf ben hinteren ein weißer Engel, die fidy -mit 
einander fehr ernftlich zankten, und wir glaubten hier offenbare 
Deweife von Schwarzkünftelei: in Händen zu haben, aber es 
machte und wieder etwas. confus, al® wir dem Streite aufmerf- 
famer zubörten, und wir entdedten, daß ver weiße Engel 
eigentlih ein Bäderfnecht fei, ver ſchwarze aber eine Küchen⸗ 
magd, die Jener, weil es Dreilönigabend fei, mit dem Kienruß- 
hader gefchwärzt, was diefe ihm nun übel genommen, und 
deswegen mit dem Anfchwärzer in ein böfes fcheltendes Zwei⸗ 
geſpräch gerathen fei. In dem Augenblide fahen wir einen 
Schellenſchlitten vor dem Thore der dritten Hirnhöhle, gewöhnlich 
Anus genannt, anfahren; auf Befragen des Thorfchreibers, wer 
bie Baflagiere wären, ſchrie's zum Fuhrwerk heraus: „Herr von 
Schelmufski fammt Herr Bruder Graf; auf weiteres Befragen 
um Ziel und Zwed ver Neife ver hoben Herrichaft, hieß es: 
„Bir wollen, der Tebel bel’ mir, flugs die berühmte Waffer- 
leitung des Herrn Sylvius beſehen und der Dame Charmante 
einige Liebesäpfel vom Lebensbaume abpflüden.” „Paſſiren!“ 
und nun fuhr ber Schlitten Mingelnd in ven Pauſilipp hinein. 
Nachdem die Unterzeichneten auf dieſe Weife alle zugäng« 
lichen Theile des Gehirns am Patienten durchgeprüft, und alle 
die fonderbaren Stüde darin gefunden Haben, von denen fie 
einer wohllöblihen ©. ©. getreuen Bericht abgeftattet, blieb 
ihnen nichts als die Viſitation der vierten Höhle allein noch 
übrig, in die Das Licht des engen Kanales wegen nicht hinein» 
zubringen vermochte, fo daß fie nur unbentlich und zweifelhaft 
die Gegenftände dort erbliden konnten. Sie vermutheten aber 
gerade dort den eigentlihen Sig ber Nigromantie, denn 
fie ſahen, fo viel das. Dunkel. und das matte Halbliht es 
erlauben wollten, feltfame Charaktere dort, alle Thierfreiszeichen 
ſchienen ihnen lebendig darin umzugehen; Manns- und Weibs- 
voll, das bie fieben Planeten vorftellte, hielten fih in ver Grube 
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auf, und fonft viel mwunberbares, verbächtiges Geſindel, ein 
Scheuſal mit fieben Köpfen glaubten wir einmal auf einen Blick 
barımter zu bemerken, aber es ließ ſich nichts Gewiſſes darüber 
entfcheiden, weil bie Geftalten alle wie bie Figuren burch bie 
Fenfter eines Ballſaals ‘auf einen Moment nur fi zeigen 
wollten und fchnell vorüberfhwirrten. Da die conjultirenden 
Aerzte nun baräber und über die Mittel, die Wahrheit der 
Sache auszumitteln, ſich berietben, da hatte Doctor Spher, 
deſſen Wißbegierbe ihn nur zu oft Über die Grenzen einer 
erlaubten Vorſicht mit heroiſchem Muthe treibt, die unglüdliche 
Idee, ſelbſt in die Höhlen Hinabzufteigen, um fi durch ben 
unmittelbaren Augenfchein über den eigentlihen Beſtand ber 
Sache Auskunft zu verfhaffen. Alles, was wir ihm über das 
Sefährliche feines Vorſatzes vorftellen mochten, fand in feinem 
wahrhaft heldenmüthigen Herzen feine Statt, und wir mußten 
feinem Feuereifer fiir die Wiffenfchaft und die Wahrheit nad- 
geben und ihn, obgleich mit blutendem Herzen, durch bie Röhre 
des Lichtleiters an Striden berablafien in ven dunkeln Abgrund, 
wo er, eine brennende Fackel in der Hand, ein anderer Orpheus, 
feine Eurydice, die Wahrheit, der mehr als plutonifchen Finſterniß 
abfämpfen wollte. Wir. folgten dem heivenmüthigen Abenteirer 
mit den Augen und mit unjeren Segenswünfchen fo weit wir es 
vermochten, er rief und noch einmal aus der Tiefe herauf mit 
einer duch die Ferne kaum hörbar gewordenen Stimme zu, wie 
Alles Schön und Föftlih unten fei, und wie er Jedem eine 
Sackuhr mitbringen wolle, wenn Gott ihm eine glüdliche Heim- 
kehr befcheere, wie aber- die Luft etwas mephitifch fein müſſe, 
weil feine Yadel zu erlöfhen drohe. Wir entjchloffen uns 
daher zu einem in bergleihen Fällen gewöhnlichen Luftreini⸗ 
gungsmittel unjere Zuflucht zu nehmen, wir nahmen einen 
großen Strohwiſch, banden eine Menge Petarden in benfelben 
hinein und einige anbere Feuerwerle, zündeten ven Wiſch Darauf 


an einem Ende an und warfen ihn in die Höhle hinab, nachdem 
wir dem Doctor Spher vorher zugerufen, fi vorzufehen. Wir 
hatten aber bei dieſem unglüdlihen Einfalle nit bedacht, daß 
beim Losgehen des Feuerwerkapparates durch das neihwenbig 
eintretende Geräuſch und die Erploſion das ſchlafende Zweige⸗ 
fpaun geweckt werben könnte, und daß alsdann unſer bedanerns⸗ 
würdiger College auf Lebenszeit in dem dunkeln, finſtern, dum⸗ 
pfigen, abſcheulichen Kerker, eine Beute der hinten eingeſchloſſenen 
Ungeheuer bleiben müffe. Leider erfolgte, was wir unvorfichtiger 
Weife außer Acht gelaflen hatten, wir hörten einen ftarfen Kuall 
and dem Abgrunde herauffchlagen, ein Schwall von garftigen, 
mepbitifchen Ruftarten ftürzte aus der Oeffnung hervor, und im 
vemfelben Moment erwadte ver Cholericus. Er fpürte ſchnell 
den armen Doctor in feinem Hirn und geriet nun in ein 
‚unbefchreibliches Toben, er zerfchmetterte, ehe wir's uns ver- 
fahen, unferen ganzen Upparat, und drehte fi) dann, einem 
gepeinigten Schafe gleich, das den Drehwurm im Gehirne hat, 
mit unfäglider Schnelligkeit um fih herum, wüthete, vafte 
entfeglich, daß wir für gut bielten, und im fichere Winfel zu 
retiriren, dazwiſchen fchallte ven Zeit zu Zeit die jammernbe 
Stimme unferes Collegen aus der Tiefe dumpf herauf, und wir 
waren beinahe des Todes vor Angft, Wehmuth und Eutſetzen. 
Es war eine Scene, die fi nimmer. aus unſerem Gedächtniſſe 
verlieren wird, der Sanguinicns, der über dem Lärmen enblich 
and erwachte, ſchien nicht zu begreifen, "was vorgegangen fei, 
wahrſcheinlich weil der Doctor fein Territorium nicht berührte, 
er wollte zureden und befänftigen, aber es half alles nichts, er 
mußte mit herum im Wirbel. Endlich war der PBarorism auf 
dem höchſten Gipfel, und nun wurde die Bewegung fo ftark, 
daß enblih die Verbundenen durch die Kentrifugalfraft bes 
Schwunges von einander ließen, und der Sanguinieus weit weg 
in bie Ede gefchleuvert wurde, ber Cholericus aber wie von 
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Peitſchen gejagt ausriß in bie weite Welt hinaus, und ben 
unglüdlihen Doctor, das bejammernswärbige Opfer feiner 
MWißbegierde, mit ſich hinriß ind Berberben. 

Das, ehrſame Mitglieder einer wohllöblihen Schützen⸗ 
geſellſchaft, iſt die treue Relation ver feltfamen, ja höchſt 
wunderbaren Erfcheinungen, die uns bei ver gerichtlichen 
Unterfuhung des Uhrmachermeiſters BOGS aufgeftoßen, wir 
beweinen und beklagen den Berluft unferes würdigen Collegen, 
den wir babei haben leiden müfjen, und werben uns biefer- 
wegen an eine Hochlöbliche Dberpolizei um Hilfe und offizielles 
BDerfolgen des Entwichenen wenden. Wir überlafen es übrigens 
dem Ermeſſen einer wohllöblichen Schügengefellichaft, was von 
dem ganzen Vorgang zu halten, und was wegen ber allen- 
fallfigen Aufnahme oder Berwahrung des Uhrmachers zu 
ftatuiren fei.. Unſeres unvorgreiflihen Erachtens möchte ver 
zurüdgebliebenen Hälfte, dem Sanguinicus, ver ein ftiller, 
gefeßter, ſedater Menſch zu fein fheint, die Aufnahme zu 
bewilligen fein, wenn er fih über ven auf ihm haftenden 
Verdacht der Zauberei zu rechtfertigen vermöge, wegen ber 
verfchollenen Hälfte aber wäre das Refultat weiterer Nach⸗ 
forfhungen, und die allenfalls eintretenne Zurückkunft des 
entführten Doctor Spher abzuwarten. 


Dr. Schnautznas. Dr. Gamaliel. 


Deeretum. 


Die ftäptifhe Schütengefelfihaft, nah Anhörung des 
beigefügten Rapports ber geſchwornen Xerzte, bejchließt wie 
folgt: „Der zurüdgebliebenen leiblichen Hälfte des Uhrmacher⸗ 
meiſters, wäre, ba die Aerzte ihm ein gutes Teſtimonium 
abgelegt haben, vie Aufnahme zu bewilligen, wenn er fid 





anheifhig machen wollte, bie verbädtigen Bagabunden, mit 
denen er Umgang pflegt, auszuliefern, und zwar die Planeten, 
Geiltänzer, Bänkelſänger, Urinbefhauer ins Zuchthaus, das 
Thier mit fieben Häuptern und die übrigen Gternbilver in 
die biefige Menagerie, wo man fie den naturse curiosis zur 
weiteren Beobadhtung und Unterfuhung überlaffen wird. Was 
aber vie böslich entwichene Hälfte betrifft, jo fol er als 
Entwender fremden Eigenthums förmlich für vogelfrei und 
unfähig erklärt werben, jemals in die Geſellſchaft aufgenommen 
zu werben, mit ber Bedrohung der Hinterlaffenen, ihn bei dem 
mindeſten verbädhtigen Umgange mit dem Lnculpaten, in bie 
gleihe Act zu conbemniren. Sie bevauert dabei zugleich mit 
allen ihren Mitbürgern aufs höchſte den Unfall des Doctor 
Spher, und wird jeinen leivigen Berführer mit Gtedbriefen 
verfolgen, worin fie Jeden auffordert, Acht zu haben auf einen 
Menſchen ven der und der Geftalt im braunen Ueberrode :c., 
und im Fall ein vergleichen verbächtiges® Subject einem Biever- 
mann aufftößt, ihm . eine Prife Zabel mit Nießwurz zu 
präfentiren, und durch bie darnach erfolgende convulſiviſche 
niefende Bewegung bem armen Doctor Spher wo möglich aus 
feiner gefänglichen Haft. auf freien Fuß zu verhelfen, wobei 
ber, welchem das Unternehmen gelingt, und ber babei ven 
Dector während dem Geſundheitwünſchen geſchickt aufzufangen 
verfteht, daß ihm kein Glied feines Leibes verfehrt,  verbogen 
oder zerbrodhen wird, ein gutes Douceur erhalten fol. Ad 
reciproca paralus, ulteriora autem reservondo. 


Alſo gefchloffen bei der ſtädtiſchen Schützengeſellſchaft.“ 


Es verlautet feither, Doctor Spher fei wirklich ausge- 
fhneugt worden und auf ver Küdreife in feine Vaterſtadt 
begriffen, er habe übrigens vie Geiſtesgegenwart gehabt, 
während feiner babylenifhen Gefangenſchaft genaue Journal 


zu balten über alles, was er erfahren habe in dem dunkeln 
Schlunde, und bie vielen feltfamen Abenteuer, die ihm darinnen 
aufgeftoßen feien, unb er wolle, wenn das Publikum Luft dazu 
bezeuge, fie im Druck ausgehen laſſen, wodurch alle Dinge: 
Geographie, Statiftil, bie Belles Lettres, Aſtronomie, Naftik, 
Oryctognoſie, Chemie und felbft die Philofophie erfprießlichen 
Nutzen verfpüren würben, weil ber Doctor Iange Zeit fehr 
inyigen Umgang mit ben neuen Ideen gepflogen, und mit 
mehreren verfefben durch Verheirathung fih in das Verhältniß 
einer fehr fielen Blutsverwandſchaft gefegt hat, wie er benn 
auch einige junge Nafeweifen aus viefer Sippfchaft, vie ſich 
in ber äußeren Welt umfehen wollen, wirklich mit ſich führen 
fol. — 


Die löbliche Schügengefellfchaft hat mir erlaubt, die ganze 
Geſchichte abdrucken zu laffen, um vie 44 Kreuzer für das 
Concert wieder berauszubringen; ich jchidte fogleich den Aufſatz 
ind Morgenblatt, das fehr gut bezahlt, aber mein Lehrburſche 
trug ihn aus Dummheit in vie badiſche Wochenfchrift, wo ich 
nun nichts ffriege, ich bitte daher unter ver Hand nur um vier 
und vierzig Subferibenten, bie mir jeder einen Krenzer bezahlen, 
wofür ich erfterbe oft genannter | 

| BOGS, Uhrmacer. 





‘ 


Der Philiſter 
vor, in und. uach der Gefchichte, 


Scherzhafte Abhandlung. 





Wundern Tann es mich nicht, daß Menfchen vie Hunde fo lieben, 
Denn_ein erbärmlidher Schuft ift, wie der Menſch, fo der Hund! 
Goethe, das Epigramm 73. 
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Sefajas 15, 29. 11, 14. 
Heſekiel 25, 15 un 16, 
Zephania 2, 5. 
Zacharia 9, 5. 

Pſalm 108, 10, 
Sirach 50, 27 und 28, 





- 


Stamm-Cafel der Philifter. 
(Nah der. Namendentung bes Myſtikers Bromley.) 





Noch (Anfang und Ende) hatte drei Söhne, melde breierlei 
Naturen vorgebilbet. In Schem ift ausgefproden alle Geheimniß 
und Wirkung bes heiligen Geiftes, aus ihm flammet bie Verheißung 
und das Chriftentbum; in Japhet ift ansgefprochen ber natürliche 
Meni in feiner natürlichen Weisheit, aus ihm ſtammen bie Heiden, 
bie Griechen und Römer, bie weltlichen Claſſiker ꝛc.; — aber es ift 
ausgefprodhen in ° 

Cham Feuer irdiſcher Luſt, 
Grobes Faſſen ins Fleiſch. 
Söhne: 

Cuſch, eigenſinnige Eigenheit. 

Mizraim, widerwärtige Graufamleit. 

Put, hoffärtiges Auffahren fleiſchlicher Dummheit. 

Canaan, ber Sclave, ber fein Tyrann iſt = Leib der Sünde. 

Cuſch, mit befien Namen man bis heute bie Hunbe regiert, 
erzeugte: | 

Seba, Trunkeuheit. Havilah, weltliche Sorge. Sabtah, 
ewiger -Irrgartn. Rahama, ſichtbarer Grimm. Sabtecha, ver⸗ 
zehrende Selbſtquälerei. Rahama zeugte den Scheba, Abfall. 
Dedan, verderbte fleiſchliſche Liebe, und Nimrod, ben Seelenjäger. 

Canaan, deſſen Land einſchloß die Städte: Sidon (Haber» 
hi). Gezar (Kampf. Gaza (Grimm). Sodom (geheime Bos⸗ 
heit). Gomorra (Abtrännigkeit,, Adma Glutſchuld). Zeboim 
(HSoffartsfrätenfee). Laſcha (Ort des Verblendens, ber falfhen Sal⸗ 
bung, Ort des Tünchens mit Iofem Kall, Ezech. 22, 28. — alſo 
Stammort aller Anftreiher); er erzeugte: 

Tzidon, Betrug. Heth, Furcht und Unglauben. Den Zebu⸗ 
fiter, Verachter. Amoriter, bittern Schwätzer. Gergeſiter, 
der irdiſchen Sinnlichkeit Lumpenſammler und Kothträger. Hiviter, 
ſchwatzender Notionalgeift, fol wahrſcheinlich National heißen. Arki⸗ 
ter, Verfolgung. Siniter, Feindſchaft. Arvaditer, Herrſchſucht 
des Fluches. Zemariter, Wolf in Schafkleidern. Hamathiter, 
brenuender Zorn. 
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Mizraim zeugte: 

Ludim, verberbter Natur- Fruchtbarkeit. Ananim, Geift ber 
Leibfhaden und Hurerei. Lehabim, Zerftörung mit Feuer und 
Schwerdt. Naphtuim, Offenbarer bes Geheimnifles bes Böſen. 
Pathruſim, falfhe Zeichendeuter. Casluhim, thörige Unbeftän- 
bigfeit, unb von biefen find kommen die Philiftim und Caphtorim, 
falſche Wahrſager. 

Pphiliſtim aber. nennt nuſer Ausleger: 1) Geifter, bie Durch 
Trinfen und Geſellſchaften Schaden thun. 2) Geiſter, bie gute 
Brüderſchaft beim Bankettiren machen. 3) Oeffner aller Wunder 
und Mirakel. 4) Geiſter der finſtern Magie. 

Nr. 1 zeigt an, mit welchem Rechte wir die Philiſter aus⸗ 
geſchloſſen, und nun bin ich verſichert, der Brand des Vorhanges 
in der erſten Verſammlung war von einem Philiſter angeſtellt. 

Nr. 2 zeigt den großen Unterſchied zwiſchen einer edeln deutſchen 
Tiſch⸗-Geſellſchaft und einem Philifter-Bankett an, wenn fie Geifter 
find, die gute Brüderſchaft trinken, fo ſind wir Genoffen, die gute 
Geifterfehaft mit einander trinfen. Wes Geiftes Kinder fie aber find, 
zeigt beutlich, mes Kindes Geifter fie fein mögen, denn Cham, ihr 
Bater, heißt: grobes Faſſen ins Fleifch. 

Don Put allein- werben in ber Schrift feine. Nachkommen 
aufgeführt, und Put heißt, nach einem philologiſchen Ausleger aller 
Schriftnamen, ſo viel als verſtorben, welches vielleicht auf die Ver⸗ 
muthung bringen könnte, dieſer Ur⸗Groß⸗Onkel der Philiſter ſei todt 
geboren worden, aber wie ſehr ſpricht die myſtiſche Bedeutung Put's, 
nah Bromley hoffärtiges Auffahren fleifchliher Dummbeit, gegen 
das Wort Berftorden in feiner natlirlichen Bedeutung? Welcher 
Berftorbene, wäre cr gleich fleifhlih bumm geweſen, ift jemals 
hoffärtig aufgefahren; ich erkläre alfe jenes Verftorben als das 
philiſtriſche BVerftorbenfein, welches fo dummtodt iſt, daß es nidt - 
einmal weiß, daß es tobt if, und deswegen immer ohne Noth leben 
bleibt. Meine Meinung aber ift, daß Put eigentlich ber Stammvater 
ber Put-Hähne if; denn wo ift fo fehr hoffärtiges Auffahren 
fleifchliher Dummheit, als bei biefen cholerifchen Philiftern, und woher 
follen die Puthähne ihr Put anders haben, als von But... 

Schließlich werfe ich bie Frage auf, und bitte um halbige 3 Beant- 
wortung berfelben : ' 

„Können bie Tobten and Philiſter fein gu 











Der Pbhilifter 
vor, in und nach der Gefchichte. 


Aufgeftellt, begleitet und befpiegelt 
aus 


göttlichen und weltlichen Schriften und eigenen 
Beobachtungen. 


Skherzhafte Abhandlung 
auf 


Subfeription einer fröhlichen Tiſchgeſellſchaft, für hie Mitglieder 
berfelben, zum Beften einer armen Familie abgebrudt. 


Ecco alfine il teschio orrendo : - 
Come orribile m’apparve! 
Quanti mostri, quante larve ? 
L’empio saugue nascer fe! 
Antonio Filistri. 


(Hiebei eine Hantzeichnung aus ver Italieniſchen Echule, vorftellend die Kehrſeite 

eines Pbilofophen, dem Alles zu kurz wird; weiter einen philoſophirenden Philifter, 

den Alles zu lang wird, und den feine Frau widerlegt, forann des Teufels Kompaß 

und Winpmühlenflügel, weiter eine tragiiche Muſe, einige begeifterte Anhänger und 
eine fleptifche Sans.) 








An die Herren Subferibenten!. 


Es iſt uns Allen befannt, daß nachfolgender Scherz im 
Bertrauen auf fröhlihe und verftehenve Gefinnung entftanven 
und mitgetheilt worden, und daß der Entſchluß, dieſen Aufſatz 
zu vervielfältigen, fih an dem Wunſch, einen armen Mann, 
der fchreiben kann, zu unterftüten, ‚unter ven Zuhörern zuerft 
vealifirt Hat. Der Druck wurbe fcherzhafter Weiſe, ale an fid 
etwas philiftrifch, verwiefen, vorzüglich aber, um dem Schreiber 
das ganze Verbienft zuzumenven; da aber bie Zahl der Sub- 
feribenten anſehnlicher als erwartet audfiel, war zu befürchten, 
der Schreiber, der an den Augen leidet, möchte bei aller 
Anftrengung erft fpät vermögen, alle feine Wohlthäter zu 
befriedigen, und babei noch ein ſchweres Opfer mit feinem 
Geſichte bringen; es wurde daher befchloffen, den philiftrifchen 
Druck als vortheilhafter vorzuziehen, und fomit erfcheint biejes 
gebrudte Manufcript, oder lederne Hufeifen, wobei zu erwähnen, 
daß, da durch die Druckkoſten der gehoffte Verdienſt für den 
Schreiber, allervings gefchmälert wird, dieſem philiftriichen 
Fehler nur dadurch abgeholfen werden Tann, baß mehrere 
Eremplare abgezogen werben, und baher jeder ber Beſitzer 
eingeladen wird, fein Exemplar nicht zu verleihen, fondern- 
Jeden, der fich über die Philifter, over fich felber, Raths 
erholen will, gefäligft an die Wittich'ſche Kunſthandlung, 
Jägerſtraße, gegen ver Bank Über, zu weifen, wo eine Anzahl 
Eremplare niedergelegt und ums Geld zu haben fein werben. 
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Es ift dies Verweigern der Mittheilung an Andere eine Wohl- 
that für ven Armen und feine Härte für den Neugierigen, da 
Jeder, der bergleichen zu lefen Luſt und Zeit haben kann, auch 
das Geld dazu haben muß. Ja, e8 ift dies die wahre Freuben- 
erfindung, vie ein Weftphälinger vor Jahren im Reichsanzeiger 
auf Subfeription von 8 Grofchen befannt zu machen verfpradh, 
und die endlich darin beftand, ihm viele Achtgroſchen als einem 
armen Schelmen verfchafft zu haben, hier läuft e8 am Ende 
auf daſſelbe hinaus, wenn alles Folgende dem Käufer nicht 
einige Freude und einigen Ernſt erweden follte, das heißt, 
wenn er ein Philifier wäre, dann aber kauft er es ja gar nicht! 


Ein Thaler Courant!. 

Kauf milde Hand, . 

Bhilifter Hohn, ” 
Und Gotteslohn. ” 


Saͤtze, die vertheidigt werden können. 


1) Was bier philiftriſch genannt wird, it nur, was jeber 
Philiſter von Herzen gern iſt. 

2) Was bier als judiſch aufgeführt wird, ift nur, was 
jeder Jude um Alles in der Welt gern los würde, Außer ums Gelb, 
und was ein ebler Jude felbft an uneblen Chriften verachtet. 

3) Bei den Juden aſſonirt Evel auf Ekel, bei den Phili— 
ſtern auf Eſel. 

4) Kein Jude kann ein Philiſter ſein. 

5) Juden und Philiſter ſind entgegengeſetzte Pole; was 
bei den Erſteren in den Samen, iſt bei den Letzteren ins Kraut 
geſchoſſen. 

6) Die Philiſter haben einen unſichtbaren bewußtloſen 
Bund mit einander, und recken, wie die Gänſe, alle den Hals 
in die Höhe, wenn es einer thut. 

7) Eine Gans mit einem papiernen Haarbeutel prome⸗ 
nirend bat viel vom BPhilifter. 

8, Ein Philifter kann nie ein GSeiltänzer zu werben 
wünſchen. 

9) Ein Philiſter kann wohl ein Steinfreſſer werden. 

10) Ein philoſophirender Philiſter iſt — einem See— 
Hund. 
11) Ein dichtender Philiſter iſt = einer Fledermaus. 
12) Ein betender Philiſter iſt = einer fliegenden Katze 
(gehört ein Falfchirm dazu). 


13) Kein Philiſter kann glauben, daß ex einer fei; er Tann 
überhaupt nur fein, und nicht glauben. | 

14) Wenn ein Philifter jemals ein wirkliches Mittel gegen 
die Kienraupen findet, fo wird er ein Selbſtmörder. Wir find 
dann Beider los, und unfere Tichtenhaine, bie jest fritifche 
Wälder find, werben Dichterhaine. 

15) Wenn ein Philifter ein Gerftenforn am Auge hat und 
ein Hühnerange am Fuße, fo legt er fih mit Schmierftiefeln 
ins Bett, damit, während er entfchlafen, das Hühnerauge das 
Gerſtenkorn nicht ſehe, und er fi die Augen im Schlafe nicht 
mit den Beinen austrete, denn er weiß wohl, daß ein blinves 
Huhn oft ein ©erfienlorn findet. - 

16) Es gibt mir Feine ſchärfere Probe der Bhilifterei als 
das Nichtverftehen, Nichtbewundern der unbegreiflich reichen und 
vollfommenen Erfindung und ber äußerft kunſtreichen Ausfüh- 
rung in Herrn von Scelmufsti’s Neife zu Wafler und zu 
Land. Wer dies Buch lieſt, ohne auf irgend eine Art hinge⸗ 
riffen zu werben, ift ein Philifter, und kommt ficher. felbſt 
darin vor. 








Die großen und herrlichen Fläffe fammeln fi aus reinen 
urfprünglichen, fröhlichen Quellen ver Gebirge, aus dem heiligen 
MWafler, welches aus göttlihem Trieb in die Höhe geftiegen, 
das Licht gegrüßt Hat, und nun freubig unter demfelben an ber 
grünen Erde durch die Thäler nieberzieht, biß zu ben Meeren, 
welhe ven Kern umgeben; nicht aber fanımeln fie fih aus 
ſchmutzigen, tobten Pfügen, welche leblos verbraudt, und, fo 
zu fagen, ausgefpudt, ohne Zufammenhang mit dem lebendigen 
Blutumlaufe nichts anderes find, als eine Judenſchule ber 
Fröſche, ein hoch⸗ und rotbbeiniges Halsgericht ber Stördhe, 
eine anarchiſche Rennbahn gejegmangelnder Waflerraten, ein 
Börfen- Philifterium der Zeitungsunfen, ein Acconchir⸗ und 
Invalivenhaus abftracter Kröten, eine Sternwarte des ziffernden 
Ungeziefers der Wafferfpinnen, ein Laich⸗ und Leich⸗ und Bleich⸗ 
Comptoir, und Milh-Bureau und Montirungs - Kammer un 
Theater» Garberobe, und geheim gefellfihaftliches Gradirhaus aller 
fih erſt durch Schwanz- und Bauhablegungen zum höchſten 
Grad ihrer Bildung perfectionirenden Taltblätigen Amphibien, 
eine undeutſche, unchriſtliche, philiſtriſche Tiſchgeſellſchaft, eine 
Coar⸗Alademie, eine Ludertafel galvaniſcher, zuckmyſtiſcher 
Achſelzucker. | | 

Gleich den Flüſſen nun hat dieſe edle Tifchgefellfchaft ſich 
geſammelt, aus reinen urſprünglichen und fröhlichen Herzen, 
und hat ausgewieſen auf ewig von ſich nicht aus eignem 
Dünkel, ſondern aus frommer Achtung gegen vie Geſchichte, 
bie Juden und bie Philiſter, über welche die Flüche ver Schrift 
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Tängft wahr geworben, welde nur nech ald Wahrzeichen ihres 
Untergangs, als unauslöfchliche Blutflecken einer böfen Schuld, 
als Gejpenfter ihres nicht feligen biftorifchen Todes, als eine 
alte Effigmutter der Sünde auf Erden verweilen, und find fie 
über Die ganze Erbe verbreitet, fo heißt das noch nur foviel, als 
ihre Aſche ift in ven Wind geftreut, oder die vier Viertel ihres 
Biftorifchen Leibes find an die vier Thore der Weltgegenden 
genagelt — und fcheinen fie gleich oft auf dem Rabe des Glückes 
‘zu fteben, fo find fie doch eigentlih nur darauf geflodhten; 
denn. e8 ift fein Heil, außer dem Herrn, und ber Ewigkeit; 
viefe aber find verjpätete Kinder des Todes, und fie find 
nicht mehr zu Haus im Leben, fie find verrrüdte Mufterreiter 
and tollgewordene Voyageurs eines ſchon vor Chrifti Geburt 
ſchändlich .fallirten Handlungshaufes, fie wollen Geſchäfte 
mahen in Manna, die ihnen vor breitaufend Yahren vom 
Himmel gefallen. Hütet Euch, ihnen nichts vorauszubezahlen; 
fie find jene Maulaffen, die das U fo_laut gefchrien haben, 
daß fie die Maulfperre davon getragen und nun nimmer B 
fagen können, oder umgelehrt. Selig die Zaube, die einen 
fo ſtarken und großen Delzweig im Schnabel trägt, daß ſie, 
in ihrer. Unſchuld durch- Gottes Friedensbogen dahin freichend, 
nicht in den Rachen der Juden und Philiſter fliegen kann, 
denn die alte Schlange trägt Köpfe an beiden Enden, und ſie 
ift eine Rlapperfchlange, deren Geräuſch bethört und verführt. 

Das. A aber nenne ich, in tieferer Bedeutung, bei ben 
JIuden das alte Teftament, - das B das neue. Bei ben 
Philiftern, welche eigentlich Fein Teſtament, höchſtens das 
. Bflichttheil fchlechter Angewohnheiten haben, nenne ich das A 
das Urfprünglihe, Ewige, den Duell, das B aber das 


fcheinbar Gegenwärtige, das Pechflafter, das einem ber Teufel 


über die Augen wirft, das Zeitliche, da8 bequem Todte, den 
cul de sac, wo die Welt mit Brettern vernagelt iſt; und fo 
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find vie. Philifter jene, welde das Maul fo über den B 
aufgerifien, daß fie das A, ber Natur eines offenes. Maules 
nad, zwar wohl noch ausſprechen Fünnten, ‚aber aus Dummheit 
nicht darauf kommen, o, wie dumm müflen fie fein! .Wir 
Tönnen übrigens hieraus ſchon fehen, wie fo .ganz entgegen- 
gefegt Juden und -Philifter ſich ſind, da das A und das B 
bei ihnen fo verjchieden ift,. und fie ſich dennoch darin theilen, 
es ift aber die ſchmutzige Pfennigferze, die ewige Lampe vor 
des Teufels Nachtthron, an beiten Enden angeftedt. Sowie 
aber von Gott Jeder fein neues, 'nody von Keinem gelebtes 
oder geftorbenes Xeben erhalten, wie. wir von unjerm Wirthe 
noch ungegefiene. Speijen, und ungetrunfenen Wein, und reines 
Tiſchzeug begehren, und wie meine verehrten Herren Tiſch— 
genoffen eine noch. unabgehandelte Abhandlung von mir zu 
fordern berechtigt find, ſo hat, diefe ganze Geſellſchaft unver- 
brauchte‘ lebendige Gefellen an fich felbft gefordert, und fomit 
bie Juden, welche nur noch eiviliter, und bie Philiſter, welche 
nur noch moraliter exiftiven, von ſich abgemwielen. - 

Die Juden, als von welden noch viele Eemplare in 
persona "vorräthig, die von jeder ihren zwölf Stämmen für 
die Kreuzigung des Herrn anhängenden Schmach Zeugnif 
geben können, will ih gar nicht berühren, da Jeder, ber 
fih ein Kabinett zu fammeln. begierig, nicht weit nad ihnen 
zu botanifiren braucht; er Tann diefe von den ägyptiſchen 
Plagen übrig gebliebenen "liegen in feiner Kammer mit alten 
Kleidern, an feinem Theetifche mit Theaterzetteln und äſthetiſchem 
Geſchwätz, auf. der Börfe mit Pfanpbriefen, und überall ‚mit 
Ekel und Humanität und Aufflärung, SHafenpelzen und Weiß- 
fihen genugfam einfangen. Nütslicher und ergöglicher wende 
ih mid zu euch, ihr Philiſter, die ihr nur noch als ein 
Gontagium, als lächerliche Allegorien einer Urt gelben Fiebers, 
deſſen Patienten bei vollfommener Gefundheit maufetont find, 
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in dem ewigen Triumphzuge des Teufels, als verftodt geborne 
Stodnarren einherzieht; um euch wun, ihr übeln Seelen, bei 
den Obren, ehe ihr welche hattet, a priori hinter der Ofenhölle 
des Himmels Beranszuloden, euch ſodann, nachdem ihr fogar 
nod Hörner dazu gewonnen, unter der: Bank, unter bie ihr 
gefallen in der Geſchichte a posteriori hervorzuzichen, werbe 
ih euch nun bei eurem befinitiven Schweife, mit dem ihr 
unter uns webelt, a posthumis zu erkemmen und zu definiren 
gezwungen. 

Die Denkenden und Glanbenden denken und glauben, daß 
die geſchaffene Welt nur die kryſtalliſirte Idee des Schöpfers 
von ſich ſelbſt ſei, und daß jedes Geſchaffene ein Gedachtes 
geweſen, ehe es ins Leben getreten; aus ſeinem Tod aber 
können wir ſehen, wie es gedacht war, ehe es lebte. Dieſes 
aber denkt und glaubt keiner unter den Philiſtern, ſondern ſie 
meinen, fie ſeien von den Bäumen gefallen, wie bie Holz— 
birnen, als der Teufel feinen Prügel bineirigeworfen, woran 
fie fo wohl thun, als er wohl daran gethan. 

Ih aber will, ihnen zum Trotz, ihre Geſchichte von da 
anfangen, wo ſie fi, aus dummer Hoffert, nie hinträumen 
(weil fie Überhaupt gar nicht, oder höchſtens Lotterienummern, 
bie nicht herausfommen, träumen), ich fange ihre Geſchichte an 
vor Adam und vor ber Erde aus ber Idee. Um aber fagen 
zu können, was bie PhHifter, ehe fie in ter Gefchichte als 
Bolf aufgetreten, in des Idee waren, muß ich fie erft ale das 
betrachten, was fie jest. ald die allegorifhen Figuren ihres 
Weſens geworden find, und ich fage daher: „Ein Philiſter ift 
ein fteifftelliger, fteifleinener, oder auch lederner, ſcheinlebendiger 
Kerl, der niht-weiß, daß er geftorben ift, und ganz unnöthiger 
Weiſe fi länger auf ver Welt aufhält; ein Philiſter it ein 
mit allerlei Lächerlichen, äußerlichen Lebenszeichen behängter, 
umwandelnder Leichenbitterftod feines eignen innern ewigen 
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Todes; ein Philifter ift ein Kerl, vor dem alle Spiegel, 
und fo aud die Schöpfung, Gottes Spiegel, blind find von 
Ewigkeit; ein BPhilifter ift der ausgeborne Feind aller Idee, 
aller Begeifterung, alles Genie und aller freien, göttlichen 
Schöpfung; er ift die komiſche Karikatur - Silfonette des 
Teufels, welde er, vom Himmel nieberftürzend, gegen’. die 
Sonnenfeite des Lebens geworfen, wo fie, in taufenb Zerr⸗ 
bilbern zerbrochen, ſcheinbar unſchuldig und ſcherzhaft herum⸗ 
gaukelt, aber Jeden, der nicht aus ewigen Quellen berauſcht 
in ihrem Schatten entſchlummert, vergiftet, und zwar zu ewiger 
Nüchternheit.“ 


warum man über das Allertieſſinnigſte am beſten von 
. Herzen lachen könne, aber nicht von Verſtand. 


Um meine verehrten Tifchgenoffen nicht zu Iangweilen, will 
ih Ihnen erft mehrere Urſachen angeben, aus welhen Sie über 
folgenden Abſchnitt, wenn er gleih mein erufthaftefter Ernſt 
und mein innigfter Glaube ift, von Herzen lachen können, wenn 
Sie nur nit von Berftande lachen, denn fo lacht ver Teufel. 

Wohl kann man von Herzen am allerbeften über das Aller: 
tieffinnigfte lachen, weil man daſſelbe mit dem Berftande fo 
außerordentlich kurios anpaden muß, um ihm ein wenig auf bie 
Zähne zu fühlen. Denn 1) was ift lächerlicher, als daß man 
befier in die Sonne ſehen Tamm, wenn man durch ein Löchelchen 
gudt, welches man meinethalben mit einer Stednadel over einem 
Zahnſtocher in eine Herzdame geſtochen (mit einem Ohrlöffel 
geht es nicht). 

2) It manches Philofophiren darum ſchon lächerlich, weil 
ein Kerl, der im Mittelpunfte fteht und einen Spiegel gegen 
fih gelehrt an ber Leine haltend wie ein Pferd die Ronde 
machen läßt, ihn doch nie‘ fo ſchnell ſchwingen kaun, daß ihm 
nicht ein ordinärer Feldhaſe durch das Syſtem laufen könne, 
and daß er am Ende ſich doch immer mehr allein ſieht, je 
ſchneller er dreht, und daß, will er gar eine Kugel ſchwingen, 
ihm das Ding leicht auf die Naje fällt. 

3) Iſt es ebenfo lächerlich, ald des Zinngießers Spitzhund, 
ver, das Rad tretend, auf verfelben Stelle eine Wallfahrt nad 
Ierufalem im Sinne zurüdlegt, wenn Einer fo außerorventliche 
Dinge mit Worten berumbreht, und fein Maul doch nicht unter 
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der Naſe wegbringen Tann. Willſt du aber einen Hund Brod 
feefien Ichren, fo. ſchmiere ihm Butter auf die Nafe und reiche 
ibm das Brod; er frißt nur Brod, riet aber bie Butter, 
und macht dir fo eine erhabene Diene, als feäße er Butterbrob, 
glaubt es auch. 

4) Iſt es ſehr lächerlich, wenn ein Huhn in einem runden 
Gitterlorbe von Stab zu Stab herumlreifet, und weil bas 
Gefängniß rund ift, fih nimmer überzeugt, daß es Fein Tod 
zum Ausgange gebe, als den Tod; indeß geht die Sonne ebenfo 
über dem Korbe am Himmel herum; ich kann Beides bewundern 
von Berftand und belachen von Herzen. 

5) Iſt e8 doch ganz ungemein lächerlich, wenn ein Hafe 
einen Berg ans dem Wege räumen will, und ftatt defien hinauf⸗ 
läuft; das geht gut, feine Vorderfüße find kurz a priori, treiben 
ihn aber oben die Hunde auf, fo geht es ſchwer wieber hinab, 
denn die Hinterfüße find a posteriori zu lang. Ebenſo lächerlich 
ift es, wenn eine Sraft, und wäre fie auch ver Fräftigfte Stier, 
eine ungeheure Laſt hinwegheben will; auf der fie ſelbſt ſteht; 
zu einem größeren Gedanken aber ift ein Doctor nie gefommen, 
als daß er ausruft: „Gebet mir einen Punkt draußen, auf ben 
ich den Hebel gründe, und ich will euch, und Alles, was brinnen 
iſt, hinausſchmeißen!“ Daß er felbft drinnen, weiß er nicht, 
fo außer fi ift er; und wenn ber Philoſoph vollendet ift, wird 
er zum Boden gefallen fühlen, vaß er auf dem Afte ſaß, ben 
er herunter bieb. 

6) Iſt es lächerlich, daß der Menſch, um zu philoſophiren, 
nichts thut, als einen unendlichen Strickſtrumpf aufziehen, und 
dann die Wolle auch aufziehen möchte, und das Schaf, und bie 
ganze Schafheit und Gefchaffenheit, und wenn es möglich wäre, 
daß ein Hund, der fi immer nad feinem Schwanz umbreht, 
benfelben erwifchte, und fi rüdlings mit Haut und’ Haaren 
auffräße, fo würde die ganze Schöpfung bald wieber von ben 
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Philoſophen, als Beilage zu ihrem Compendium mit fammt dem 
Eompendium, ins abfolute Nichts zurüdgedadht fein. Ja, es iſt 
wahrlih nur. ver Heine Unterſchied zwildhen ihnen und Gott, 
daß dieſer, als er dachte, fchaffen mußte, und je unendlicher er 
dachte, je herrlicher und geglieverter warb die Schöpfung, und 
endlich flieg bie ganze Welt, ein unendlich harmoniſches Meifter- 
füd, aus feinen Gedanken heraus, und obendrauf jaß ber 
Philoſoph felber, ex reitet auf dem Fädchen, mit welchem ber 
Stridftrumpf ſich endigt; biefer nun, wenn er denlt, muß von 
fih heraus Alles rüdwärts entſchaffen; da er aber Alles in einer 
Reihe entjhaffen fol, und er doch gar feine Stelle findet, wo 
er das viele geſchaffene Zeug Hinbergen könnte, fo ift er häufig 
wie bie Lalenbürger beihäftigt, ein Loch zu graben, um ben 
Schutt eines Andern bineinzuwerfen. 

Dieſes unenblihe Zurüdhufen ver philoſophiſchen Retour- 
haife macht allen Anfängern etwas übel, wenn fie das Rüd- 
wärtsfahren nicht vertragen können, und biefe Seekrankheit äußert 
fi meiftens in einer eleln Hoffart, wobei die Herren eine Miene 
machen, als hätten fie einen üblen Geihmad in dem Munde, 
mit weldem fie. uns den beften Ichren wollen. Wenn fie es 
weit gebracht, gleichen fie einem weljchen Hahne, ver ein fo 
hoffärtiges Rad ſchlägt, daß er ſich ganz überftrippt, und umlehrt 
wie ein Handſchuh. Meiſtens aber gleichen fie einem Storche, 
ben ih in Mainz gefeben, er fraß eine Heine Schlange, bie 
augenblidlih wieder bei ihm burchpajfirte, und die er fo oft 
wieder frag, daß er endlich bes Circulirofens ganz gewohnt, 
fobalo er fie verfchlungen, ven Schnabel fogleich ad loca führte, 
um fie alsbald wieder in Empfang zu nehmen, und wenn durch 
bie franzöfifhe Regierung nicht eine andere Philofophie und 
Eirculation in jene Öegenden gekommen, daß etwa die Schlange 
Aus» und. Eingangsrechte bezahlen muß, bie der Magifter Lang⸗ 
bein nicht aufbringen Tann, jo glaube id, ber. Kerl fteht noch da 
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und philoſophirt. Doch iſt dies letzte Syſtem noch eines von 
den allerklarſten und leichteſten, und gehört dazu hauptſächlich 
ein kurzes Gedärm, offener Leib und ſchlüpfrichte Gedanken. 
Andere, welche das Hemd, das fie anhaben, zum Rodärmel 
herausziehen, ſind ſchon viel tranſcendentale. 

Ih könnte nun zwar noch unzählige. Urſachen anführen, 
Warum man von Herzen über das Allerheiligfte lachen Tann, 
wenn biefe ernfthaften Auseinanverfegungen nicht dabei Gefahr 
liefen, dem Ei zu gleichen, weldyes über das Huhn denkt, und 
ich ſchließe damit, daß ich keinen für einen gottesläfterlichen 
Spötter halte, welcher über ven ehrwärbigften Papſt lacht, dem 
die Rodärmel fo kurz find, daß ihm die nadten Arme, wenn er 
bie Hände nad dem Allerbeiligften hebt, fo weit‘ heransfabren, 
dag man alle Hieroglyphen und Keilferiften der Schröpftöpfe 
fehen Kann, mit denen er ſich neulid das böfe Geblüt zwifchen 
Haut und Fleiſch weggezogen. 





Ber Philiſter vor der Gefchichte. 


Theoſophiſche Anfiht von Gott und ber Schöpfung, Einheit, Eigenheit, 
Ya, Nein, Sündenfall Adam’s, Sündenfall Lucifers, der Philiſter in 
ber chriſtlichen Mythe bis auf Ham. 


Got iſt die ewige Einheit außer Natur und Greatur, in 
fi) felber, und in feinem Ausfichwallen ift da8 Wollen. Die 
ewige Einheit wohnet in dem geihöpflofen Abgrund aller Dinge, 
in dem ungrünblichen Nichts, und das Ichts bes Nichts ift 
Sott jelber, und indem fih die Einheit aufthut, ift fie das 
Iantere Wollen, welches nur ſich felbft wollen Tann.. ‚Dies 
Bewegen, das Wallen des Wollens und die Empfindung feiner 
felbft in der Luft des Wollens ausgehend, ift der Geift des 
göttlichen Lebens, und fo ift der Wille der Vater, und die Liebe 
der Sohn, der Ausgang der wollenden Liebe aber ift der Geift, 
und fie find die ewige Einheit, der Schein des Inſichſelbſt⸗ 
Sceinens ohne alles Erſcheinen und Erfchienenes, das Auge bes 
ewigen Sehens, das ewige Ja, bie ewige Einheit, die ſich aber 
im Willen wollend zurüdzog, um ſich zu empfinden, und dieſes 
ift das ewige Nein, oder die ewige Cigenheit. 

Das Ja und das Nein find eine, haben aber zwei Centra. 
Das Ja als das Ausfliegen ift ohne Grund, das Nein als das 
Einziehen macht den Grund. Das Centrum bes Ja's ift die 
Liebe, das Centrum des Nein's ift ber Zorn. Bor aller 
Schöpfung aber lag die ewige Einheit-in biefen zwei Centris, 
tes Ja's und Nein’s, als die fich felbft wollende Gebärung 
aller Creatur, als das fi felbft Empfangen, als die Idee; da 
aber die Eigenheit fi aus fich felbft bewegte, warb die Ivee 
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ein Bild. der Einheit, und die fichtbare Schöpfung trat hervor, 
das Ebenbild der Idee. Diefe bewegte fi aber aus bem 
Sentrum ber. Eigenheit, dem Nein, dem Zorn, und hat alfo 
ben Grund der Hölle in fi. Da aber das Bild als erſcheinend 
und handgreiflich und felbftifch und voll Eigenheit, und als bie 
Eigenheit felbft, nur fi wollte, und nad ber. Einheit nicht 
mehr fragte, entftand der erſte Philifier, oder die Idee bes 
Philifters, Lucifer, ver als Bild, gebilbet, eingebilvet und 
ausgebildet, als geneintts Nein, fi über das Ja erheben 
wollte und zur Hölle niebergeflürgt wurbe. Lucifer, der Licht 
träger, der Leuchter, ſtolzirte, weil in ihm das Licht zuerft 
materialifch brannte; denn ber Zorn warb das materialifche 
Licht und Feuer, als die Liebe, das ivealifche Feuer, fich ſelbſt 
wollte. Aber er warb von Michael, einem andern Engel, einer 
andern Figur des göttlichen Selbſtwollens, und Namens, von 
Michael (welches zu deutſch heißt, wer ift wie der ewige Gott?) 
niebergeftärzt in bie Finſterniß, und ift dieſer Sturz des Leuchters 
mit fammt der Kerze, die Trennung des Schweren von dem 
Leichten, die Gründung der Erde und die Finſterniß felbft, und 
die Materie, und das ausgeborne, ewige Nein, der Feind ber 
Idee als ewiger Einheit, das bloß fich felbft bedeuten Wollende, 
der Satan, und in feinen weiteren  Ausgeburten die Sünde, 
der Bhilifter.. | 

So hätte ih dann mit vorhergehenden, feltfam klingenden 
Morten, die einer der heiligften Denker gedacht, ven Bhilifter 
bei den Ohren, che er fie hatte, ans dem Himmel zur Erbe 


geftürzt, ober bin felbft der Michael gewefen, habe felbft bie 


Erde erfhaffen und das heruntergeworfen, auf das ih ihn 
berunterwerfen wollte, und worauf ich eigentlich felbft fige, und 
babe fo wirklich den Aft beruntergeworfen, auf dem ich noch 
zeite. Der Philoſoph Aft in Lanpehut hat es viel bequemer, 
der braucht gar nicht erft hinaufzufteigen, um herunterzulommen, 





er kann es à plein pied im jebem Garten neben vem blätter⸗ 
reichſten Salat einem andern bertigen Philofophen then. 

Run aber, verehrte Tiſchgenoſſen, erlaube ih Ihnen, von 
Herzen zu lachen, indem id; die Aermel wieder hervorziche, bie 
meinen Armen bei dem hohen Griff etwas zu Furz geworben; 
Sie werben vielleicht mit einiger Ehrfurcht bemerkt haben, daß 
mir der erleuchtete Tacob Böhme gätig dabei unter die Arme 
gegriffen. Aber, was id; gefprochen, das glaube ih, und das 
Lächerlide von Herzen ift nur, daß das Wort an allen Enven 
zu kurz ift, das Bewunderungswürdige aber iſt ‘die heilige 
‚Begierde der Erkenntniß, bie fie in dem, ber die Arme fo aus- 
ſtreckt, ebenfo anbeten mäflen, als fie in jener Darftellung ber 
göttlihen Einheit felbit, in dem Conflicte des Ja's und Nein’s 
Liegt. 

Der Bhilifter aber philofopbirt umgelehrt, er als das aus- 
geborene Nein, ala das fich feldft Eignende des Eignen, als 
das Zurüdziehen, ſtreckt die Arme nicht heraus, fondern zieht 
fie zurüd, und der fchlaffe nieberfallende Aermelſchlauch ift fein 
Produkt; der Rod wird ihm aller Orten zw lang und fchleift 
ihm im Rothe; da er aber ‚nie heraus kann, aus Furcht, ſich zu 
verfälten, fo gudt er durch ein Knopfloch heraus und fragt feine 
Liebfte: wie das Ding ausfehe; treibt er das Adftrahiren fehr " 
weit, fo treten ihm die Rocktaſchen von hinten: Heraus und 
gewähren mit ben nieberhängenven Aermeln ein fo betrübtes 
Spektakel, daß die Frau Liebſte behauptet, der natürliche Ver⸗ 
Stand ſtehe ihm doch beſſer zu Gefiht, und fie hilft ihm 
dadurch zu einer reinen Anſchauung feines Syſtems, daß fie 
ihm eine wohlgefteifte weiße Schlafmüge auf den Tiſch ſtellt 
und dabei fpriht: „Das bift du, mem Freund, infofern be 
nicht philoſophirſt;“ und nun zieht fie bie Mütze auseinander 
wie einen Beutel und fagt: „Das aber bift du, infofern du 
philoſophirſt;“ aber das Ding iſt nichts nüge, und fomit fegt 





fie ihm die Muttze auf, und er iſt der gefunde Menfchenverfiaub 
wiever, und es endet fich zuletzt die Abſtraction damit, daß fie 
ven fchmusigen Rand bes Nodes miteinander ausreiben; aus 
foldem Schmuge, ven ein Philiſter, der auf einer von verbauten 
Würzkräutern überdüngten Kuhweide philofophirt hatte, ſich aus 
dem Saume des Rockes rieb, ſoll der Schneeberger Schnupf⸗ 
tabak entſtanden fein, der. ven Philiſtern bis jetzt noch das 
Gedächtniß ſtärkt, und welchem wie eigentlich die Mnemonik 
verdanken, auf die Herr von Aretin ſich bat ſubſcribiren laſſen. 

Ich komme nun zu dem vom Himmel geftürzten Philiſter 
zurüd, mit dem Wunfche, daß er alle Rippen im Leibe möchte 
zerbrochen haben; aber fiehe da, er befindet ſich vortrefflid, 
oder vielmehr. feine Aerzte, Pie Humoralpatho- und Moral: 
theologen, wenn fie nicht logen, fagen, es beſſere ſich täglich 
mit ihm. Jener Stolz nnd Sturz bes PBhilifters Luzifer war 
vie Entfiehung der Materie, war bie Erbflinde der neugebornen 
Erde, denn das ift die Sünde, daß fie eine ewige Zurückziehung 
aus dem Ja iſt, eine immer fih verftärtenne Eigenung bes 
Neins im Nein, und ift der Süindenfall unendlich wiederkehreud, 
Denn Luzifer fiel aus der Idee ins Bild, aus dem Bild in bie 
Materie; da aber nichts aus dem ewigen Gott heransfällt, fo 
empfand er Mitleid mit ber Erde, und berührte fie in dem Hauche 
Ja, und machte fie erblähen in dem Adam, einem Geſchöpf, in 
bem er von Neuem in nieverer Ordnung fein Ebenbild frei 
hinſtellte; und als Adam fich fehnte, war er wieder das bloß 
außfließende Ja, und Gott ftellte ihm das Nein in der Eva 
abermals gegenüber, und warnte fie ver dem Falle durch den 
verbotenen Baum; aber das Weib ließ fih durch die Schlange, 
duch das Nein, abermals verführen, ſich über Gott heben zu 
wollen; und wir fehen einen neuen Fall aus der Unfchulv in 
die Schuld, ans der Einheit des Lebens in die Kigenheit bes 
Todes; biefes ift nun ſchon wieber ein neuer Grab der Weihe, 


den ˖das Rein fi immer tiefer verphiliſternd erhält, und bies 
it unfer Sünvenfall, melden ber Herr zu löfen, ſich ſelbſt 
geopfert. 

Da ich nun das Nein, als den Quell der Philiſter, 
glücklich herunter und zwar in den Menſchen ſelbſt habe, ſo 
ſehen wir es als lebendige Perſon auftreten, wir ſehen es im 
Rain und dem ganzen Sündenauflug, und das Nein, die Feind⸗ 
Saft gegen die ver, die Philifterei, wuchs jo an, daß ber 
Herr fprad, 1. Mofes Rap. 6: „Die Menfchen wollen fidh 
meinen Geiſt niht mehr firafen laſſen (das heißt, fie find 
Bhilifter), es venet mich, daß ich fie gemadt habel“ — Hier 
werben nun die Bhilifter auf dem: naffen. Wege der Sündfluth 
beifeit gebracht; Noah's Arche fhwimmt oben auf, bie Waſſer 
rinnen ab und ber Herr errichtet einen Friedensbund mit dem 
Menihen im Regenbogen, wo das Licht durch die Wollen im 
Farben gebrochen ausipricht: die Verſöhnung des ewig Leichten, 
ber Idee, mit dem Schweren, bem NRievergeitlirzten, dem Nein, 
dem Urquell der Bhilifter. Aber die Bhilifter glauben nicht 
daran, und halten ihn Bloß für eine Beilage zur Optif, aus 
ber man den Newton ober den Goethe widerlegen könne, wenn 
fie überhaupt fünnten. — Die Söhne Noch’s, *) die aus dem 
Raften gingen, find biefe: Sem, Sam und Japhet. Ham aber 
ift der Vater Canaan's. Noah fing an, und warb ein Ader- 
mann, und pflanzte Weinberge (ic) dächte, wir tränken feine 


. *) Da bie ganze Mythe ber Schöpfung mannigfaltig ausgelegt 
worben, fo werbe ich hinten bie Erklärung bes Myſtikers 
Thomas Bromley von ber geiſtlichen Bebentung biefer Söhne 

des Noah beifügen. Bromley war geboren in Worcefter 1629, 

“amd lebte Bis 1691. Sie ift zugleich eine Stammtafel der 

Bhilifter, und das beſte Recept zu berfelben in jeder Teufele- 
Apotheke. 








Gefunvheit), und ba er des Weines trank, warb er trunken 
und lag in der Hütte aufgeved. Da nun Ham, Canaan's 
Bater, fahe feines Vaters Scham, fagte er's feinen beiben 
Brüdern draußen, da nahm Sem und Japhet ein Kleid, und 
legten es anf ihre beiden Säultern, und gingen rädlings hinzu 
und bedten ihres Baters Scham zu, und ihr Gefiht war abge- 
wendet; als nun Noah erwachte von feinem Weinrauſch und . 
erfuhr, was ihm fein Heiner Sohn gethan hatte, ſprach er: 
„Berfludt fei Canaan, und fei ein Knedt aller 
—Knechte unter feinen Brüdern!“ 


er Mhiliher in Der Geſchichie. 


Dieſer Flach ift nun an Ham's Nachkommen wahr geworben, 
denn er, indem: fi die Sünde nad der Sünpfiuth zuerft wieder 
kund thut, er, der nüchterne Philiſter, weldder des erſten Wein⸗ 
rauſches fpottete, hat einen Sohn gehabt, Mizraim, und von 
tiefem, 1. Mofe 10, 14. find kommen vie Philiftim und 
Caphtorim, dieſes aber find die Stammpväter der Philifter, und 
find fie aus der Infel Caphtor nah Paläftina gefommen. Der 
gelehrte Abt Calmet in feinen biblifhen Unterfuhungen thut 
dar, daß die Infel Caphtor Feine andere als Greta, das 
heutige Candia, fei; was wir heutzutage Creti und Plethi 
nennen, waren damals Philifter, was fie no find, und zwar 
Creti contrahirte (contracte) Eretenfer, Plethi contracte Bhilifter 
— von den Sretenfern aber fagt der Poet Epimenives, daß fie 
allzeit Lügner, böfe Thiere und faule Bäuche geweien. Der 
Apfel fällt nicht weit vom Stamme, fo aud die Philifter. 
Pauli's Epiftel an Titum, Bifhof in Creta, zengt davon 
Rap. 1, 10 u. f. w. 

Noch muß ich nicht vergeffen anzuführen, daß viele Gelehrte 
behaupten, die Nachkommen Ham's, alfo die Vorfahren ber 
Bhilifter, hätten hauptfächlic den Thurmbau zu Babel betrieben, 
deſſen dumme Hoffart ihnen ganz ähnlich fieht, und ich zmeifle 
gar nicht daran, da das verwirrte Schwägen ber Bhilifter heut- 
zutage noch nad der babyloniſchen Spracverwirrung ſchmeckt, 
und wir noch jett fo viele unter ihnen finden, welde eine 
eigene Wuth haben, neue Worte zu machen, ohne begeiftert 
zu fein, der Geift aber nur macht das Wort, und ber 











Dichter, nicht aber der Feind aller Idee, das ewig ausgeborne 
Nein der Philiſter. 

Mir iſt neulich einer in der Allee begegnet, und als ich 
ihn fragte, wo er hinſpazierte, ſagte ex: „Ich luſtwaudle nicht, 
ſondern gehe die Wandelbahn hinab, weil ich ein Stelldichein 
mit einer gattentodten Frau hier habe, mit der ich in die 
Zuſammenſtimmung gehe.“ 

Ich ſagte zu ihm: „Sie wollen wohl bie Witte burch 
das Concert in ihrer Melancholie trößen, durch Trompeten⸗ 
und Biolin- und ‚Flöten Getön? 

„3a, erwieberte er, „ich fprach beute Morgen zu ihr bie 
Worte Voßen's: „Zeuch aus ben Flausrock deiner Drangfal, und 
putze bi und eile flugs borthin, wo bald den hellen Klangſaak 
durchſtrömet Erz und Darm und Bur.““ M 

Hierauf fragte ih ihn, ob er muſikaliſch fe. „Ja,“ ſagte 
er, „ich bin etwas kunſtſchallend.“ 

„Was ſpielen Sie für ein Infrument?« — 

„Die Schallwerkzeuge, die ich ſpiele, ſind viele: ich blaſe 
etwas auf dem Erzſchallrohr, und zur Abwechſelung auf dem 
Tiefknüppel, auch blaſe ih Hochholz und Hellholz, ſtreiche auf 
ber Hals⸗ und Kniegeige, und ſchlage das Taſten⸗-Hackebrett — 
das iſt alles, was man verlangen kann von einem Dilettanten 
— ja, ih bin aber au ein großer. Vergnügling!“ 

„Sagen Sie mir do, ift Feine ‚Apotheke hier in ber 
Nähe? Ich möchte mir gern etwas asa foelida kaufen.“ 

„Dort unten links, wo.der Bier- Fuß- König über bem 
Hausgehein abgebildet ift, finden Sie eine Heilftoff- Handlung, 
der Vorſeher fehaut zum. Tageleuchter heraus, ba können Sie 
den Teufelsdreck bekommen.“ 

Sp nennen Sie bie asa foelida, wie nennen Sie benn 
bie asa dulcis ? 

„Engelsdreck!“ — Hiermit hatte ich genug. 
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Bon ven Cretenſern ſage ich nur, daß von ihrer Stadt 
Cydonia aus malum cydonium, ber yittenapfel, ſich zuerſt 
verbreitet, wahrfcheinlih die Urſache, warum : bie Philifter 
befonders den Quittenfchnapps lieben; auch glauben. fie, Iupiter 
fiege bei ihnen in Greta begraben, auch fehr philiſtriſch, fie 
erfanden ben Gebrauch des Bogend, um einen aus ber Ferne 
zu tödten, auch fehr philiftrifch u. |. w. 

Einige wollen den Namen Philifter von‘ ber eghptiſ chen 
Stadt Peluſium herleiten, die ihren Namen von meros, Koth, 
haben ſoll. Es läßt ſich hören. Unter ihren Städten zeichnete 
ſich Askalon aus, von welcher die Zwiebeln, die wir Schalotten 
nennen, berlommen, überhaupt waren fie große: Liebhaber ver 
Zwiebeln und des Knoblauchs, und ſchwuren nicht höher, als 
bei einer Zwiebel, Plin. L. 19. c. 6. allium cepasque inter Deos 
in..jure jurando habent, und Juvenal in’ Sat. 15. Porrum et 
cepe nefas violare aut frangere morsu, o sanctas gentes, quibus 
haec nascentur im horlis numina! Auch bat eine Zwiebel 
wirklich etwas von .einem Philifter, als melde, gleich ihnen, 
aus: unzählig Übereinandergezogenen Häuten befteht, in benen 
fi nichts weiter befindet; und wenn ich bedenke, daß ein 
Philifter fehr gern, erftend, eine Iade auf bloßem Leibe, dann 
eine rothe Bauchbinde, Unterhofen, dann Unterhbemd, weiter 
‚Unterwefte, dann Oberhemd, Hofen, Wefte, Ueberhofen (worunter 
drei Paar Strümpfe), Rod, Ueberrod, Wildſchur, Pelzſtiefel, 
baummollene Müge, Berüde, Leberfäppchen, Pudelmütze, 
Fußſack, und. ſodann um Alles noch eine Portechaife, Kutfche 
oder Diligence, wenn's bineingeht, und endlich bie ganze Natur, 
bie ihm ein Futeral foheint, und ganz zulegt feine hide, 
undurchdringliche, fteifleinene, Teverne oder wachsleinene Anficht, 
worauf ein Wetterableiter, auf dem Leibe trägt; wenn ich dies 
bevente, fo balte ich einen Philifter für ein in krankhafter, 
abnormer Hauterzeugung ertapptes Zwiebelnaturſpiel. 














Ihr Charakter in der Geſchichte ift Stolz und Hoffart, 
und Haß gegen das Boll Gottes, gegen das Boll ber 
Verheißung, bis dieſe enbli ven verbießenen Erlöfer, ven 
Sohn Gottes Treuzigten, und jo, mit den Philiftern ven 
Streit aufheben, nah ven entgegengefegten Punkten die 
beiden Bole des Verkehrten barjtellen. Sie waren jonft durch 
Krämerei berühmt, hent zu Tage find viele Krämer durch 
Bhilifterei unberühmt. Unter ihren Göttern war Beelzebub, 
ver auch ein Herr der Fliegen genanıt wird. Procopius 
Gazeus fagt, er fei durch eine große fliege abgebifvet 
worden. Wer ſah noch nicht einen Bhilifter, dem eine Fliege 
auf der Nafe fpazieret; vielleiht haben vie Fliegen von jeher 
dies Recht; ich kenne einen, ven fie zu feinem großen Kummer 
gar nicht verlaffen, und der daher voller Muden if. Schon 
in ihren. beiten Zeiten verftopften fie ven Dfraeliten ihre 
Brunnen, *) und hatten befländigen Streit über die Brunnen. 
Noch heut zu Tage hängt ihnen dieſe Brunnenliebhaberei an, 
und in mehreren Reichsſtädten haben fie bie Gewohnheit, 
irgend einen zum Brunnenmeiſter, zu erwählen, dem fie eine 
eine Krone von- Papier präfentiren, wofür er fie traftiren 
muß, und find fie mir mit ihrer Krone einft bis in mein 
Mufeum fo zubringlid. nachgeſetzt, daß ich ihrer Srönung 
nur durch heftigen Zanf entgangen; bei jenen Brunnen in 
Ifrael warb auch gezankt, und fie hießen Sidna, Zank; Essek, 
Groll. 1. Moſes, Kap. 26. Als fie lange über Ifrael mächtig 
geweſen, erlitten jie eine fehr rühmliche Nieverlage. Buch ver 
Richter, Kap. 3, 13. Darnad) war Samgar, der Sohn Anath, 


*) Die Juden wurden in früheren Jahrhunderten oft wegen Brun- 
nenvergiftung verfolgt, in biefem Berftopfen und Bergiften 
liegt ihr Gegenſatz ganz. 


der ſchlug fechehundert Phillſter mit einem Ochſenſtecken. Wer 
kann ibm feinen Beifall verfagen? — - 

Endlich erfhien nun ihr Hauptfeind, Simſon, ein Held, 
wie wenige, ein freier Streiter ganz auf ſeine eigne Hand 
gegen die Philiſter. Seiner Mutter ward ſeine Geburt durch 
einen. Engel verkündet, er hatte ſich von Jugend anf dem 
Naſireat, einer reinen, begeiſterten Secte der Gottesverehrung, 
gewidmet, er verliebte ſich in die Tochter eines Philiſters, und 
erhielt ſie zum Weibe; da er ſeine Braut beſuchte, zerriß er 
unterwegs zum Zeitvertreib einen Löwen, und fand nach einiger 
Zeit in dem Gerippe des Löwen einen Bienenſtock, und nahm 
und theilte den Honig mit. Bei ſeiner Hochzeit nun legte er 
dreißig Philiſtern (eine complette Reſſource) das Rathſel vor: 
„Speiſe ging von ben Freffer und Süßigkeit von dem Starken;“ 
und weitete um eine Garderobe von breißig Rüden. Drei 
Lage hatten fie Zeit, aber nie bat ein Philifter etwas errathen, 
oft aber verrathen; und bie breißig Nathöherren ſäßen noch 
beifammen, wenn bie ſaubere Braut, eine Bhilifterin, das 
Geheimnig dem Simfon nicht abgeſchwatzt und ihren Gäften 
verratben hätte. Diefe nım fagten ihm die Auflöfung: „Was 
ift füßer al& Honig, und ftärker als ein Löwe,” — und. Simſon 
fagte ihnen erbittert: „Wenn ihr nicht mit meinem Salbe 
gepflügt hättet, nimmer hättet ihr es errathen,“ und nun 
entlebigte er ſich feine® Verſprechens auf eine tüchtige Art, 
er ging und ſchlug dreißig Stück Philifter tobt, und gab 
jenen bie Slejver. Kommſt du mir fo, fo komm ih bir fo, 
pflügft dur mit meinem Kalbe, fo pflüg ich mit beinem Kalbe; 
fhlägft du mir meinen Juden, jo ſchlag ich dir deinen Juden. 

. Nun verließ er aus Zorn fein Weib, aber in herrlichen 
Menſchen ift der Zorn ein Wetter Gottes, das vorübergeht; 
Friede und Sonnenfhein im Herzen, und eine ‚Ziege an ber 
Hand zum Geſchenk, ging er nad feiner Frau. Sieh dba, 
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ber Herr Philifter, ihr Vater, hatte fie unterbefien einem von 
jenen Rathsherrn vermählt, und nun fland bie Sache fo, wie 
Simfen fie wollte; er hatte einen gerechten Krieg. Ex fing 
dreihundert Füchſe, band ihnen Yeuerbrände an die Schwänze 
und jagte fie in bie Kornfelver der Philifter. Die Juden lieferten 
ihn Hierauf mit neuen Striden gebunden an vie Bhilifter 
aus. Kine recht jüdiſche Belohnung für ihren Streiter! Aber 
ber gebumbene Simfon zerriß die Stride vor den jubelnben 
Philiftern, erwifchte einen faulen Eſelskinnbacken, ver ba lag, 
und fchlug mit denſelben taufend Stüd Bhilifter zu Boden 
und fprah: „Da liegen fie bei Haufen!” Er warf den Kinn⸗ 
baden weg, und burftete- fehr, und bat Gott. um Waffer, 
da fprang ein Duell aus dem Sinnbaden, ver feinen Geift 
ftärfte. 
Einer der heutigen Philiſter, welche aus angeborner 
Nüchternheit kein Wunder leiden können, und Alles gern aus 
ihrer miſerablen Philiſter-Natur erklären wollen), behauptete 
mir neulich, der Eſelskinnbacken ſei der Name eines Generals 
geweſen; als ob man die Philiſter beſſer mit einem Generale, 
als mit einem Kinnbacken ſchlagen könne, das wäre der Mühe 
werth. Er fügte hinzu, wenn man nach tauſend Jahren läſe, 
Friedrich der Einzige ritt in der und der Schlacht einen Fuchs, 
würde man vielleicht auch nicht wiſſen, daß dies ein rothes 
Pferd ſei, und ſich ſehr darüber wundern. Worauf ich ihm 
antwortete: ſo müſſe er auch die dreihundert Füchſe für neu 
angekommene Studenten, und die Feuerbrände für Journalhefte 
halten; für meinen Theil gönne ich das Wunder mit dem 
Fuchs ſtatt eines rothen Gauls der Nachwelt von Herzen, und 
halte mir den Eſelskinnbacken ſtatt des Generals bevor. — 
Nach dieſer That richtete Simſon zwanzig Jahre in Iſrael, 
und es ſcheint, daß der freie kühne Held über dieſem langen 
Iuſtizweſen etwas zum Philiſter geworben fei, denn wir finden 
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ihn wieder in einiger Hurerei begriffen. Die Schrift nennt 
fie felbft eine Hure, bei der er in Gaza geweſen, fie ſcheint 
alfo eine anerkannte Dirne der Philifter geweſen zu fein, bei 
der man mit fchändliger Bequemlichleit_ der Liebe pflegen 
fonnte, und ich nenne vergleichen Philifterei, weil der herrlichſte 
Trieb im Menſchen ohne Leidenfhaft, ohne Heiligung durch 
ben Prieſter, oder ohne Heiligung durch Kühnheit, Abenteuer 
und Gefahr efelhaft und bequem befriedigt, eine Bhilifterei ift, 
und die Anerlennung, ber Schu folder Sünderinnen nur 
durch eine Bbiliftergefinnung in einem Staate kann eingeführt 
werben; ja, ich halte jelbft Verführung, bei welcher doch eine 
Thätigfeit und Nothzucht, bei welder doch ein Sündengefühl 
und eine innere Rache erzeugt wird, für weniger in ber 
Zotalität der Folgen ſchrecklich, als viefen Huren-Indult der 
Philiſterei. 

Die Philiſter hofften ihren Feind in dieſer Falle zu 
fangen und umringten das Haus; Simſon aber verließ es 
um Mitternacht, hob die Thore der Stadt aus und trug ſie 
auf den Berg Hebron. Bald darauf kam er doch in die Hände 
der Philiſter durch eine andere Buhlerin, Delila, die ihn um 
5500 Silberlinge an die fünf Fürſten ver Philiſter verrieth. 
Simſon betrog ſie dreimal; er ſagte ihr: er verliere ſeine 
Stärke, gebunden mit friſchem Baſt, oder mit neuen Stricken, 
oder feſtgenagelt mit den heiligen Locken ſeines Hauptes; und 
die Hure ſchrie ihn immer mit den Worten: „Philiſter über 
dir, Simſon!“ aus dem Schlaf, aber ſtets zerbrach er ſeine 
Feſſeln; doch endlich zerquälte ſie den verliebten Helden ſo ſehr, 
als es ein philiſtriſches Weib vermag, und er geſtand ihr, ſeine 
Stärke liege in feinen Haaren. 

Er ſchlief abermals in ihrem Schooß, und unter ihrer 
fatalen Sceere fanken feine heiligen Loden, ſank feine Kraft, 
uud fie rief abermals: „Bhilifter über dir, Simſon!“ da 


408 


konnte fie ihn felbft zwingen, alle feine Kraft war ihm ent- 
wien, die Philifter fingen ihn und flachen ihm vie Augen 
ans, und er mußte in ihrem Gefängniffe Korn mahlen. Aber 
nach einiger Zeit, da ihm die Haare und feine Kräfte wieder 
gefommen, feierten fie ein Welt im Tempel ihres Götzen, und 
ließen den blinden Helven vor fih und trieben ihren Spott mit 
ihm (fehr philifteifh), er aber ließ fih von dem Knaben zu 
der Säule führen, worauf das Haus ruhte, um daran gelehnt 
fih zum erholen. Das Haus war vol von Männer und 
Weibern, alle Fürften waren darin, unb fogar auf dem Dade 
bei vreitaufend Menſchen. Simſon aber rief zu Gott: „Herr! 
Herr! gedenke mein, und ftärfe mich doch, Gott, dieſesmal!“ 
und er faßte bie zwei Mittelfäulen,. auf denen das Hans ruhte, 
eine in bie Rechte, eine in die Finke, und ſprach: „Meine Seele 
fterbe mit den Philiſtern!“ und neigte fich kräftiglich; da fiel das 
Haus, und e8 ftarben mehr mit ihm, als er je erjchlagen, und 
feine Brüber hoben ihn auf und begruben ihn in feines Vaters 
Manoah Grab. 
Wenn je einer als ein Held geftorben, wenn je eier ſich 
ein Grab von feinen Feinden felbft erbaut, jo ift es Simfon. 
Kein Bhilifter wird diefen herrlichen Tod begreifen, aber ich 
leere feinem Andenken ein Glas, und mit dieſem Glaſe dem 
Andenken aller freien]Helven, die für gute Sadıe ftreitend einfam 
unter Philiftern gefunfen find! — Lange nachher, als; fi bie 
Philifter wieder erholt hatten, nahmen fie den Iſraeliten die 
Bundbeslade hinweg; aber dieſer wunderbare heilige Schat 
brachte fie in taufend Noth; ihre Gögen fielen um, fie befamen 
alfe die Hämorrhoiden, und Alles war voll von Mäufen. Um 
nun biefe Büchſe der Pandora [08 zu werben, ließen bie fünf 
Fürften als ein Sühnopfer ihrer Plagen fünf goldene Xerje 
und fünf goldene Mäufe an die Lade befeftigen, fpannten ein 
paar Kühe ver, und diefe führten die Lade zu Iſrael. Diefe 
26 * 
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Plage hat heutzutage noch mancher Bhilifter, und fie bevienen 
fih in Erinuerung des Sühnopfers ihrer Vorfahren babei des 
Ausprudes: „güldene Ader,“ welches ihre einzige poetifche Ader 
iſt; aber infofern fie nit von jenen find, an benen feine 
falfhe Aber ift, fo fol jenes Gold auch nicht ächt fein. 

Nun fehen wir den SHauptphilifter Goliath durch Die 
Schleuder des Hirtentnaben David finfen; berfelbe gewinnt bie 
Tochter Saul's, Michel, zum Weib, um ben Preis von zwei- 
hundert Philifter- Borhäuten; ſodann nehmen fie ben vor dem 
Wahnfinne Saul's flüchtigen David aus Staatsklugheit auf 
unb glauben, er werbe für fie als Baterlands - Berräther fechten. 
Ueberhaupt iſt Staatsklugheit mit Niederträchtigfeit verbunden 
ein Hauptzug aller Philiſter. 

Unter David's Regierung, fteht Sirach 47. B. 7. fei ihnen 
ihre Horn abgebrochen worden; es ift aber nicht dabei angezeigt, 
wo ihnen das Horn gefeflen habe, over ob es nur ein Hornwert 
ihrer Reichsverſchanzung gewefen, wie es ein heutiger Bhilifter 
auslegen möchte. Sie famen in der Folge immer mehr herunter, 
zuerft unter die Aſſyrer, ſodann thaten fie noch einen Hauptcoup, 
der ohne Beifpiel in der neueren Geſchichte ift, den fie aber 
doh am Ende nit zu Stande bringen konnten. Sie Tiefen 
fih in ver Stadt Asbod von dem ägyptiſchen Könige Pfamet- 
tihus, nad) Herodot B. 2. Kap. 157. neun und zwanzig Jahre 
lang, wahrſcheinlich bloß für die Langeweile, belagern, und 
wären fie Feine Philifter geweſen, hätten fie ſich nicht endlich 
übergeben, fo ſäßen fie noch darin, und wir brauchten fie nicht 
von einer deutſchen chriftlihen Tiſchgeſellſchaft auszuſchließen. 
Aber die Worte des Propheten Zephania wurben und werben 
wahr über fie: „O Canaan, Land ver Philifter, ih will dich 
verwäften, daß fein Einwohner mehr da fein fol.” 
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Rückblick auf das Geſagte, Hebergang zu den Philiſtern 
nad) der Gefchichte, oder zu ihrer Bedeutung unter 
| ung. - 


Indem ich den Philifter aus der Idee ins Bild, aus bem 
Bild in die Schöpfung gefündenfället, ihn dert wieder im Adam 
erlöfet und von Neuem als Ebenbild durch Selbftheit aus dem 
Leben in den Tod habe flürzen fehen, indem ich ihn fo aus ber 
Einheit dur die Mythe feiner Eigenheit begleitet habe, habe 
ich feine Möglichfeit in dem Cinziehen, dem Principe des 
Neins, fo weit verfolgt, daß ich ihn, den immier tiefer fallenden, 
immer materieller werdenden, endlich als einen Samenfern zur 
Geſchichte erwühlet und im Ham eingeholet. Diefer Kern nur 
Ichlug feine Wurzeln und feine ronen abwärts zum Dunfel 
und aufwärts zu Tage in mannihfachen Zweigen, und mit 
viefer Periode überging ich bie Gefchlehter, die aus ihm 
hervorſchoſſen, die mehr oder weniger im Dunkel, weldes feine 
Fledermausflügel zwiſchen ale Mythe und Gefchichte Tegt, 
wanderten und freiften, und erfaßte die Philifter endlich an 
die Oberfläche der Gefchichte als Volt zu Tage getrieben; als 
ſolches habe ich fie nun in der zweiten Periove, nachdem fie 
aus der Idee in die Poeſie, und aus ihr in die Geſchichte 
gefallen, mit Duittenfchnapps und Zwiebeln geftärkt, unter dem 
Dchfenfteden Samgar’s, dem Cfelsfinnbaden und dem Säulen- 
flurze Simfon’e, ter Schleuder David’s, unter Hämorrhoiden 
und Mäufen nicht ohne felbft eigene Gefahr bie in die Feſtung 
Asbod auf einer mufterhaften Netirade geführt, fie dort eine 
neun und zwanzigjährige Belagerung aushalten laſſen, und 
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dann das perfönlihe Gewehr ftreden, die Fahnen ber Nam- 
haftigkeit ablegen und fie endlich auf dem Glacis, welches bie 
Außenwerkfe der befeftigten Innerlichleit von dem Dcean ber 
weiten Welt trennt, auseinander laufen laſſen; jo geben fie 
unter in ben Bälfer -verfchlingenden Abgrünten und Stürmen 
der Geſchichte, in der Sclaverei, ber Teigheit, der Länber- 
Frefferei, wie man im Großen die Menfchenfrefjerei nennt, und 
wir fehen fie eintretend in ben Fluch Zephaniä. 

Nun aber wende ih mich zu ihrer dritten Periove, welde 
ih aljo beginne mit dem katholiſchen Aſchermittwoch, wo der 
Priefter dem Chriften ein Kreuz mit Aſche auf bie Stirne 
fchreibend fpricht: „Mementa homo, quia pulvis es, et in pulverem 
reverteris.” Sowie nämlid bie Idee zur Materie gefunfen, 
wird dieſe wieder in die Idee zerfallen, alles Gedachte wird 
ein Gedichtetes, alles Gedichtete ein Geſchehenes, alles Gefchehene 
fehrt wieder zurüd in ein Gedachtes. Alles, was auf Erden in 
unfere Sinne fällt ift nur daſſelbe, aber in irgend einer ſolchen 
Mopification der ewigen Transfubftantiation alles Gottes » Aus- 
fluffes, und nur die Philifter können nie begreifen, daß z. 2. 
irgend etwas, was fie Aberglauben nennen, nur eine Modifi⸗ 
cation feiner eigenen Geſchichte ſei, und irgend früher ober 
fpäter als ein Poetifches, Nuturhiftorifches, Religiöſes wieder 
auftreten müſſe; denn biefe Narren glauben, es könne irgend 
etwas einfam und allein, oder verfehrt und, wie fie fagen, 
unnatürlich fih in der Welt einftellen, oder es könne fich irgend 
etwad nad einem Geſetze bewegen, das nicht in dem Gelbfl- 
gefege der ewigen Einheit in ihrem Ausfluffe fei, da doch Die 
ganze Welt-und der Philifter felbft nichts als das Seten dieſes 
Geſetzes ift; er ift aber freilih nur ein Tintenklecks darin, weil 
auch dieſer gefegt werben mußte, da er möglich war, und 
Doctor Luther hat das Schaffen des Philifters auf ner Wart- 
burg parodifch wiererholt, als er dem Bhilifter, tem Teufel, 
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das Zintenfaß an den Kopf warf, weldes ich ibm in biefer 
Abhandlung etwas weitläufiger nachmache. 

Nach diefem Geſetze nun trat der Philifter aus der Idee 
in die Gefchichte, und verfinfet wieder in bie Idee feiner felbft, 
er wird bie Afche, vie in alle Welt zerftreut nun auf das Haupt 
unjerer Philifter gefallen, und welche fie Lieber als Haarpuder, 
denn als Bußaſche tragen. Diefe ihre Periode ift ihre letzte 
und ewige, im ©egenfate ihres Urjprunges, der ein ewiger 
war, und fie Fünnen durch Eingehen in die Erlöfung allein 
wieder aus ber langen Geſchichte des Neind ins urfprüngliche 
Ja zuräd, wozu fie aber feine Luft zu haben fcheinen. 





Der Philifter nad der Geſchichte. 


"Der Name Bhilifter ift für die jegigen Philifter,- die ein 
transfeendentaler Theeanfguß, ein überfinnliches Sofentbier, ein 
faber, idealer Nachgeſchmack ber alten, von ver Gefchichte Längft 
verbauten Bhilifter find, urfpränglic von. ven hohen Schulen 
ausgegangen, wo bie Jugend, dieſer begeifterte, Hochzeit trunfene 
Löwenzerreißer, den Honig ver Weisheit in dem Rachen bes 
befiegten Thieres findet, wo bie Jugend, biejer ſich ewig 
erneuernde Simfon, freudig, im Vertrauen auf göttlihe Sterne, 
das planvolle Segel eines leichten Kahnes, weltenfuchenb, ben 
treibenden Winden des Himmels übergibt, und raſch auf dem 
Flügel ver Begeifterung über den Meerfpiegel des Gottes 
hinfliehend, häufig die bebächtige breite Tredjchuite der Philifter 
in Grund fegelt, welche mit guten Päſſen verjehen, Tannen- 
gießend unter dem DBerbed, auf ihrer Reife vom Buttermarfte 
nach dem Käfemarkte begriffen find. Philifter alfo wurden alle 
genannt, die Feine Studenten waren, und nehmen wir das Wort 
Student im weitern Sinn eines Stubirenven, eines Exkenntniß- 
begierigen, eines Menfchen, der das Haus feines Lebens noch 
nit wie eine Schnede, welde die wahren Hausphilifter find, 
zugeflebt, eines Menſchen, der in der Erforfchung des Ewigen, 
ber Wiſſenſchaft, oder Gottes begriffen, der alle Strahlen des 
Lichts in feiner Seele freudig fpiegeln läßt, eines Anbetenven 
ber Idee, fo ftehen die Philifter ihm gegenüber, und alle find 
Philifter, welche feine Studenten in biefem weitern Sinne bes 
Wortes find. 








Wenn ih nun das Studiren ein thätiges Leiden ober eim 
Empfangen aller Erfenntniß, als einer unendlid zufammenhän- 
genden, ewigen, nenne, fo könnte ich den in feiner Inbivibualität 
vollendeten Studenten (heißt bier nur Nichtphilifter) Denen 
nennen, der auf allen Punkten feiner felbft gleich flarf empfängt 
und gibt, und biefen denke ich mir als eine Kugel, nenne ihn 
den Gefunden, Natürlihen, ven Gebilveten, will aber, um 
meine Meinung dem Bilde zu nähern, ihn Ienen nennen, deſſen 
Berührung mit der äußern Welt, veflen Hant (um es lebern 
herauszufagen) in gleihem Maaß einathbmet und auspünftet. 
Goethe jheint mir bis jegt unter den Bekannten ber zu fein, 
beffen ideelle Erfcheinung ih am erften eine ſolche nennen 
möchte. Alle anderen haben mehr oder weniger ein übertriebenes 
Einathmen und fatales Auspünften, dahin gehören alle Nach⸗ 
dichter, welchen ich hiermit ein- für allemal Erdmann Uhſen's 
wohl informirten Poeten, worinnen bie poetifhen Kunftgriffe 
vom Sleinften bis zum Größten durch Prag’ und Antwort 
vorgeftellt, und alle Regeln mit angenehmen Erempeln erflärt 
werben, Leipzig 1715, als eine unentbehrliche Philifter - Aefthetif, 
und zwar das Kapitel von der Imitation: „Wie kann id einem 
Andern feine Invention nachmachen fernen,” empfehle. 

Einige find ziemlich gefund, bis auf örtliche Schweiße, wie 
zum Beifpiel ein örtlich philofophifcher krankhafter Schweiß an 
ben Genitalien bei der Erzeugung ver Luzinde worgewaliet;- 
fo bat au der herrliche Schiller häufig kalte philoſophiſche 
Schweiße, und feine Nachahmer vergleihen Rheumatismen; fo 
leidet Kotebue an fliegenden Higblattern, bie ihm ftetd auf einer 
chroniſchen Gänfehaut des Edelmuthes kommen und fchwinden, 
und wenn es in feinen Stüden manchmal nad Violen riecht, 
jo fann man verfichert fein, daß er Terpentin gefreflen, ver fo 
auf die Ausleerung wirkt; heutzutage findet fi auch ver 
Zuftand des fchottifchen Porcupineman bei manden Dichtern, 
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die fih in Nahabmung des nordiſchen Hürnenſeyfried's ver- 
bornen, und ihre Werke gleichen perfelt den infruftirten Reifern 
der Gradirhäuſer, an denen dad Salz abgelaufen und der Dred 
hängen geblieben. 

Da ich einft eine Familie ſolcher Siachelſchweinmenſchen 
geſehen und zum Unglück auf dem erſten Platze ſtand, ertappte 
der Hornpapa meine Hand und führte fie mit Gewalt zu 
meinem großen Ekel auf feine Borkenhaut mit den Worten: 
„Fuhl, fuhl, i8 al Natur.” Ebenſo empfinde ih mich bei den 
Gedichten jener modernen Hornkaternen angerevet und anges 
wider. Man nehme viefe Beifpiele von allerlei‘ Hautzuſtänden 
(bier Bildungs - Zuftänden) ins Unendliche variirend an, jo wirb 
man ſich dabei mehr oder weniger mit dem Philifter in ben 
Menfhen berühren; je nachdem fie mehr rheumatiih als 
transfpirirend find, ift ber Philifter mehr ein Baffiver als 
Activer u. ſ. w. 

Beſonders aber wüthet das Philiſterthum als Blatter- 
krankheit, die ein Jeder mehr ober weniger bat, und ſowie bie 
Blatter conver und anftedend den activen Philifter bezeichnet, 
fo bildet die Narbe concav den paffiven, und biefe laufen am 
häufigften herum. Wir können die Fußſtapfen dieſer Trappen 
alle leicht in den Thälern unferer eignen Herzen finden, wo 
oft noch tiefer Schnee liegt, wenn bie Gipfel der Seele gleich 
Tonnenglänzend erfcheinen. Dieſes paffive Philiftertfum nun ift 
das philiftrifche Leinen, Ertragen, Dulden, Schweigen, Gutſein⸗ 
laſſen, Friftfuchen, eras, cras, ja, ja, fo geht's in ver Welt 
{welches im. „ah ga. ira” der Franzoſen, das die kölniſchen 
Kappesbauern „ach Säuerei“ ausfprachen, als actives Bhilifter- 
thum erfchien) , und wer fi ſchuldlos fühlt, ver werfe den 
erſten Stein auf — ſich. 

Da nun die Juden der entgegengefeßte Giftpol der 
Philiſter find, fo balte ich es für möglich, eine Art Milde⸗ 





all 


rungs» Blatter, wie bie Vaccina, zu erfinden, und fchlage 
vor, dad Gift der Andenblatter durch ihren zu inccnlirende 
Schweine-Blattern zu neutralifiren, und dieſes Gift nun ben 
Bhiliftern zu .inoculiren. Der im Yübifchen zur liſtigen Angſt 
fauer gewordene Genius würde fo durch Widerwill gebrochen, 
ala ein vermittelndes Gift dem im Philiftrifchen zum hoffürtigen 
Gelbftvertrauen ſüß geworbenen Genius auf unſchädlichere feinere 
Deine helfen, daß fie nicht länger ihren breiten Biehweg durch 
die Saat des Lichtes niedertretend durchzuführen brauchten. — 
Das Schwein aber wäre hier wieder ein Mittler zwifchen ven 
Juden und Philiftern, wie es wühlend mit feinem Rüſſel das 
Dnedfilber entvedt, und fo zwifhen Mercur und Venus 
getreten, und ift es nicht ohne befonvere Tiefe hier zu 
betrachten, daß den Schweinen das Arſenik unſchädlich fein fol. 

Es ift befonders noch zu bemerken, daß die Außerlichen 
Zeihen, felbft fowie fie bier folgen, keineswegs hinreichen, 
einen zum Bhiliftee zu machen, ſondern ed kommt durchaus 
darauf an, wie er mit denfelben dem Leben gegenüber fteht, 
fo kann gerade einer mit allen entgegengefeuten Zeichen ein 
Bhilifter fein, es Tann einer aus Philifterei das Trefflichfte 
vorgeben und vertheidigen, aber immer durchaus abſchließend 
und abſprechend; er vertheidigt e8 auch bloß, weil es ihm 
gerade ſchwer im Magen liegt; denn fein Philifter kann etwas 
verbauen; mas er geiftig zu fih nimmt, Tiegt in ihm wie 
Ballaft, und bindet man ihnen die Broden an Fäden, fo kann 
man fie wie Hühner damit zufammenangeln. Wie manche 
ſchöne Guirlante philiftrifcher Anhänger großer Dichter oder 
Denker, ift nur wie eine Heerde Enten an einen Faden 
eingefädelt, woran ein Stückchen Sped gebunden, ven eine 
hinter der andern verſchluckt, und ber nächſten wieder hinten 
von fih gibt; und wäre eine felhe unendliche Entlichleit eine 
ſchöne Arabeske zur Berzierung mander Propyläen. Ach, wer 
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ift fiher, daß. er nicht felbft bereits aufgereiht ifl, und daß, 
wenn einft der Teufel die Schnur anzieht, er nicht mit anderen 
Bhiliftern wie eine Reihe Zwiebeln um den Hals von bes 
Satans Großmutter gehängt wird. 

. Eine volltommene enblide Phyfiologie und Zoologie ber 
Philiſter zu geben, aber iſt nicht in dem Raum einer Diſſerta— 
tion, und ich liefere hier nur eine Reihe von Symptomen des 
Philiſterthums, als einen Beitrag zur Wiſſenſchaft, nach welchen 
Jeder in ſeinem oder Anderer Garten botaniſiren kann, er mag 
die Eremplare ausrupfen, und zwiſchen Fliespapier getrocknet, 
der Geſellſchaft zur Ergötzung vorlegen, *) fo wird das Unkraut 
vertilgt, dem Ader geholfen und ver Wiſſenſchaft unter bie 
Arme gegriffen. j 





*) Den Plan, wie man bet einer bergfeihen Sammlung zu verfahren 
bat, bat einer ber abeuteuerlichften Philifter, Profeſſor Apin 
von Nürnberg, in feiner Anleitung, wie man Bildniffe fammeln 
fol, Nürnberg 1728, weitläuftiglih und äußerft Iuftig angezeigt. 
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Schilderung eines Muflerphiliflers, weldyer ſich zulet 
in eine ganze Muſterkarte von Philiflereien aufrollt. 


Wenn der Philifter Morgen? aus feinem traumlofen 
Sclafe wie ein ertrunfener Leichnam aus dem Waſſer herauf⸗ 
taucht, fo probirt er ſachte mit feinen Gliedmaßen herum, ob 
fie auch noch Alle zugegen, hierauf bleibt er ruhig liegen, und 
dem anpochenden Bringer des Wochenblattes ruft er zu, er 
folle e8 in der Küche abgeben, denn er liege jebt im erften 
Schweiß, und fönne, ohne ein Wagehald zu fein, nicht 
aufftehen; ſodann denkt er daran, der Welt nütlich zu fein, 
und weil er feft überzeugt ift, daß der nüchterne Speichel 
etwas ſehr heilfräftiges fei, fo beftreicht er. fih die Augen 
damit, oder der Frau Philifterin, oder feinen Heinen Philiftern, 
oder feinem wachſamen Hund ober Niemand. Seine weiße 
baumwollene Schlafmüge, . zu welden dieſe Ungeheuer große 
Liebe tragen, figt unverrüdt, denn ein Philifter rührt fi 
nicht im Schlaf. Wenn er aufgeftanden, jo wechſelt er das 
Hemd, wenn er es thut, fo, daß er das erfte ganz auszieht, 
ebe er das andere anzieht, und ift im Stande feine Tlanelljade 
gelinde mit feinem Tinfen wollnen Strumpfe zu reiben, damit 
fie feinen Nheumatismus befomme, auf die Haut felbit kommt 
er fih nie; ſodann geht es an ein gewaltige Zungenſchaben 
und Ohrenbohren, an ein NRäufpern und Spuden, entjegliches 
Gurgeln, und irgend eine abſonderliche Art fih zu waſchen, 
nad einer firen Idee, kalt oder warm fei gefund; fodann kaut 
er einige Wachholverbeeren, während er an das gelbe Fieber 
denkt; oder er hält feinen Kindern eine Abhandlung vom 
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Gebet, und fagt, wenn er fie zur Schule geſchickt, zu feiner 
Fran: „Man muß den äußern Schein beobachten, das erhält 
einem den Crebit, fie werben früh genug ven Aberglauben 
einfehen. Sodann raucht er Tabaf, wozu er tie höchſte 
Leidenſchaft bat, oder welches er übertrieben affectirt haft; im 
Ganzen ift der Rauchtabak ven Philiftern unendlich Lieb, fie jagen 
fehr gern, er halte ihnen deu Leib gelinde offen, und fie könnten 
bei dem Zuge der Rauchwolfen Betrachtungen über die Vergäng- 
Tichfeit anftellen, fo hängt vie Pfeife eng mit ihrer Philo- 
fopbie zufammen; auch befigt er gewiß irgend ein Tabaks⸗ 
gebicht, oder bat felbft eins gemacht. Uebrigens wenn gleich 
mandyer Tabak raucht, ohne darum ein. Philifter zu fein, fo 
fann man es body nur in einer Zeit gelernt haben, in ber 
man ibeenlos, verkehrt und ein Philifter gewefen, und bie 
lebendigſten, tüchtigften, reinften und feelenvolfftien Menfchen, 
bie ich gefannt,, waren nie anf den Tabaf gelommen. 

Zweifelsohne zieht der Philifter num auch alle Uhren bes 
Haufes auf, und fchreibt den Datum mit Kreide über bie 
Thüre; trinft er Kaffee, fo fpriht er von den Engländern, 
nennt ben Kaffee auch wohl die ſchwarze afrikaniſche Brühe; 
ſehr Tränfend würde es ihm fein, wenn die Frau ihm- nicht 
ein halbdutzendmal fagte: „Trinke doch, er ift fo ſchön warm, 
trinfe doch, ehe er kalt wird’ 2c.; wenn er ihm aber nidt 
warm gebracht wurde, wehe dann ver armen Traun! Geine 
Kaffeefanne ift von Bunzlauer Steingut, und ift er ein 
langjamer Trinfer, fo bat fie ein ordentliches Kaffeemäntelhen 
um, wie ein anderer Philifter auch, denen biefe braunen 
Kannen überhaupt fehr ähnlich fehen. 

” Wenn er zu feinen Geſchäften ausgeht, zieht er Schmier- 
ftiefeln an, wozu er eine große Leidenſchaft bat, oft auch 
Sporen, ohne je zu reiten; Wichöftiefel fpiegeln, und ein 
Spiegel ift fhon etwas Transſcendentales. Hat ex fih in alle 
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feine Futterale geftedt, und ift etwa ein Friebensrichter, fo gebt 
er in ten Rath, und es kommt etwa Herr Schneivermeifler 
Scatte vor, und klagt vor ihm: Sir John Falſtaff habe 
ihn Er genammt; jo wird lange überlegt, wer man Er nennen 
fünne, und da Here Gtille, der Beifiger, endlich aufftellt: 
Man könne nur niedere Diener, die man befolve, Er nennen, 
fo platzt der Friedensrichter Schaal heraus; „Ich nenne 
überhaupt alle Bedienten Er, außer tem Minifter feine!’ 
u. ſ. f. — Doch ih will ihn feinen übrigen Tageslauf ad 
libitum befchliegen laſſen, und nur von feinem Bräutigame- 
ſtand erzählen. 

Er lebt in Wetlar (fie halten fih gern dort auf), er 
lernt feine Braut aus einem Proceß kennen, er fchidt einen 
alten Procurator zu ihr,“ für ihn zu freien; fagt fie Sa, fo 
folte er ihm den fieben und breißigften Band von SKramer’s 
Wetzlariſchen Nebenftunvden fenden, weil fie fieben und breifig 
Jahre alt ift; fagt fie Nein, fo jolle er ihm Hön's Betrugs⸗ 
Lerifon ſenden. — Bictoria! die Nebenftunvden erjcheinen, nun 
lieft er einige Kapitel in Sarafla’s Kunft, immer fröhlih zu 
fein, um fi) Legerete und Muth zu gewinnen; fodann liejt er 
in Lunkenhein's franzöfifher Grammatik einige Anekdoten, bie 
er beim Hochzeitsmahl erzählt. Da er endlich mit feiner Liebften 
das Bett getheilt und fie kaum entfhlummert- waren, nieite 
biefelbe, und Schaal richtete ſich auf, ergriff mit beiven Händen 
feine hohe, weiße, fteife Hochzeitsmitge, Hob fie vom Haupt und 
ſprach: zu Dero Wohlfein. Sie niefte abermals, er wünſchte 
von Neuem; das Niefen und Wünſchen hörte auch nicht auf, 
bi8 man Morgens entvedte, daß fcherzhafte Freunde ihnen 
Nieswurz ind Bett geftreut, nm ihnen bie ehelihe Nutznießung 
zu erhöhen. 

Als fi bei feiner Liebften bald hernach einige Knopfmacher 
einfiebelten (fo nennt man in Wetlar die Cicisbeen), fo hatte 
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er nichts dagegen, weil fie Tabak mit ihm rauchten und fein 
Bartiehen mit ihm machten, wovon alle Philifter große Lieb⸗ 
haber find. 

Bei den unbebeutenbften Geſprächen macht er Geſichter von 
größter Bedeutung, die ſo ausſehen wie Sintemalen, Alldie⸗ 
weilen, wie Quemadmodum und Qusmebrem, und das italieniſche 
Conciösiacosache; wenn er ſehr fchlau iſt, macht er ein Paar 
Aeugelchen wie sicsic und eliamsi, nichts deſto weniger fieht er 
nie aus wie Nichtöbeftoweniger, fonbern dann immer .wie 
Nihilominus. Auf den General Quosdanowich hatte er allein 
Hoffnung, daß er die beutjche Nation reiten würde, wenn er 
gehörig vom Radiowedowich unterftüßt würde und am Ende 
glücklich operirte. Aber als diefe Alle geſchlagen wurden, 
behauptete er, er babe Alles vorausgejagt; doch bleibt, einmal 
auf dem Quadalquivir fahren zu können, immer feine geheimfte 
Sehnſucht. Hat ein lebendiger, begeifterter Menſch das Unglüd, 
mit ihm in ein Gefpräh zu kommen, fo horcht er ihn ruhig 
aus und antwortet gern: „Ei, ei, was Sie jagen! Das geftehe 
ih; es wird wohl fo arg nidt fein!” Er fammelt Zeitungen, 
Wocenblätter und Comöbienzettel, weiß immer, wer predigt, 
gebt aber nur des Credits halber in die Kirche, wo er ſchläft, 
woran er wohl thut, denn der Prediger ift auch ein Philiſter. 
Er ift Einer von den Knopfmachern feiner Liebften und beißt 
Kniebein. Wenn dieſe Geſellſchaft beifammen ift, wozu noch 
ein Offizier ven ber Landmiliz, mit Namen Schlads, und ein 
Candidat der Philologie, Namens Tadel, alle drei Knopfmacher, 
gehören, fo kommen die fchönften Philiftereien aufs Tapet. Sie 
find Alle einerlei Meinung, doch fihreien fie gewaltig. Ich will 
ihre Eigenfhaften und Meinungen gebrängt durch einander 
anführen, denn fie find al ein Teufel und Iauter 


Philifterfomptome.“ 
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Sie nennen die Natur, was in ihren Geſichtskreis oder 
vielmehr in ihr Geſichtsviereck fällt, denn ſie begreifen nur 
viereckige Sachen, alles Andere iſt widernatürlich und Schwär⸗ 
merei. Sie begreifen das Abendmahl nicht und halten viel auf 
Brodſtudien. Eine ſchöne Gegend, ſagen ſie, lauter Chauſſee. 
Voltaire iſt ihnen lieber als Shakſpeare, Wieland als Goethe, 
Ramler als Klopſtock, Voß der allerliebſte; und wir verdanken 
ihren Bitten an dieſen Dichter, daß er in ber Verbeſſerung 
feiner Luife ftatt Buchöl Provinzedl an den Salat thut, und 
im Walde, wo ber Kaffee gekocht wird, eine Quelle zugerichtet, 
ſtatt wie ſonſt das Waſſer mitzuſchleppen. | 

Ihre Aeſthetik ift Erdmann Uhſen's Definition ‚von ber 
Poeſie. „Was ift die deutfche Poefte? Die deutſche Poeſie ift 
eine Gejhidlichkeit, feine Gedanken über eine gewiſſe Sade 
zierlich, doch dabei Hug und dentlich in abgemeſſenen Worten 
und Reimen. vorzubringen. Ciner unter ihnen bat, als er fi 
eine Bettftelle von Mahagonie machen ließ, gleich eine zweite 
dazu machen laſſen, tamit, wenn er etwa einmal heirathe, fie 
gleich braun feien. Sie freuen ſich, daß heutzutage doch ein 
bonetter Mann Scaufpieler werden könne, weil kein Hanswurft 
mehr anf ver. Bühne fei, ein Hofrath fei bob noch honett zu 
fpielen. Sie wünſchen den Schauſpielern Glück, daß fie im 
gute Gefelfhaft fommen Tünnen, das heißt, daß fie zu ihnen 
fommen fönnen, um ebenfo große Philifter zu fein. 

Sie glauben mit der Welt fei es eigentlih aus, weil es 
mit ihnen nie angegangen. Sie halten ſich für etwas Apartes 
und können die Augenbraunen bis unter die Haare ziehen. 
Sie belädheln Alles, von Oben herab, halten allen Scherz für. 
Dummheit, "bebauern, daß wir leine römifchen Claſſiker ſind, 
und. gratuliren fih einander, in einer Zeit geboren zu fein, 
worin. fo vortreffliche Leute wie fie leben, und zwar ganze 
Tabaks-Collegia voll, wo die Aufflärung als ein ewig glim— 
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menber Zünbftrid ihnen die Köpfe (Pfeifenköpfe) entzündet, 
welches Feuer fie als Opferrauch ſich ſelbſt wieder barbringen ; 
am andern Morgen ftinlen dieſe Tempel fo ziemlich, und ver 
Har vom Haufe, jagt Goethe, weiß immer, wo es ftinft. 
Wenn er aber einftens die Yenfter öffnet, dieſe Erde zu Lüften, 
fo werbet ihr feben, daß es der Teufel war, der ben böfen 
Geruch zurüdließ, und daß der Zündftrid der Aufklärung, an 
dem bie Philifter ihre Köpfe anbrennen, unmittelbar aus feinem 
Schwanze gejponnen ift. 

Sie haben Alle eine Neigung zu Schmierftiefeln, und haben 
fi zufammen ein Stüd Serge de Berry zu Hofen gelauft. | 
Sie behaupten man müfle die Feſtungen übergeben, um bie 
Häufer zu ſchonen, und laſſen gern ewige alte Eichen umbauen, 
um irgend. einen Pflaumenbaum anzupflanzen. Sie glauben 
bie Deutfchen ſeien fein herrliches Boll, fie müßten von ben 
Granzofen gebildet werden, doch ſchwätzen fie immer von 
Deutjchheit, Redlichkeit, und wenn ed nur erſt zur Reife fame. 
Sie würden gar nichts gegen die Franzoſen haben, ‚wenn ihnen 
nur die Einquartirung nit fo viel koſtete; bie Englänber 
nennen fie Engliſhmen und lieben fie allein wegen der Pfund 
Sterling, wobei fie fragen: was ſchwerer fei, ein Pfund Federn 
oder ein Pfund Gold? Sie können fi denken das Militär 
könne etwas bebeuten ohne DBegeifterung, und haben ſich ix 
Communi Bachenſchwanz's Abbildung der fähfifhen Armee auf 
der Auction gefauft, und können nidt begreifen, wie biefer 
folive Mann au ven tollen Dante überfeßt. Sie leſen ſich 
gegenfeitig langweilige Abhandlungen vor, ſchleppen fi mit. 
platten Satyren und Epigrammen; maulvolle, rumpelnde 
Droden, welche binunterzuwürgen ihrer Seele blitblau tie 
Augen vor den Kopf treten, find ihnen erhaben. Sie vecenfiren 
Dinge, bie fie nicht verftehen, und treiben ihren Spott mit 
den Noth» Formeln der Philofophen, oder find auch im Stande, 
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ſelbſt fih ganz lächerlich in philofophifchen Neben in vie Höhe 
zn fleifen, fo daß ihre Seele hoffärtig anf andere ſchuldloſe 
Naturen herabſieht wie ein gefrorner Schlafrod, ver zum 
Trocknen im Winter aufgehängt, bie Heinen Vögel verfcheucht, 
bie die Körner im Schnee des Gartens fuchen. Wenn fie fid 
ſchneuzen, trompeten fie ungemein mit ber Nafe. Ä 

Alle DBegeifterte nennen fie verrüdte Schwärmer, alle 
Märtyrer Narren, und können nicht begreifen, warum der Herr 
für unſere Sünden geftorben, und nicht Lieber zu Apolda eine 
Heine nüglihe Mützenfabrik angelegt. Nie hat fie der Regen‘ 
ohne Regenſchirm getroffen. Sagen fie guten Abend, guten 
Morgen, guten Tag! wie geht's, was macht vie Fran Liebſte? 
fo denken dieſe Elenden nichts dabei, es fällt ihnen vom 
Maul, und nad Tiſch wünſchen fie einem wohl gefpeift zu 
haben, wenn man gleich gehnngert hat. Sie haben alle ihre’ 
Leiber in ihrer feierlichften Stunde der Anatomie, ihre Köpfe 
dem Doctor Gal zur Erweiterung der Wiſſenſchaft verfchrieben, 
und find ungemein ſtolz darauf, und haben fi an biefem Tag 
in Cottbuffer Bier übernommen. ‘ 

Mit dem Zuftande des Theaters in Deutfchland find fie 
vollkommen zufrieden, und man kann ſich keine beffere Idee von 
ihrer hoffärtigen Abgötterei gegen ihr eigenes Elend machen, 
als wenn man bevenft, daß dieſelhen Menſchen, welche nicht. 
begreifen konnten, wie die Borwelt fo thöricht fein Tonnte, dem 
Gottesdienſte ungeheure Kirchen zu bauen, ganz damit zufrieben 
find, daß burd die ganze Welt fein Hffentliches Inſtitut fo 
unmäßig unterftügt wird, als bie Schaufpiellunft. Nie bat ein’ 
Bhilifter darüber geſchaudert, daß man ungeheure Paläſte baut, 
fie inwenbig mit den Gaben aller Künfte verziert, um dort 
Abends noch Geld dazu zu geben, damit man bei unzähligen 
Kerzen, was der eben fließende gemeine Strom der Dichtung an: 
gemeinften poetifhem Flötzholze heranſchwemmt, von Menjchen. 
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Freund, Freitag genannt, nicht ‚allein am weißen Sonntage, 
"blauen Montag, afhgrauen Mittwod, grünen Donnerftag, 
Stillen Freitag, fondern auh am Dienflag zu allem Dienft, 
and am abenbfonnigten Sonnabend zum frommen Ruhegeſellen 
gebrauchen. Aber fo wohl wird es dem großen ‚Schaufpieler 
nicht, diefem Robinfon würden bie Affen, fogar, wenn er bie 
Rolle des Robinfon’s feldft fpielte, gewiß nur hinderlich fein, 
und wiürben fih dann etwa als eine menjchlihe Gejellichaft 
betragen, daß er feinen Robinſon platterbings, nicht heraus⸗ 
brächte. Glücklicher, ala ex, ift ber Held, ber fechtend von 
feigen Gefelleu verlaſſen mit ber gerechten Sade, für bie er 
-gefhlagen, ſinkt, denn diefer überlebt. ven Sammer doech nidt; 
der trefflihe Schaufpieler muß immer von Neuem wieder 
-fpielen, um das Wert, das ihn begeiftert, in fich allein geehrt 
und rings umber mit Füßen getreten zu fehen. Wunterbar.ift 
es, wie .oft durch einzelne Bortrefflichleit ein Schaufpiel eine 
ganz andere Wenbung erhält. Zum Beiſpiel ſah ich einſtens 
‘in der Maria Stuart den Burley fo vortrefflih fpielen, und 
-alles Uebrige fo ſchlecht, daß mir das Zurädziefen Burley's 
vom Hofe der tragifche Punkt des Stüdes ward. Ein andermal 
ſah ic den. Shylok im Kaufmanne von. Benebig fo. herrlich 
‚bargeftellt, daß ich ibm hätte helfen mögen, dem Antonio das 
Fleiſch aus. den Rippen zu ſchneiden, wenn nicht bie Bortia als 
Advocat ebenfo .herrlih ihren Freund vertheidigt hätte; ber 
Moment, wo jener Schaufpieler als Shylok lachend dem 
Antonio deu Borfchlag des infamen Scheine madt,  ift mir 
‚der größte Runfteinprud, der mir jemals auf ber Bühne 
. gegeben worben, jenes Lachen vergeſſe ich nie, es liegt ewig 
wie ein Silberblid vor mir, mit dem mid die Schaufpielfunft, 
außer damals, nie wieber angejehen, und hätte ich jenen 
-Künftler nie. wieder gefehen, außer damals, fo wäre mir fein 
..geoßer Beruf und feine tiefe Einſicht dadurch allein fchon ewig 
ehrwürdig. 
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Nun möchte mich wohl der Philifter fragen: wie fol 
man aber dem entjeglihen Elend, in welhem man. hier bie 
jegige Tage der dramatiſchen Kunſt durch die ganze Welt beflaget, 
abhelfen? Worauf ih ihm vor allem antworte: daß es ihn 
‘eigentlich nichte angeht, denn er ift es ja felbft ganz allein, der 
bei dem Abbelfen in den Schaden conbemnirt würde, ba er, ber 
Frager, dies Elend felber iſt. Anderen aber, bie nicht fragen, 
nehme ic, mir die Freiheit zu fagen: Alle Künfte leiden mehr 
oder weniger unter dem Drucke ver Philifterei, je nachdem fie 
mehr ober weniger ihrer Natur nad, in ihrer Ausübung einjam 
oder gefellig fein Tünnen. Die Malerei, bie Muſik, bie Dicht- 
kunſt können von einfamer Begeifterung getrieben werben, und 
können fih in einzelnen Berufenen von neuem an dem Lichte 
des innern Himmels entzänden, und foldhe wandelnde Geifter 
begrüßen uns ja oft mit ſtrahlendem Antlig aus dem Getümmel 
des Marktes felbft heraus, wenn wir die Philiftermüte nicht zu 
tief über die Augen gezogen; alle Fünfte aber, welde ihrer 
Natur nad gefellige find, müffen nothwendig mehr ala jene mit 
der Gefchichte der Menſchen erfranken und geneſen. So Tann ich 
mir nicht denken, daß ein Bolf ein- treffliches Theater haben 
könne, ohne ſelbſt auf der' fhönften Höhe feiner hiftorifchen 
"Entwidelung zu fteben; in einem gefunden und wirklich leben- 
digen Zuſtand eines Staates ‚wird es gar feinem Menfchen 
. einfallen, fchaufpielen zu wollen, ohne irgend einen Beruf bazu 
zu haben, und zwar eben fo wenig als den andern, jenen bafür 
noch zu bezahlen, und, jo wie. ein gefunder Menſch durdaus 
wenig an fich felbft denkt, und fi auf ber. ſchwingenden Stahl- 
feder feiner Kraft fühlend nach berrlicheren Dingen fehnt, etwa 
nad) der Geſellſchaft der Helden und Halbgötter, oder felbft 
“einer zu fein, oder nad der andern Seite fich neigt zu kräf⸗ 
tigem, tüchtigem, ewig komiſchem Muthwill der Gefunbheit, 
fo wird auch ein‘ gefunvdes Boll weder fcheinrührenves, füR 
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verruchtes, in fi lügendes Zeug, ober kunſttödtende Wahrheit, 
die Über Lebendige oder Leihen abgegofienen Gyp6- Masten 
.gleit, noch langweilige, überhiftoriiche, philofophirende Erha⸗ 
benheiten, weiche feine Erde und Leinen Simmel haben, und ein 
- Batresol des Teufels find, mit umgemeinen Koſten ſchlecht vor 
ſich darzuſtellen erlauben. 

Was kann man aber für die Bühne thun, wenn ihre 
Trefflichkeit ſo ganz nur von ver beſten Zeit abhängt? und fo 
fage ich venn meine Meinung: Für bie Schaufpielfunft, fowie 
für jede Kunſt, als eine freie, kann man nichts hun, als 
nad) dem Bortrefflihen überhaupt im Allgemeinen fireben, alle 
Tugend lieben und üben, und kein Philifter fein im Leben, das 
Uebrige ift die Sache Gottes; Für die Schanfpielfunft aber und 
jeve Kunft, als eine im Staate nun einmal eingebürgerte, als 
eine nicht freie, Tann man viel thun vurd das, was man 
Schule nemt. \ 

Us durch taufend kinſtliche Berhältniſſe ein ſolch-Miß⸗ 
verhältniß unter den Menſchen eingetreten war, daß fidh bie 
Anmuth, die Kraft, die Unſchuld und das Recht trennten, und 
nicht mehr als gleiche Brüder erkannten, da trat die Sitte auf 
und verband fi mit der Schidlichleit, und gebar das Anſtän⸗ 
dige, immer Rechte, Bequeme und enblih das Herkönmliche; 
man hatte Ehre, nicht, weil einem bie Gegenwart geftattete, 
welche zu haben, fonbern weil die Borfahren dergleihen immer 
gehabt, und fowie aus tapferen Reitern Ritter und embliche 
Chevalier, ſewie aus Chrenlenten ‚Ehrenmitglieder geworben, 
- fo wirb ans ber. freien @unft und ihrer ewigen Humittelbarleit 
eine Schule, ein Stil, ein Sittengeſetz für die Kunſt. 
Dergleihen verfiehen und ehren bie Philifter wohl, umb 
Halten es gern aufrecht, und auf biefem Weg allein if es 
möglih, die Kunſtgipfel in der Geſchichte durch ehrbare fefte 
Brücken zu. verbinden, jo nur iſt es möglich, nie eine einzelne 
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Kunſt fo bodenlos verfunten zu ſehen, ala es ſeit, ſchier zu 
fagen, Jahrhunderten bie Schaufpielfunft ift; und märe fie es 
nicht, und noch jetzt, als ein Ganzes betrachtet, wie könnte eine 
Zeit gewejen fein, ba man ihren Dienern kein chriftliches Grob 
verftatiete, wie Könnte man jet ihre fchlechteften Diener, Men⸗ 
Then, die fich ewig proftituiren, nur. dulden und noch bafür 
bezahlen. Die Franzofen zum Beifpiel haben eine Schule, 
‚einen Stil anf ihrer Bühne, ich glaube nicht, daß fie ſchlechte 
Schauſpieler dulden und unterftügen, es fei bann, ihre Schlecht⸗ 
heit ſei eine Manier der Schule, nur muß fie keine Unmanier 
‚von ihnen ſelbſt fein. Seit die Tapferkeit bloß in ben Staats⸗ 
requifiten aufgezählt wurde, und bie einzelneu Helden unter bem 
Erdzelt ihrer Todtenhügel eingefhlummert waren, entflanben 
Kriegszucht, Difeiplin, Erereitien, Schule und Stil flett des 
Heldenthums, und das Baterland konnte fih vertheidigen; fo 
fann auch die Kunſt nur mit Anſtand erfcheinen, wenn fie gleich 
ba, wo ihr Sonnenfeuer erlifcht, in ein künftlihes Feuer aufge- 
nommen wird, und was ift dann »ie ſtunſt am Ende anderes, 
als eine Schule felbft wieder, deren Freiheit in dem emigen 
Gott felbft liegt; denn Prometheus mußte ja das Feuer vom 
Himmel Fehlen, um e8 uns zu geben, und wir benfen nicht der 
. Schmerzen, die er um uns, an den Felſen gefchmievet, unter 
des Geiers Fraß erlitt, und Iaflen die Gluth des Herdes 
einſinken, oder nähren ſie mit trockenem Miſte, während wir 
die Cedern verfaulen laſſen. | 

Die Nothwendigkeit ver Schule, wo bie Zeit an freier 
Kunſt unfruchtbar geworben, bat Goethe wohl gefühlt, und 
wie viele Schaufpieler und Schaufpieleriunen verdanken feinem 
reblihen Wellen das Süd, daß fie, wo nit als große 
Kunſtler, doch als anftändige Menſchen die Werke ver Dichter, 
wo nidt emporheben, doch tragen, wo nit opfern, doch 
kredenzen können, und ber verftänbige Theil der Ration bringt 





426 


ihm auch hierin feinen herzlichften Dan, er bat hier auch, wie 
überall, ınbig, einſichtsvoll und redlich nad beftem Gewiſſen 
und Bermögen für feine Zeit gearbeitet, und wer bies nicht 
begreift, der möge nie von guter Kunft begeiftert, oder von 
Schicklichkeit beruhigt werben, ber möge felbft ein ſchlechter 
- Dichter oder Künftler fein, und möge fie lieben und ehren und 
ernähren müffen. 

Ich habe bei der Bhilifterei in dieſer Kunft länger verweilt, 
da das Theater. doch unftreitig jet noch bie einzige Kunſtaus⸗ 
übung iſt, welche das Herz alles herrlichen guten Blutumlaufes 
-fein müßte. Aber es ift Fein Geiſt mehr in dieſem hohlen Leib, 
er ift höchſtens num Teufel befeflen, der fich felbft, ala Hand 
im Spiele jeiend, darin den Federhut aufſetzt. So lange aber 
vie Schauſpielkunſt in allen Theilen fo befteht, wie fie jest 
befteht, ift fie nur des Teufels Trödelbude, wo bie Bhilifter 
ihm Abends die Röcke ablaufen, die er ihnen Morgens wieber 
ſtiehlt. Ein Schaufpieler aber, der noch Geld dazu Triegt, daß 
er gar feiner fein kann, und doch einer ift (freilich ein großes 
Kunſtſtück), ift ein größerer Beweis unferer Tollheit, als eine 
häßliche Buhlerin, die nicht verhungert. 

Die Bhilifter haben nnr Sinn für platte, tändelnde, ober 
bockſteife Muſik, den Beethoven halten fie für ganz verrädt; 
ſchlechte Gemälde, zufammengewürfelte Allegorien, die Gefchichte 
mit einem Griffel, ein paar quallſtrige Engel mit Attributen, 
ein Stammbuchs- Altar oder Tempelhen im griehifchen Garten- 
geſchmacke find ihre Bauideale. Das Unzählige, kunſtdurch⸗ 
drungene Allmäcdtige, und doch Eine und überſchwänglich Große 
in den Gebäuden begeifterter Chriften nennen fie gothiſche 
- barbarifche Ansgeburten der Gefhmadlofigkeit, denn alle Siune 
find bei ihnen ins Kraut gefchoffen, und ihre Seele fitt ihnen 
zwifchen Haut und Fleiſch; juckt fle daher das Fell, Triegen fie 
Kinfälle, fo- fegen fie Dlutigel an ven Hintern ober fchröpfen, 
und fie werben wieder erträglih dumm. 
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Der Prediger Kniebein bat einft auf dem Charfreitage bie 
Litanei, incipit lamentatio beati Jeremise, aus Bildung felbft mit 
ber Gultarre accompagnirt, und ih hörte einen gebilbeten 
Juden in Deſſau zur Guitarre hebrätfh ehren. Sie corrigiren 
‘in alle Bücher, die fie leſen, hinten die Drudfehler hinein. 
"Sie fhwigen theils mehr als fie einatmen, theils fchwiten 
fie gar nie; das ift fymbolifch zu nehmen. . Sie verachten alte 
Volksfeſte und Sagen, und was an einfamer Stelle vor 
moderner Frechheit gefidhert im Alter ergraut ifl. Sie nuter⸗ 
halten ſich befonderd gerne vom Baterland und Patriotismus, 
‚wenn man fie aber genauer fragt, warum fie ihr Vaterland 
‚lieben, : fo fangen fie an fich felbft darüber zu wundern; denn 
fie geftehen gern ein, daß fie ewig damit umgeben, alles, was 
ihr Vaterland zu einem beftimmten inbivibuellen Lande macht, 
zu vernichten, und fie arbeiten dahin, daß der Kukuf, ber in 
fremde Nefter baut, das ihrige mit dem Lobe begrüße: partout, 
:eomme chez nous. Sie vernichten, wo fie fünnen, alle Sitten 
und Herkömmlichkeiten, jie breden die Wappen und Schilder 
der Zeiten,. und werfen fie denjenigen vor bie Yüße, denen fie 
‚die Gefchichte gegeben. Alles, was fein Geſchick, was der Tod 
ſelbſt nicht raubet, die hieroglyphiſchen Fußſtapfen, in welche bie 
Geſchlechter ihren Nachkommen, ven Baum per Liebe und Treue 
:zu dem Flecke des Landes, ven fie bewohnen, vererben, wegen 
ſie aus, damit bald Fein. Philifter meht "wife, wo er zu Haufe 
iſt; das ift aber ihre Abſicht nicht, ſondern fie möchten nur die 
Individualität der Genialen zerflören, und fie dadurch unter 
das Hütchen bringen, unter dem ber Teufel die Welt in bie 
Taſche fpiell. Sie wollen, daß die Menfchen ihren eigenen 
Rod lieben, und geben ihnen deswegen Allen einerlei Röde; 
‘aber ich preife den felig, der ben feinen zeichnet, fei es mit 
‚einem Kreuz übern: Herzen, einem Herzen unterm Ellbogen, 
: oder einem Loch, ober irgend einem Fettfleck; uur daß es von 


dem Seinigen fe, daß er ſich zeichne und einen Namen habe, 
ben er ehren kaun und hinterlaflen ben Seinigen; benn viefen 
Namen kaum wollen uns vie Philiſter laſſen. Arm mollen fie 
bes Bolles Mund. machen. 

Ihr höchſter Plan, ein Land zu beglücken, if, es in ein 
‘rein gewürfeltes Damenbrett zu .verwanbeln, es ift fo. leichter 
ins Kleine zu reduciren. Die Häuſer möchten fie alle weiß 
auſtreichen, und von Zeit zu Zeit anders literiven und nume- 
riren; wie fie gerade felbf mit ber Literqtur fortſchreiten aber 
nicht hinter dem Nachbarn zurädbleiben wollen. Die Schlag- 
Häume und Schilverhänfer aber werben geftreift, alle öffentlichen 
Gebäude des Staats aber gewärfelt, damit Jeder wiſſe, woran 
fi& zu halten. Damit aber ja Feiner Luft kriege, die Flüſſe zu 
‚ihrem Quell, oder ihrem Ausflug an oder ab zu geleiten, ſteht 
eine Tafel an allen Brüden, worauf ihr geographiſcher Lauf 
kürzlich beſchrieben ift. 

Ihre Weisheit beſteht wirklich darin, Alles weiß zu über⸗ 
tünchen, und es müſſen viele alte Kirchen auf den Abbruch 
verkauft werden, um alle die Kreide zu bezahlen, welche die 
Bilderbibeln und gemalten Chroniken alter Kunſt an ben 
Hänfern von Nürnberg und Augsburg bedecken follen, die bis 
jest nur die Jugend auf ven Straßen in eitle Zerftrenung 
gebracht, und der Frucht fchwangerer Batriotinnen fantaſtiſche 
Träume eingeprägt, bie fich genug in dem Kunſttande geäußert, 
"womit jene Stäbte die Welt überſchwemmt. Alles Borartheil 
muß weg, das beit Alles, was bie Vor⸗ und Urwelt getheilt 
ober verbunden bat. Diefe Narren radipen an Gotted Namen 
felbft die ihnen überflüffig ſcheinenden Buchſtaben aus. 

Nur zu, meine Herren Bhiliier! Der Teufel wird 
fhon durchſchlagen. Iſt erft Alles weiß unb gehörig paginizt, 
‚meinen fie, fo wird der Kunfttrieb fih rein in dem Boll 
entwideln, und wir werben bald bie gewiflermaßen erſten Peſta⸗ 
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lozziſchen Grundtypen aller bildenden Kunft am den Wänben, 
Mauern, Garienthüren und Wachſtuben wieder erfcheinen ſehen, 
‚und zwar in. ben brei Grundfarben des bürgerlichen Prismas: 
Kohle, Rothſtein und Schüttgelb. — Es 'ift überhaupt nichte: 
fotaler, als einen Halb zu barbieren, wen man etwas weiß 
machen will, dem muß man Alles weiß machen n. f. w. 

Denn fie von dem Genuß einer ſchönen Gegend ſprechen, 
fagen fie gern: „Ich hatte meinen Horaz in der Tafche, Habe 
ihn aber nie heraudgezogen.“ Sie erzählen fih gene ihre 
Yugendftreiche, bie dann in ber Art find, wie bie bes Friedens⸗ 
richters Schaal in Shakſpear's Heinrich dem Bierten. Nie. - 
find fie beraufcht gewefen, ohne zu trinken, und dann immer 
ſehr beſoffen. Wenn fie erfchroden find, ſchlagen fie ſogleich 
ihr Wafler ab. Sie können Fein urſprüngliches Dichterwerk 
begreifen, verfpotten und parodiren es, und fhreiben dann doch 
wäflrige Nahahmungen. Sie haben den Werther die empfind- 
famen Romane, dem Götz die Ritterſtücke, dem Ardinghello 
und Meifter die Künftlerromane, der Luzinde die transfcenden-- 
tolen Lubrica, den Schlegeln, Novalis und Tied die glaub» 
traubſchraubigten, bonigfeimleimfchleimfhlingenden Sonette und 
Canzonen (Ganzohnen) nachfolgen laſſen, und Schiller's Trauer 
ſpielen die kaltjambiſchen ſentenziöſen Schickfalsddramen, in denen 
das Schickſal bloß als das Wort Schickfal fünfzigmal erſcheint, 
oder dem Helden als ein warmer Krug unter die Füße gelegt, 
oder gutmüthigen Leſern wie die Butter obgemeldetem Hund 
auf die Naſe geſchmiert wird, damit ſie, wie der Hund trocken 
Brod für Butterbrod, das Flickſal für Schickſal hinunterfrefſen; 
und ich zweifle nicht, Daß fie uns nächſtens den Weinſtein von 
ihren Zähnen als Zropfftein aus ben Gräbern der beutjchen 
Heldenwelt probuciren, und irgend einen fteif gefrornen Sand⸗ 
bafen als einen norbifchen Rieſen vor unferen Augen aufthauen 
laſſen. 
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Einen Neunaugenmann werben fieuns als einen Schlan- 
genwürger, und eine Mifgeburt, bie hinten ein Pudel und 
vorn ein Menſch ik, als ägyptiſche Sphynx vorführen; es ſei 
nun, daß ſie zu der romantiſchen oder elaſſiſchen Philiſter⸗ 
fahne geſchworen. Goethen's Fauſt gegenüber ſelbſt haben 
Soden, Schiek, Schreiber Fäuſtchen in der Taſche gemacht, 
Klinger iſt von dieſen auszunehmen, der nur dem Teufel eine 
Fauſt, der Fauſt aber keinen Teufel gemacht; und den Maler 
Müller auszunehmen, ver, wenngleich Teufelsmüller genannt, 
doch nur dem Fauſt einige der herrlichſten Juden erdichtet hat, 
und fo bat er mit Bankozetteln al pari ſtehend feine Schuld 
abgetragen. Leſſing hat ihm bloß ſtizzirt. 

Die Ueberſetzer unter den Philiſtern gerathen Häufig -- in 
ſolche Heffert, daß fie fi ihrem Homer oder vergleichen gleich) 
ftelfen, bei ihnen ift beſonders Folgendes zu fagen: Gesnerus 
fhreibt: „Wenn man einem Kapaunen Brod in ftarfem Weine: 
geweiht zu freſſen gibt, daß er davon trunfen wird, und ihn 
alsdann an einen finftern Ort über Eier febt, und das Neft 
mit einem Siebe bebedt, damit er nicht davon kommen kann, 
fo wird ber Narr, wenn er wieber zır fich felbft kommt und 
‚ven Zrunf verbauet bat, nicht anders denken, als er babe 
die Eier felbft gelegt, und wird fie vollends ausbrüten.“ 

In der Philofophie ftehen fie entweder wie der Famulus, 
ber fie auswendig kann durch ewiges Wieverhören, ober fie 
find durch einen Philoſophen fo erjchredt, daß fie in feiner 
Philofophie wie vor der Meduſa verfteinern. Diefes gefchieht 
ihnen meiftens bei ber letten, vie fie etiwa gerabe gehört, wenn 
fie ſich zum erſten Male rafiren Tießen. ,‚Diefleit viefes- 
Bartes,“ jagen fie, „„feien fie Schwärmer gewejen, und jenfeits 
liegen ihnen die Phantaſten.“ Wenn fie es in der Abftraction 
ſehr weit treiben, gleichen fie in ihrem kranken Uebermuthe 
jenen Gänſen, die häufig von lederen, Tpeishaftigen Juden, 
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mit den Füßen feftgenagelt, oder ſchwebend aufgehängt und. 
fo lange mit dem häßlichſten ſalzigten Getränk in beſtändig 
faufendem Durft erhalten werben, bis ihnen bie Leber krankhaft 
fo groß aus dem aufgeſchlitzten Bauche herauswächſt, daß fie 
oft größer ald die Gans felber wird, und bie liebe Seele. 
endlich nicht weiß, ob fie in großer Abftraction die Gans ober 
die Leber fei. Gewöhnlich aber gleichen fie nur jenen Hahnen, 
bie irgend ein Philofoph ſchlechthin auf die Erve legt, und 
ihnen einen Strid mit Kreide a-a quer über ben Schnabel 
zieht, die ſodann ruhig liegen bleiben, und fteif nach dem 
Strich als einem Stride jehen, von dem fie fi gebunden 
glauben. 

Bon einer unenblihen, gleichzeitigen ewigen Bewegung 
des Erfennens und feiner Heiligkeit haben fie feine Ipee. Und 
wenn. e8 wahr ift, was eim Philifter von Paulus glaubt, 
nämlich, er fei, weil er gejagt, unfer Willen ift Stückwerk, 
ein Kanonier geweſen, fo find die Philifter alle Conftabler. 
Aber ih wende mih zum Schluß und füge no hinzu, daß 
die Philifter eine ungemeine Neugierde haben, daß fie gern 
in allen Reſourcen und geheimen Gefellihaften und Tijchgefell- 
Thaften aufgenommen wären, weil fie in ihrem leeren Kopfe 
fih felßft vis-äa-vis ihres eigenen Nichts befinden, daß fie 
jeden tüchtig und edel auögefprochenen gefelligen Sinn, jeven 
parodiſchen Scherz, furz Alles, was das Gepräge der Idee 
trägt, für Myſtik, worunter ſie Gott weiß was verſtehen (in 
Alſtädt iſt es Schlüſſelblumenchampagner), für Jeſuitismus oder 
Illuminatismus halten, und es iſt daher dieſe edle, fröhliche, 
deutſche, chriſtliche Tiſchgeſellſchaft allein ihnen zum Aerger 
geſtiftet, weil ſie nicht herein ſollen, und ich fordere alle Mits 
gliever nochmals auf, die Gefege gegen fie zu fehärfen, und 
fhließe mit dem guten Rathe: Jeder vergefle ſich felbft an 
diefer deutſchen und fröhlichen Tafel, und bedenle das Ganze, 
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und fo fchlage er nur folde zu neuen Mitgliebern vor, bie’ 
er im Ganzen oder Einzelnen für treffliher, als fich felbft, 
erfeunt; denn um zu blühen und zu feuchten muß man wurzeln, 
aber nit um ins Kraut zu ſchießen. Soldes wünjche ich, 
indem ich ein volles Glas zutrinfe: 


Allen, benen Gott im Bufen 

"Eine heil’ge Gluth entflammet, 

Ob fie aus dem Duell der Mufen 

Oper Mofis Dornbuſch flanımet, 

Db fie aus dem Stahl des Schwerbteß, 

Aus der Rede Gold ſich ſchwinget, 

Oder aus der Gluth des Herbes 

Eines frommen Hirten fpringet. 

Ob fie in der Seele finnet, 

Ober innerlich befchauet, 

Db fie fromm am Roden fpinnet,' 

Ob von Dichter Lippen thauet, 

Ob iu heil’gem Zorn ergrimmet, 

Oder wie ein Mond erquidet, 

Ob fie in die Chöre flimmet, 

Oder einfamlich entzildet, 

Die uns leiden, die uns freiten, 

Die uns dichten, bie uns richten, 

Die uns göttli handeln Iehret, 

Uns im Tod zu wandeln wehret, 
Flamme Gottes in dem Krieger! 

Flamme Gottes in dem Sieger ! 

Flamme Gottes in dem Richter ! ’ 

In dem Schöpfer, im Vernichter! 

D ihr heil’gen Geiftes Lichter, 

Die dem Märtyrer die Schwellen 

Seines ſel'gen Tods erhellen, 

Die in Simfon’s dunkle Augen 

Wie ein Sonnenfener tauchen, 
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Denn der Herr fi fein erbarmet 
Und bie Säulen er umarmet, 
Und fein Helden Grab fid) bauet, 
Selig wer dies Feuer ſchauet! 


O wede mich nicht, Leben, Delila, 
Rufe nimmer: Simſon! Philifter Über bir} 
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Erklärung der Aupfertafel. 


Wenn gleih auf dem Titel dieſe Abbildungen als aus 
der italienifhen Schule angegeben ſind, fo fehe ich doch nichts 
befonvers Italienifhes auf dieſem Blatt, und ber Urheber 
beflelben, -ein gewiſſer Ipſe, ift mir bis jett nirgends in ben 
Berzeihniffen italienifcher Meifter vorgefommen; ich halte daher 
das Italieniſche für eine armfelige Vorfpiegelung, um das rohe 
Zeug unkundigen Liebhabern aufzuhängen, und wir müflen ung 
in Acht nehmen, nicht mit diefem Namen in ein ähnliches 
Irrſal zu fallen, wie ein franzöfifcher Kunftlenner, ber fidy 
wunberte, Fein Krucifix auftreiben zu können, welches nicht der 
famöſe Inri verfertigte, fo legte er fih das I. N. R. I. über 
dem Kreuz aus. MUebrigens halte ih mit einem neuen Aefthe- 
tifer, welcher fhon in dem Schalle ver Namen das Weſen jedes 
großen Künftler® naturprophetifch ausgefprochen fühlt, nicht viel 
von dieſem Ipſe, auf welchen ſich wenig befondere Reime finden 
laſſen, und den ein Sonettendichter höchſtens mit einer Ellipfe 
und Eclipfe traftiren wird, und wenn nad jenem Aeſthetiker im 
Schalle Raphael das Schöne, Klare, Reine; im Schalle Michel 
Angelo Buonarotti das Erhabene, Colofjale, Gewaltige Tiegt; 
‚ wenn in Guido Reni Anmuth und Reinheit; im Carracci 
Geift, Schule, Keckheit; im Perugino Einfalt, Strenge, Lieb- 
Lichfeit, im Rembrand verſchwendender Geiz und knauſeriſche 
Ueberfhwenglichkeit, und Steinfohlengluth und herenhafte von 
Mänfen zufammengebiffene Genialität in einem zerrifienen Torf- 
korb ausgeſprochen ift; wenn Rubens Fleiſch und Blut und 
Fülle und muskelſaftigen Weberfluß; wenn Albert Dürer im 
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Albert Har und weiß und edel denkt, im Dürer flreng und 
deutſch tieffinnig, in Beidem herrlich erfcheint; wenn Claude 
Gelee le Lorrain ſchon lautet wie ſchöne Ferne, kühle See, und 
Duft und Sonnenlebeu darin; ‚wenn In Goethe Gottes Güte; 


in Schiller Schilderung und Schimmer oder Schiller ebler 


Seidenftoffe und erquidt; wenn Kant erfannt; Fichte ſiegreich 
gefochten; Schelling gehalt hat; went in Baggeſen gebart; 
in Dlenfchläger Del gefchlagen wird; wenn ber jelige Runge 


jelig gerungen bat; wenn Kofegarten ein fofenber Gärtner ift 
und Kotzebue ſich felbft beveutet; wenn alle diefe- Dies thun, 
was kann ich beſonders von dieſem Ipſe erwarten? Schriebe er 


ſich noch etwa mit einem 9), fo hätte er doch etwas Gracität, 
oder ‚den Fürften Hpfilanti für ſich, fo aber Tautet es bloß 


dünn, ſcharf, ſchnippiſch, und ganz ſelbſtiſch, und glaube ic, 
daß er aus dem Zipſer Comitat in Ungarn gebürtig iſt, wenn 


ſich nicht dagegen wieder einwenden läßt, daß keine Figur auf 


feinem Bild außer der tragiſchen Muſe lange Hoſen anhat; 


doch überlaſſe ich ihn ſeiner Obſcurität, und wende mich zur 
Erklärung ſeines Werkes ſelbſt, vielleicht, daß es uns einige 
Vermuthungen über den Verfaſſer an die Hand gibt. 

Das Ganze iſt etwas im erſten ägyptiſchen Stile gearbeitet, 


dahin deutet das Magere, Strenge und Muskelloſe, und was 


die Hoſen zum Beiſpiel betrifft, halte ich ſie, wie alles, was 
nicht zu meiner Meinung paßt, fir moderne Ergänzung; weiter 
fheint alles äguptifch, weil wir auch bier, wie bei jenem Volle, 
die Thierbilder ausführlicher behandelt finden, als die Menfchen. 
Sodann deuten die vielen vorkommenden fpigen Müten auf die 
Pyramiden, und au die Biſchofsmütze (Mitra), welche fogar 
bei ägyptiſchen Thierbilvern, und wie hier über ven Kopf eines 
Bogeld gezogen, auf dem Kopf eines ägyptiſchen Sperbers von 
Bafalt, der ſich ehedem im Mufeo Rolandino zu Nom befand, 
gefunden wich, auch deuten die parallelen Füße des ſitzenden 
28* 
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Philifters, ber etwas von einem einfhlummernden Memnon bat, 
anf ägyptiſchen Urfprung, fowie auch ber gänzlihe Mangel an 
Unatomie, da die Aegypter wegen ber Hochachtung gegen vie 
Leichname diefe Erkenntniß nicht erreichen konnten; ja bie Bal- 
ſamirer felbft waren froh bei ihnen, wenn fie ihr Bischen 
Beifuß glüdlich in den Leichnam hbineingefchoben hatten, und 
machten fi) eiligft davon, um nicht von den Anverwandten bes 
Berftorbenen mißhandelt zu werben. 

Wenn id nod dazu bevenke, daß Philifter und Juden 
Aegyhpten bewohnt, fo wird meine Bermuthung nicht wenig 
beflärkt; gegen die Einwenbung, daß Tabakspfeifen bier vor- 
kommen, wende ich wieder ein, es können dies urſprünglich 
ſolche Stäbe geweſen fein, wie wir fie oben mit einem Vogel⸗ 
kopfe bei manchen ägyptiihen Statuen bemerken, und welche 
‚bier von einen mobernen Reftaurator in Tabakspfeifen verphi- 
liftert worden. Für die Möglichkeit, daß troß ber Hofen 
vorliegenne Abbildungen doch aus dem Alterthume herrühren 
konnen, ift bie Erfahrung, daß, wie an komiſchen und tragifchen 
. -theatralifhen, aud an phrygiſchen Figuren, und bei der ägyp⸗ 
tifchen Cybele und Iſis und bei Abbildungen barbarifcher 
Bölfer lange enge Aermel gefunden merben, ebenfo die Hofen 
bei den Figuren der leßteren umd ver komiſchen Berfonen in 
Marmor vorkommen, da die Hofen des Wohlftandes wegen auf 
‘dem Theater eingeführt waren, auch meldet Herodianus L. 4. 
‚Kap. 24.: Caracalla babe feine Beinfleiver von den Schenteln 
beruntergezogen‘, da er feine Notbburft verrichten wollen und 
von Martialis ermorbet werben, welches alles ferner zu unter- 
ſuchen ich den Antiquaren überlafje und mid begnüge, biefe 
Abbildung fo, zu befchreiben, wie fie in Dem auf vorliegende 
Abhandlung erfcheint. 

Nr. 1. Stellt die parodiſche Reßrfeite eines abftrahirenden 
Selbſtbeſchauers dar. Alle irbifchen Aermel und Ueberzüge 
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werben ihm zu kurz, Schuhe, Hofen, Weſte reichen nicht hin, 
indem er ſich aufftredt, das Licht, "welches Auf. feinem Haupt in 
einer Wafterfchäflel wie ver Geift über den Waffern ſteht, zu 
pusen. Mit einem Auge fieht er hinauf, mit dem andern 
ſchaut er hinab, mit dem Biertelmond aber beſchaut er den 
vollen ſelbſt. Webrigens ift es eine. äußerſt gefährliche Sache, 
über biefe Kehrfeite zu lachen, denn wer die unbarftellbar 
berrlibe Borberjeite diefer Figur nicht in tleffter Verehrung: 
anbetet, Tann über dieſe Kehrfeite nicht lachen, ohne ein volle 
fommener Bhilifter zu fein; denn fcheint viefes Bild ſich nicht 
nad feiner Dede ftreden zu wollen, jo beißt dies doch nur, 
daß ‚felbft die Dede des Himmels es nicht beveden kann, fo 
unermeßlich ift ed; und darum ‚beißt e8 bier: Wer zulegt lacht, 
ladt am beten. 

. Nr. 2. Stellt eine aufgehängt Gans vor, der die Leber 
durch jpeishaftige Juden fo groß gemäftet werben, daß fie nicht 
weiß in großer Abftraction, ob fie die Leber oder Die Gans. 
Die Straßburger Pafteten- Facultät wird die Sache endlich 
entſcheiden; ſchade, daß man philofophirende Philifter, die in 
ähnlicher Lage find, nicht auch unter die Rederbiffen zählen kann. 

Nr. 3. It eine Figur, welche bereits‘ auf ver Fahne ber 
Infanterie dijonoise de la mere folle, eined Geckenordens in 
Dijon im fünfzehnten Jahrhundert etwas verändert vorkommt, 
dort find die Hofen in ber Lage wie bei Caracalla, als ihn 
Martialis ermordete, und find auch blafende Winde um dieſe 
Windmühlenflügel des Teufels angebracht. Diefe Figur ftellt 
einen Compaß vor, ‚mit welchem man leicht beobachten Tann, 
wie die Gänge der Bhilifteer und Juden in biefem Leben: 
ftreihen, und Yann man mit ‘ihm alle vergleichen Verſuche 
anftellen. Der PBhilifter macht mit dem Untertheile Des Judens 
den. Nordpol, der Jude mit dem Untertheile bes Philiſters den 
Südpol, Beide treten die Welt mit Füßen, und umarmen ſich 
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allein felbft, um fich ihren in einander verliebten Widerwillen 
gegen einander zu bezeigen, und halte ich dieſe Figur für das 
Abbild aller Schlangen in allen Paradieſen. Der platte Schab- 
besdeckel des Juden contraflirt mit ber fpiten Mütze des 
Philifters, fowie diefer feine Pfeife bequem raucht und jener 
den Bart unwillig zuridzieht Scaliger behanptet, Kein Zube 
habe eine gepletfchte Nafe, und in Portugal heißt eine Habichts⸗ 
naſe eine jüdiſche, auch diefer bat fie nicht, hingegen ift bie bes 
Philiſters etwas gepletiht. - 

Nr. 4. Diefe Kette nit von Feldhühnern, fonbern von 
Enten, ift die. Parodie der fogenannten philoſophiſchen und 
äfthetifhen Cliquen aller Zeiten, fie haben fih alle an einer 
Angelichnur, woran etwas Sped, freilend und von fich gebend 
hinter einander eingefübelt, und fie werden fo lange eine unend⸗ 
liche Entlichfeit fein, als. der Speck noch die Reife aushält; 
nimmt ihn irgend ein anderer Philifter auf, um feine Stiefel 
mit zu fchmieren, fo rollen die Körner des Roſenkranzes, woran 
ihr Abgott fich felbft anbetet, auseinander, und das Paternofter- 
wert, womit er die Wafler aus den. Stollen feines Ruhmes 
treibt, zerreißt. Das Rührende ift, daß dieſe Yreimilligen fich 
alle aus Enthuſiasmus enrolliren ließen, und nun body nichts 
als den Faden im Leibe haben, fie find die wahren Specu- 
Ianten, wenn ich dieſes Wort in das deutfhe Speck, das fran⸗ 
zöſiſche eul und das tirolifhe Anten für Enten Jerlege. 

Nr. 5. Diefer Hund iſt das wahre Univerjalfurrogat für: 
alle Philifter, auch gibt er trefflihen Unterricht im Surrogiren, 
hier zum Beifpiel ftellt er das Surrogat einer modernen, 
tragifchen Mufe, oder vielmehr eines Lefers moderner Tragö⸗ 
dien vor, es ift jhm einige fatale (Schickſals-) Butter auf bie 
Nafe geſchmiert, und nun frißt der Phififter pas trockene Brod 
in aller Seelenryhe, mit der feften Ueberzeugung, es fei wenig» 
fiens eine Schiller'ſche Tragödie; ob biefer moderne Lefer mit 
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feinem himmelnden Auge nach der fatalen Butter over dem 
ſinnreich gereckten linken Ohr, oder nach der Fledermaus hinter 
ihm blickt, weiß ich nicht ganz genau zu beſtimmen, alle drei 
Fälle haben etwas für ſich; die Butter iſt die ganze Illuſion; 
das Schickſal und der Wendepunkt des Stückes, das er genießt, 
das Ohr ſcheint den Jambus taktſchlagend zu begleiten, und 
Thekla's Wort fpricht für die Fledermaus: „Es geht ein finfterer 
Geiſt durch dieſes Haus.’ Uebrigend find die dichtenden Philifter 
in den vor diefer Abhandlung aufgeftellten Sägen den leder: 
mäufen gleichgeftellt worden, fie bleiben ihrer Nahrung nad 
immer Mäufe, und find dur den Schwung, den fie nehmen, nur 
noch efelhafter al8 zuvor. Ihr Ziehen in ver Dämmerung, das 
Verworrene in ihrer Geftalt, ver häuterne Ylügel, ober, bie 
philifterne Poeſie, find glei fatal; vor den Dichtern und vor 
den Philiftern kann man fid) doch hüten, man braudt nur ber 
legte von Herzen zu fein, fo fommt einem ber erfte nie auf den 
Hals, und Mäuſe oder Bhilifter kann man auch los werben 
mit Gift, Mauſefallen und Bundesladen; aber die Fledermäuſe, 
die dichtenden beidlebigen Philiſte, wem die in bie Haare 
fommen, der lege fein Haupt in Delila’8 Schooß und laſſe fid) 
die Haare ruhig abfehneiden, um den Weichgelzcpf los zu werben. 

Sehnfühhtigen rauen, welde feine fchwere Haushaltung 
und nicht alle Jahre ein Kind haben, wobei eine fröhlid und 
gefund bleibt, ſchwermüthigen Jungfrauen, welche noch außer 
dem Banne ihres Geſchlechtes wandeln, und die Blüthe nieber- 
jhütteln, wie einen Schnee, ver fih in Thränen löft (fein 
Paris, Tein Apfel, arme Benus!), und fproffenden Sünglingen, 
welche alle Schulbänfe, die fie durchrutſchet, Aufeinanderftellen 
möchten zu einer Treppe, um auf diefem Gradus ad Parnassum 
zu fehben, was jenfeit den blauen Bergen liegt, wo fie 
den Ball ihrer, Tugend hinübergefchlagen, dieſen treibenden, 
ſehnenden, vie nun preißgegeben der Fluth noch fchmwer 
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fhwimmen, und bie Hände nah den Wollen fireden, vie 
wie Schiffe über ihyen dahinſtreichen, diefen Flugträumenden 
und Fliehenden im Traume, vor dem Scheuſal ver Bhilifteret, 
denen aber das Tederbeit ängftigenn über ven Füßen Tiegt, 
und über ven Flügeln, dieſen find bie dichtenden Philiſter, 
welhe man auch Schmorer nennen kann, am gefährlichſten. 
Schinorer nenne ih fie, weil fie nicht gefotten und nicht 
gebraten find, und zwifhen Tag und Nacht, zwifchen ben 
Mäufen und Vögeln Tiegen; bie Helden ihrer Affektation 
find gewöhnlich Don Carlos, Carl Moor, Fiesko, der Menſchen⸗ 
haſſer und Neuer, und ift meift ber Schaufpieler, ver biefe 
Rollen fpielt, etwas ein Schmorer; fie find jene “Philifter, 
die den Hut auf ein Ohr fegen, nnd mit einem ebelhaften 
geihmwellenen Ekelmuth in den Sonnenuntergang fchauen; fie 
haben eine klebrichte Schwärmerei, eine nafenränpfende, ftirn- 
faltende Weltverachtung, und es fehlt nicht viel, fo fpuden 
fie fih ſelbſt auf den Stiefel, um ſich vor fich ſelbſt zu demü⸗ 
thigen. Sie traben, fo lange e8 gebt, mit ver neueſten 
Aeſthetik mit, und würgen das Zeug aus Hoffert ungekaut 
hinunter, je gröber ſich ihr Autor broden läßt, je heftiger 
würgt fie der Biſſci, und je größer ift der Genuß, drum 
fieben . fie den herrlichen Schiller vorzüglich, weil fie feine 
fentenziöfe reflectirende Diction in lauter Stammbuchſtückchen 
zerfniden und verfchlingen können; fie fchlütfen dann etwas 
Mathiſane oder Offianifhe Punſchlauge nach, und fo 
gehen fie in den Kofegarten fpazieren, und ſprechen mit 
einer ekelſüßen Miene: „Horch, wie orgelt und. branjet vie 
Aeoleharfe ver Schöpfung!‘ Doch eigentlich orgelt und branfet 
ihr Magen nur, der das elle Mirpidle nicht vertragen will. 
Aber nun fliehe, gute Rabette, die ihre Blumen begießt, der 
Kerl ift zwar kein Roquairol, aber elenver nad; es ift feine 
Seidenraupe, die di umſpinnen will, denn bie bat doch noch 
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ihren Schmetterling; es ift eine elle. Sartenfchniede, bie. dich 
in ihr Haus einfleben will, eme häßliche Spinne, welde 
deiner Pſyche ein Net gegen die Sonne fpannt, daß fie zum 
Lichte fliehend gefangen fei, und ver Hhungernven  Yangeweile 
diene. O fliehe nur, fromme Wina, die in ber Laube entfchlum- 
mert iſt, es ift fein überadlicher Patentedlender brittiſirender 
Clothar, der ſich dir naht, nein, es iſt ein Vampyr, der deinen 
Schiummer tiefer einfächelnd, dein Blut faugen will; fliehe 
Pfarrers Tochter von Taubenhain, es ift kein Junker von 
Falkenjtein, der dir zuflüftert, nein, 28 ift eiwas viel Fataleres, 
Ekelhafteres und Schredlicheres ; vaffe dich anf, ſchwärmender 
Primaner, ver feinen Roman auf der Raſenbank Tieft, wirf 
den Mantel übers Antlis, faffe den nächſten Bienenkorb, und 
flürze ihn dem Kerl als eine Ehrenmüge über den Kopf, noch 
ebe er das verfluchte Maul aufgetban. Ihr feid fonft Alle 
verloren; -fiehft du den Pferdefuß des Schuften nicht, er if 
ner. ein armer Teufel, wenn bu ihm recht in Gottes Namen 
zu Leibe gehft, dem flüfternven, ewelhaften, efelmüthigen, üppigen 
Dämmerphilofophen, dem aftergenialen Convulfionair. lieh, 
es gilt deiner Börſe, oder deiner Liebe, oder deiner Geliebten, 
er läßt dir: dafür einige hochbeinigte Redensarten, gibt dir 
für deine Unſchuld eine moderne religiöfe Sünbe, für bein 
Gottvertrauen ein unwandelbares Schickſal, für beine ganze 
Einfalt einige free Yragmente, fire” deinen Ammentroft ein 
Sonett, für deinen Schutzengel eine Anſicht, er fiellt Did 
à la hauteur, wo der Teufel dem Herrn die Herrlichkeit der 
Melt zeigte; aber umgekehrt, du gibft- ihm dein Brod, und er 
gibt dir einen Stein zurüd, laß ihn fallen und lauſche auf 
den Schall, du wirft hören, wie tief ver Abgrund, du ftehft 
ebner Erde, und Alles war Wind ‚ und der Stein fiel bir. 
ſchmerzlich auf die Füße, und du erwachſt, aber bu ' fine ben 
Frieden nicht mehr. 
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Die Fledermans bat und etwas irre geführt, ich kehre 
zu dem Hunde zurüd, und bemerfe nur nod, daß ſein Stall, 
auf dem er fit, etwas von der Geftalt eines Koffers Kat, ob 
bie ägyptiſchen Hundeftälle alle fo find, weiß ich nieht; übrigens 
liegt er an ber Kette, und wenn bie Enten oben ſelbſt eine 
Kette vorftellen, fo ift dieſer es endlich, der daran Liegt, 
denn die. Butter, die er auf der Nafe bat, ift beim Lichte 
bejeben, derſelbe Sped, ver jene durchzogen; er bat letztens 
den Schweif zwijchen die Beine genommen, und wartet auf, 
alfo erfordert e8 das Ceremoniel philiſtriſcher Leſer, ſolche 
Demuth fordern die Dichter, welche lieber, als daß ſie zu Fuße 
gehen, als Bediente bei dem Erhabenen hinten aufſtehen; der 
Jambus iſt bei ihnen jene gegenſchwingende Bewegung in 
den Knieen, womit ſich ſolche Diener das Stoßen des Pflaſters 
erleichtern; leben fie wohl, fahren fie zu, drinnen ſitzt Niemand, 
ih weiß es, fie haben die Bifitenfarten felbft in der Taſche, 
und geben fie ab. Sei du ruhig, mein Lefer, denn ein erbärm- 
liher Schuft ift, wie der Menſch, fo der Hund. 

Nr. 7. Stellt einen philofophirenden Philifter vor, dem 
im Gegenfat mit Nr. 1 alle Exrmel zu lang werben, wenn 
Nr. 1 fih nit nad ver Dede ftreden Tann, fo legt diefer 
fih krumm unter ihr, er figt bier auf dem Iſolirſtuhl eines 
jüdischen Mazeluhens, der auf vier DBier- und Gchnappe- 
gefäßen- ruht. Er hat dermaßen abftrahirt, daß ihm die Nod- 
tafhen hinten herausgetreten, und da er fi fo fehr vertieft 
hat, daß er nur noch wit der Spitze feiner Mübe und mit 
feinen Schmierjtiefeln dieſe eitle Welt berührt, fo fcheint er feine 
Pfeife‘ durch ein Knopfloch, an dem Pfeifchen des gefunden 
Menfchenverfiandes Nr. 11 anſtecken zu wollen, um fi doch 
in einigem Rapport zu halten. Der Bogel, ver binter ihm auf 
einer Stange fit, parobirt ihn, er hat fih mit ben Kopf in 
eine mit DBogelleim beftrihene Düte verfangen, und fo bie 
Augen verklebt. 
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Nr. 6 Halte ih für die Frau. des philoſophirenden 
Philiſters, fle erfcheint als ein wahres Cornucopiä von jungen 
Philiftern, fie ift ein Wunderbaum, der nach oben und unten 
ausfchlägt, fie fteht vor uns, wie ein Kaninchenbau, wie eine 
Amfterdamer Yudengaffe, wie ein Finbelhaus, wie ein Bienen⸗ 
ſtock, kurz fie ift ein fehr belebtes Franenzimmer, und wenn 
fie nicht die gute Mutter, und das Marfebenterzelt, und bie 
Mübentrophäe, und die Wachſtube eines ehemaligen heiligen 
römischen Reichs - Kreis - Grenadier- Bataillons ift, ſo könnte fie 
doch das wohlinventirte Schild eines Kuhſchnappler Nachtmützen⸗ 
Tabrifanten fein; wie leicht wären ihre Arme noch als Wage- 
balfen einzurichten, fo daß fie auch als Stadtwage dienen 
könnte, auf ihrer Schürze aber hat. fie ein Schild ihres eigenen 
Inhalts, ein dreidrähtiges Philifter - Embryon; bereits mit 
Mützen und GStiefeln und Tabakspfeifen verfehen, erwarten 
fie eben nicht bejonbers das Tageslicht, ſondern wären ganz 
zufrieden, wenn fie jo bequem in dieſer Mütterloge fortleben 
fönnten, das einzige Fatale ift, daß fie keine Zeitungen und 
Sournale hereinbefommen. Ziehen wir eine Perpendifularlinie 
mitten durch diefe Philifterin, fo fehen wir, daß fie fi in zwei 
Humore theilt, und daß das Müttelblatt des Embryonifchen: 
Kleeblatts ihr inbifferenter Indifferenzpunkt ift; zu ihrer Linken 
find alle die lieben Kleinen behaglih, zufrieden und bequem, fie 
rauhen mit Papa und dem gefunden Menfchenverftante Nr. 11 
ihr BPfeifchen in Ruhe, und die Mutter hebt eine srbinäre 
eingefteckte weiße Philiftermüge Nr. 9 über obgemelvetem Ver⸗ 
ftande ſchwebend und fpricht zu ihrem Manne: „So bift tu, 
mein Lieber, wenn bu nicht philefophirft!” mit ihrer rechten 
Hand aber hält. fie eine ditto Müte Nr. 8 auseinandergezogen 
über einen Barometer, Nr. 10, ‚ver ihre Temperatur angeben 
foll und fagt: „So, mein lieber Gemahl, find Eie, wenn Sie 
philsſophiren!“ Wir fehen nun auf diefer Seite die jungen 
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Bhilifter alle ven: Kopf bängend mit gefenften Pfeifen, mit 
nieberwelfenden Mützenbüſcheln und Händen, ja ber anf ber 
Schulter figende ſcheint feine Pfeife ſogar wie ein trauernder 
Todesengel die Fadel auszulöfhen und dem. an ver Erbe 
Inienden fällt der tragifhe Dolch aus der Scheide. ‚, Ob nun 
biefes Behagen auf der einen Seite eine Folge ift, daß biefe 
anmuthigen Jünglinge bei vworwaltendem gefundem Menfchen- 
verftande erzeugt mwurben, und das linbehagen der entgegen- 
gejegten, daß fie unter dem ‘Geflirne der verkehrten Nachtmüge 
empfangen. wurden, oder ob biefe nur trauern, weil fie ber 
mobernen Tragödie vis-ä-vis ftehen, weiß ich nicht, ſo viel ift 
gewiß, daß Nr. 11 der gefunde Menfchenverftand won ber böfen 
Weit für einen Knopfmacher diefer guten Dame gehalten wird, 
und daß fie ihm die Mütze mit einiger Ironie gegen ihren 
eingepuppten Cheliebften aufzufegen ſcheint; feine füge ftille 
Miene, feine fteigenden Augenbrauen veuten auf ein holves 
Bewußtſein, wie ver Haarbeutel auf Galanterie, und wenn er 
gleich links die Pfeife anftedt, jo venkt er doch rechts. Einige 
Achnlichkeit mit den Kleinen feiner Seite hat ex au, und das 
Muttermal der. Federn hinterm Ohr würde ihn ganz verrathen, 
aber. Nr. 7 ift ruhig, denn er weiß, daß. der gefunde Menfchen- 
verftand und fein Perüdenftod dergleichen Untreue nicht fähig 
ift; ich aber fage: die Liebe ift allmädtig, und Amor ift ein 
Schalt und ein Knepfmacher (fiehe oben die Bedeutung. diefes 
Wortes). Nun wäre noch folgende Frage zu "beantworten: 


ft diefe Gattin eines Philifters darum ein Philifter, 
kann ein Weib Überhaupt ein Philifter fein? 


Kein Weib als weiblich ift Philifter, und fein Mann als 
männlih, fondern man. fann es nur im’ Conflicte mit ber 
Geſchichte oder vielmehr ihrem Geifte fein, je weniger nun ein 
Geſchlecht mit dieſem in Berhältniffe kommt, je weniger Gele- 





genheit zur Bhilifterei hat es. So iſt das Thier Fein Bhilifter, 
ald wo es mit den Menſchen in einer vertrauten Berührung 
-fteht, und je mehr ein Thier ven Menfchen Tiebenswärbig 
erjcheint, je mehr ‚wird es Philifter; der Eſel zum Beifpiel ift 
nichts weniger als ein Philifter, wenn gleich viele Philiſter Eſel 
find. So aud if fein Blödſinniger, oder Wahnfinniger, über- 
haupt fein durch Naturgefege Beſchränkter -ein Philifter, nichts 
ift ferner von Philifterei, als ver reine rohe Bauer, wie er 
aber einen Schritt weiter thut, fteht er “auf der Philifter- Treppe. 
Keine Spur von Philiſterei ift in den wilden Völkern, laßt aber 
einen Mohren nur hihten als Kammermohren auf die Kutfſche 
ſpringen, ſo iſt er der leibhaftige Philiſter ſelbſt, und iſt dies 
der weiteſte Sprung, den man ins Philiſterthum machen kann. 

Da aber das Princip der Philiſterei im Nein liegt, ſo iſt 
das Weib im Verneinen Philiſter, das heißt in der Unfrudt- 
barkeit, das Empfangen aber iſt das Geniale, das Ja im Weib, 
und ſo iſt die Ehe das Heiligthum und der Tempel des Ja, 
um es vor der philiſtervollen Welt zu ſchützen. Als Menſch 
aber ſind dem Weibe wie dem Manne tauſend Wege zur 
Philiſterei geöffnet, und find die betretendſten der Frauen zwei, 
ber eine ein fünblicher und ber andere ein toller, vie fich häufig 
durchſchneiden oder ineinander "führen, ber fünbliche ift die 
ehelofe Verfäuflichkeit, die den Simfon ins Berberben führt, 
und er ift das Entſetzlichſte, mas die Philifterei je hervor⸗ 
gebracht; der tolle Weg aber ift eine falfche Tendenz aus ber 
©enialität des Fleifches in die des Wortes, und wir finden fie 
häufig in gelehrten Frauen, wenn ſie nicht zugleich gute Mütter 
find oder fi e8 zu fein ſchämen. Dennoch find auf beiden 
Wegen Herrliche gewandelt, fie waren Heilige, ohne bie Bahn 
zu heiligen, Götter und Helden waren Kinder ber Liebe, und 
Sappho hat gevichtet, die Ausnahme aber liegt in ber Freiheit 
Gottes, und das Gefeg in feinem Schickſal, und die Gefete 
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find das Tragifche, und daß man fie umgehen Tann, ift das 
Komiſche; Alles aber will verfianden fein, wozu ich mich meinen 
verehrten Tifchgenoffen beſtens empfehle. 

Der Schreiber. 


Verſpätete Notiz. 


So eben erfahre ih, daß bie Univerfität Helmftäbt von 
ihrem Stifter einen Löwen würgenden Simſon als Wappen 
erhalten, worüber die Inauguration dieſer hohen Schule in 
Meibomii Scriptoribus Tom. 3 nachzulefen. Der Name Bhilifter 
als Stuventen- Gegenfag, ift alfo wahrſcheinlich von dort zuerft 
auf andere Univerfitäten ausgegangen, dahin deutet auch 
folgender. Stubentenreim: 


Was biſt du Mufenfohn, wenn du nicht Spieße haft, . 
Ein Schiff auf offnem Meer, ein jegellofer Maft, 
Ein Preis der Delila, ein Haupt ohn' Rodenzier, 
Ein Simfon, dem man ruft: Philifter über bir! 


Geſchichte und Urfprung 


bes 


erften Bärenhäuters. 


Worin die Volksſage vom papiernen Kalender - Himmel und vom 
füßen breiten Gaͤnſefuß, nach Erzählungen einer alten Kinderfrau 
aufgeſchrieben *) vom Herzbruder. 


*) Wenn unfer Freund Grimm in dem Aufſatz über die Sagen (19 und 20 St.) 
das erfte Berbältniß der Boltsfagen zur Bolfsgefchichte (vie genau genommen 
nichts anveres ift als viele Sagen felbft, bald wunderbar, bald liſtig 'politiich 
nad) der Entwidelung des Volks if, wobei das Leben der Einzelnen nur in 
der Beziehung auf das Ganze angefehen wird) entwidelt hat, von denen 
er manche ver unbelannteren aus feiner reichen wohlgeorpneten Sammlung 
uns mitzutheilen geneigt ift; fo glauben wir mit diefer heitern Anreihung 
alter Sagen, vie dem leichtberedten Wig eines andern lieben Freundes fo 
wohl gelungen, ven fcherzenven Sinn ver anderen Bolköfagen am beften 
eröffnen und varftellen zu können, von denen wir durch Belanntfchaft und 
Reifen eine hübſche Menge verichievener Gegenden zuiamniengebracht haben. 
Diefer ſcherzende Sinn der Volksſagen, diefer Spott ohne Drt und Datum, 
der Alle trifft und darum Keinen, dieſe Satyre, womit Keiner gemeint ift, 
die in einem erträumten Lande mit allerlei wunverlichen Lebensverhbält- 
niffen fpielt, forbert entwerer große Unbefangenheit, oder große Bildung, 
um erfunden und verflanvden zu werden, daher die nahe Berührung des alle 
MWiffenichaften, Künfte, Sefchichten und Sprachen berührenden Sean Paul 
Br. Richter's mit manchen der früheften veutichen Erzähler, fo, daß jetzt 
far Niemand von diefer Laune ergriffen werden kann, ohne von dem claffi- 
fieirenven Publikum, das immer nach dem befannteften bie ganze Welt 
anoronet, als ein Nachahmer Jean Paul's angezettelt zu wernen. Diele 





Gattung freien Echerzes, die den Deutfchen fo ganz nationell ift, daß ſich 
fpäter und früher immervar Aeußerungen der Art finden werden, bat in 
ibm bis jetzt ihr reichftes Dentmal aufgeftellt, es wäre aber wunverlich, 
wenn Giner darum feine Ginfälle verfchluden wollte, weil ein Andrer auch 
Ginfälle gehabt hat, die Menſchen kämen fonft endlich auf den Ginfall 
rüdwärts3 zu geben, weil man bis dahin vorwärts gegangen. Die eigentliche 
Driginalität in Menſcher iR unverwüRlicdh, das Gemeinſame ift aber das 
Organ, worin fidy dad Einzelne verfländlich ausfpricht, das Gemeinſame 
iR immerdar mehr werth als jenes Ginzelne, die Driginalitätswuth, die 
nichts lefen, nichts. lernen- will, um fi vor Nachahmung in Acht zu 
nehmen, gibt alfo das Höhere auf, und was es aljo abgeichieden der gemein- 
famen Betradhtung gibt, wird daher mit Recht wienerum von der Bemeine 
aufgegeben, wir find e8 gewiß, daß es dieſen Sagen nicht alfo ergeben wird, 
die befannt und unbelannt zugleich fcheinen, wie jene ſcherzende Malereien, 
wo mit neuen aufgelegten Scheiben von Marienglas ein alter Lanvsknecht 
\bald in einen Einfiedler, bald in einen Bärenhäuter, dann einen zierlichen 
Stutzer und Eidam verwanvelt wird, nothwendig gehört dazu dieſe Abwech⸗ 
felung der Sprache und Umgebung, vie freilich beim erſten Anblid durchaus 
nicht objectin fcheinen mag. 








1. Die Fandsknechte vor der Hölle, im Himmel, und 
endlich zu Warteinweil. 


Am Jahre dreizehnhundert ſechs und neunzig, als Kaiſer 
Siegismundus von dem türkiſchen Kaiſer Celapino geſchlagen 
worden war, wollten die erſchlagenen Landsknechte auf der 
Wahlſtatt bei den Türken nicht liegen bleiben, gingen darum 
miteinander zu Rath, und richteten ein Fähnlein auf, das war 
weiß mit einem rothen Kreuz, und zogen miteinander ber Höfe 
zu, in der Meinung, bort, wo e8, wie man fagt, fein warm 
fein follte, . ein gut Winterlager zu halten. Als die Teufel fie 
aber mit ihrem SKreuzfähnlein anfichtig wurben, wollten fie 
ſolchem Feldzeihen nicht trauen, als unter welchem bie Hölle 
immer beftritten worben. Sie verrammelten daher alle Pforten, 
bejegten Die Mauern und rüfteten allerfeitS gute Gegenwehr an. 
Die frommen Landsknechte zogen ſolches nicht erwartend ruhig 
heran, aber die Teufel fchoffen nad; ihnen, und da hierauf bie 
Landsknechte po Marter Gottes Wunden und dergleichen ehr- 
barliche Flüche zu reden anfingen, riefen ihnem die Teufel zu: 
„D ihre lieben frommen Leute, ihr feid irr, ihr redet dermaßen 
heilig, wir laſſen euch nicht ein, haltet euch rechts auf ber 
Himmelsftraße,” und wiefen das ehrbare Völklein alfo nad) dent 
Himmel. Als St. Peter fie anflopfen hörte, fragte er fie, wer 
fie wären; fie fagten, er follte aufthun, fie feien fromme Lands⸗ 
Inechte, in Kaifer Siegmund’s Feldſchlacht erjchlagen, und hieher 
V. | 29. 
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gewiefen. St. Petrus zeigte ed dem Herrn an, ber aber ſprach: 
„Laß fie nicht herein, 

„„Es find gar unnlike Gefellen, 

Die nichts als böfe Händel anftellen.“ 

Da.nın die Landsknechte mußten barren, 

Fingen fie an zu fluchen und fcharren, 

Marter, Leiden und Sacrament, - 

St. Peter, ber die Flüche nicht kennt, 

Meint, fie reden von geiftlihen Dingen, 

Gedacht in Himmel fie zu bringen.“ 


Er bat daher für fie, und erhielt die Erlaubniß, fie herein 
zu laſſen; als fie aber bei ihm vorbei mufterten, ihre Fähnlein 
ſchwenkten und ihn auf gute Kriegsmanier mit ihren Waffen 
begrüßten, hatte er eine große Freude daran und grüßt fie 
wieder; zulegt aber fam Einer, ver hatte nah Art biefer 
Hühnerbiebe und Bauernfeinde einen Hahn, den er unterwegs 
geftoblen, an feiner Wehr hängen,- und ſchwenkte, St. Petrum 
zu grüßen, biefen ihm vor der Nafe herum. St. Petrus ward 
gar entrüftet darüber und ſprach: 


„Du Spottoogel, jett merfe ich, 
Wilft mit dem Hahıt veriren mich, 
Weil er nicht eher hat gekräht, 

Bis ih den Herrn verleugnen thät.“ 


und ſchlug fomit die Thüre zu, Tieß den mit dem Hahnen nicht 
ein. Der blieb flehen und brummlet und flucht, und 209g um 
den Himmel herum, wie ein Vogel, ders Thürlein zum Käficht 
nicht finden Tann; wir wollen ihn geben Laffen, vielleicht kommen 
wir, wenn gleich fo jung nicht, wieder mit ihm zufammen. 
Raum, daß die Übrigen Landsknechte im Himmel waren, fo 
bettelten fie bei allen Heiligen herum, und als fie etlihes Geld 
zuſammengebracht, breiteten fie ihre Mäntel aus, festen fig 
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darauf, und würfelten und knöchelten fo Iange, bis fle in Streit 
gerietben; da fprangen fie auf, zudten vom Leber und bieben 
‚mit ſolchem Fluchen und Lärmen auf einander los, daß St. Peter 
Die Haare zu Berg flanden, er fprad: 

„Wollt ihr im Himmel balgen, 

Hebt euch binaus an lichten Galgen.“ 
Da fhlugen fie gar auf St. Petrus los, daß er mußte davon 
Taufen und feinem Herrn und Meifter die Noth Hagen; ver 
ließ einen Engel mit einer Trommel ver den Himmel hinaus- 
treten und einen Alarm ſchlagen. Die Landsknechte hatten ſich 
eben etwas verfchnauft und ſprachen untereinander: 

„Bir wollen’s nun gut laſſen fein, 

Gute Brüder find. wir insgemein, 

Aber den alten grauen Fallen, 

Wollen wir noch beſſer abwallen.“ 


Da hörten fie den Lärmen fohlagen, und Tonnte Feiner 
feine alte Gewohnheit laſſen, rannten da miteinander dem Thore 
hinaus. Gt. Peter aber: ftand hinter ber Thür, und ſchlug fie 
ihnen hinterm Rüden zu mit großen. Freuden. Da die Landes 
knechte fahen, daß man fie zum Beten gehabt, hoben fie erft 
einen gewaltigen Lärmen an. "St. Peter trat hinters Schlüffel« 
Ich und fprah: „Wer hat euch hierher kommen heißen, zieht 
fort, nur fort ihr Blutzapfen, ihr habt euer Leben ben Frieden 
gehaßt, und follt darum der ewigen Ruhe nicht genießen.’ 
Hierauf fhrie ihr Hauptmann: „Wo bleiben wir aber heute 
Naht? Im die Hölle will man uns nicht einlaffen, aus dem 
Himmel wirft man uns hinaus, wohin nun? Wir müffen doch 
auch einen Ort haben, wo wir bleiben ſollen!“ St. Peter aber 
ſprach: „Trollt euch, oder man wird euch was Anderes weiſen; 
Ihr ſeid nichts als Bluthunde, Gottesläſterer, arme Leutmacher, 
verfluchte, verzweifelte, gottloſe Leute.“ Da ward der Haupt⸗ 


mann gar erzürnt und ſprach: 29 * 


„Du hmu, ſahr' acht’ du after‘ Greiß! 
Fein fünberlich mit der Vraut auf dem Eis, 
Hul Hift bu. nicht der kühne Degen, 
Der ſich ſeines Lebens darf erwägen, 
Darf Ohr abhanen und ſeinem Herrn 
Beiſtehn, mit Ernſt, doch weit von fern, 
Und ferner nicht, ale bis zum Herde, 
And daß ihn auch keine Magd gefähtde; 
Wie darf der Fuchs den Wolf wohl fchmähen, 
Der Hahn thut ihnen beiden Frähen. 
Wir find gefallen in gutem Streit 
Gegen den Türken auf grüner Haid’, 
Und wenn ich's‘ recht berichtet bin, 
Es pünft mir fiets in meinem Sinn, 
Du feift der Schelm, ber unfern Herrn 
Bor allen Züngern weit und fern 
Recht gräulich, als ein Mamelude, 
Ja dreimal nach einander flugs, 
Berleugget unb verſchwur bebend, 
Bei Stein und Bein, ob er ihn kennt; 
Und liefſt Davon, fehlt auch nicht weit, x 
Du fielſt gar auf der Juden Seit, 
Gelt unfer armer Kriegskumpan 

Geftel bir nicht mit feinem Hahn, 

Häft Angft, er möcht’ dir wieder r ähn. “u 


Und nun, bu Meineid, du willt ung nit einlaffen, nun 
müflen wir doch wifjen, wo wir hin follen.“ 

Petrus war über dad laute Schreien bes Hauptmannes 
ſchamroth geworden, und da er fürchtete, die Anderen möchten 
den Spektakel im Himmel hören, ſo ſprach er zu den frommen 
Landsknechten: „Liebe Freunde! ſeid ſtill und ſchweigt, ich will 
Euch ein eigen Dorf eingeben, das liegt zwiſchen Hölle und 
Himmel und iſt ganz neutral, es heißt Warteinweil, da werden 
mit der Zeit noch mehr Landsknechte hinkommen, da habt Ihr 
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ener Weſen allein, könnet fpielen, ſaufen, würfeln und: ſugen, 
da. wird Fein. Habe: darach krähen. Auch: fell: euch ein: appart. 
Schickfal hinein gemacht. werben.” Da nahe: Petrus feinen: 
Steden. und Hut, und führte fie. gem: Warteinweil, da halten: 
fie no ihr Regiment, folder Ort aber bat nadwmals ben Namen: 
„ber große: Bär“ erhalten, und if. ver: rechte: Bürenhäuter⸗ 
Himmel: geworben. Win wünſchen nm St.: Peter: eine glückliche 
Reiſe, und: wellen: feben, wo ber axme Eheim, mit feinem 
Hahne hiafammen,. des; daß: Thlrlein: zum. Himmel: ſuchte 


2. Ber; papierne: Sänfe- Himmel: Erſindung des Kiere,. 
Spruch vom: Schlar afſenland. 


Der gute are: Landsknecht mit: ſeinem Hahn irnte ſo lange, 
herum, bis. er. anı ven Gänſehimmel kaw, allwo, eine: ſchöne 
papierne Wieſe, worauf: bie edlen. Gänſeſeelen, vie theils mu; 
St. Murtin!s, theils um. allen. Schreiber: willen getühtet, werben; 
zu taufenden die Mäxtyefrone tragen fpazitren.weiben, beſonders 
aber. waren. allda Diejenigen ausgezeichnet und: faßem- jegliche 
anf einem: Bogen Stempelpapier, welche vpn: fpeißhaftigen lecker⸗ 
mönligen Juden mit aufgeſchlitztem Bauche ſchwebend aufgehängt. 
weh. fo. lange: mit. ſalzichtem Geträßf in. beſtändig: ſaufendem 
Durſt erhalten. werben, biß ihnen: bie Leber fo. groß aus bem; 
Leibe: hexauswächſt, daß oft: die Gans ſelbſt in großer Melaucholei 
nicht: weiß, ob fie: die Leber. ober: bie. Gans iſt. Ueber. folde, 
elifätfche. Gänſefelder trabte ben fromme Landsknecht bin, und 
gedachte, wies: follte: vieleicht, auch: fein. Himmel fein, meil: en 
einessheila an: trodenen Leber: viel: gelitten. Zu, Ende: der Wieſe 
aber lag ein ſchönes Wirihſshaus, Capitalium genannt, ba: fehrie; 
es: ein, gar: mh: und; fehlen erfroren, hängte, and feinen: Haba. 
hinter ten Ofen,. daß er etwas aufthanen möchte; der Wirth 
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brachte ihm da Eine Sorte Gänfewein nach der andern, Tonnte 
aber des guten Bruders Gejhmad nicht treffen, der ſaß traurig 
da und harte bis fein Hahn aufgethauet; und fo lange wollen 
wir ihn figen laſſen und fehen, was vor gute Geſellſchaft 
weiter bier ankommt. 

Als die Teufel ven Anſchlag der frommen Landskuechte auf 
die Höfe fo Leicht abgewiefen hatten, ſchickte Lucifer ein Paar 
Geſellen aus, um zu fehen, ob fie nicht irgend .einen einzelnen 
erwifchen könnten, der ſich etwa dem Zug nachſchleppte, ſolchen 
ſollten fie als Geißel in die Hölle führen für die fchweren 
Unfoften, vie ihnen ver Bertheibigungsftand bafelbit gemacht. 
Als nun die Beiden ven Landsknecht mit dem Sahne vor dem 
Himmel herumſchlampen fahen, zogen fie ihm fo lange nad, 
bis er im päpiernen Himmel ins Wirthshaus trat, da blieben 
fie fiehen und wurden folgenden Anfchlags einig: Der Eine 
ſollte fih in vie Hölle bintern Ofen fegen, der Andere aber 
wollte fih zu dent guten Gefellen machen, ihm zutrinfen und 
allerlei Fatzwerk mit ihm treiben; wann dann der fromme 
Landsknecht das Maul recht aufreiße, follte der hinterm Ofen 
ibm dadurch in den Leib fahren und ihn ſomit von bannen 
führen. Alfo traten fie ein, und nahm der Eine bie Geftalt 
eines andern Landsknechts an, der Andere aber. fhlih fi 
unfihtig Hintern Dfen. Nun war ber betrübte Hühnerdieb 
gar froh, einen Gefellen gefunden zu haben, bem erzählte er, 
wie e8 ihm ergangen; ba ging's an ein Fluchen und Schelten 
auf St. Peter, da. ihnen aber Beiden der Gänfewein nicht 
ſchmecken wollte, und dem Teufel der Landsknecht das Maut 
nicht allerdings weit genug aufriß, fo fagte er zu ihm: „Halt, 
mein guter Gefell, ih will dem Dinge befler thun, po& Cana 
in Öallileia! ih fol uns einen Wein machen;“ da fagte er 
zum Wirth, ex follte ihm ber Gänfe Speis einen Theil geben; 
ber Wirth brachte ihm Gerften, die ſchmiß er ins Waſſer hinein 
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und rührt's, da warb das Bier erfchaffen, und bat fih auch 
bis heutzutage erhalten und trinken's die Gänfe nicht ungerne. 
Während nun der Teufel braute, ſprach er den Spruch vom 
Schlaraffenland: 


„Hui, Bender, ich bin ein gereiſter Mann, 
Hab neulich erft ein Zug gethan, 
Da Iernt ich's Brauen in einem Land, 
Sein Nam’, ber ift mir unbelannt, - 
Da wachſen die Plateiß auf den Baumen, 
Wie ariderwärts die Kirfchen und Pflaumen, 
Die Gänſ', die haben Tanzſchuh an, 
‚ Die Weiber füffen gern die Mann, 
Die Störch', die ftechen ein'm den Staaren, 
Die Wölf' der großen Schul’ getwahren, 
Die Füchſ', die fommen angefahren, 
Die Schneden machen glänzende Karrieren, 
Die Enten Minnelieder plären, 
Die Küh' unter anbern vielen 
Mit Ochfen in dem Dambrett fpielen, 
Die Efel auf der Laute fohlagen, 
Die Fiſch' fich laſſen in Sänften tragen, 
Die BI, bie gehen botanifixen, 
Die Fröſch', die Phyſikam bociren, 
Ein Krebs Finanz» und Kriegstunft lehrt, 
Zwid, vetirir, bleib unverfehrt, 
Die Ejel werden Jaherrn genannt, 
Die Spaten liebreid und galant, 
Der Krug, ber lehrt Philofopbei, 
Salat fteht auch ſchon Yang dabei, - 
Kienöl, Pfannkuchen und Butterwed 
Haben da all einen hohen Zwed, 
Dreſchflegel muntern fih mit Gedichten, 
Das Stroh zu dreſchen, die Spreu zu fichten, 
Kunſt, Wiffenjchaft, auf grünem Aft, 
Ob on ihn lange nicht gefehen haft, 
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Den Objectiv, ven Subjectio, 

Der hundert Jahr ganz ruhig fhlief, 
Aufwacht, Lärm madt, 

Wird ansgelacht ; 

Hanswurſt ift an ber Natur geftorben, 
Natur ift an der Kunft verborben, 
Und Kunft bat die Religion gefreffen, 
Und Religion hat ben Glauben vergeffen, 
Und Glauben bat alles wiffen wollen, 
Und Wiſſen fittt auf dem Eisſchollen, 
Und fährt hinab in’s weite Meer, 

Und wird zu Waſſer wie vorher; 

Aber die Gans ift ein Predikant, 

Auch hats viel Hafen in dem Land, 
Welche auf Gartenfchneden reiten, 

Die für das Baterland ba flreiten, 
Küniglein *) die Trommel fchlagen, 
Eichhörnlein die Fahnen tragen, 

Der Hunger ift ihr befter Koch, 
Karfunfel wächſt im Ofenloch, 

Die Mäuf, die bauen bort das Feld, 
Die Kat’ iſt als Organift beftellt, 
Der wilde Eber ift ihr Babdknecht, 

Ein Häring ift ihr Wildfchütz recht, 
Der Bär ift ein Informator gut, 
Ungeledtes er lecken thut, 

Und Reinede Fuchs, das Schemelbein, 
Möcht' gar zu gern der Bapft auch fein, 
Ein Schemelbein in feinem Bau, 

Ein Schelimenbein, Tieft man's genau.“ 


Nun mag's gut fein; da trank er dem Lanbsfnecht einen 
Trunk des neuen Bieres zu, ber ſprach aber: „Geſegn' e8 dir 
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Gott, Bruder,” nad) Landsknechts Brauch, das war dem hinterm 
Dfen gar zuwider, Tonnte barum nicht in ihn fahren, ber 
Lendaknecht aber bonnte nicht Awinfen- ohne den Epruch. Der 
Drauer Teufel ſagte: „La mie deinen Segen weg, bu machft 
mir das Bier ſauer;“ da antwortete der Landsknecht: „Laß 
ed ‚eine Weile geruhen, ich will uns. einen Braten anrichten 
laſſen, du haſt mir fo gute Schwänfe erzählt, daß ich gerne 
wit dir eflen mag;“ ba vief er dem Wirth: 


- „de, lieber Wirth, mein gut’ Gefell’ 
Geht Hintern Ofen in Die HP, 
Den armen Teufel nehmt darin, 
Aupfet und dann bratet ihn, 
Den wollen wir freffen und zerreißen, \ 
Thät damit hinter'n Ofen. meifen, 
Auf den hängenden tobten Hahn, 
Als der Wirth ging zu ber Höll' hinan, 
Wollt den Hahn von dem Nagel ſchnappen, 
Meint der Teufel, er wollt nach ihm tappen, 
Ihn rupfen und dem Landaknecht braten, 
Und thät fih da nicht lang berathen 
Und fließ ein Ofenfachel ans, 
Und fuhr zum Ofenlod hinaus.‘ 


Das warb .ein großer Lärm im Gänfehimmel, denn bie 
wahfamen Gänfe erhoben ein gewaltig Gefchrei, und ba fah 
ber andere Teufel auch, wie er davon fam, und rif ein groß 
Loch in den papiernen Himmel, der gut Landsknecht aber ließ 
feinen Hahn an Zahlungsftett im Stiche, nahm aud im Zorne 
das Bierglas und ſchmiß es gegen die Wand, „ber Zeufel hole 
deinen neuen Trank,‘ ſprach er, „was hängen bleibt an her 
Wand, mag bein Bier fein, was abläuft ift ver alte Gänfewein, 
dies fei die ewige Bierprobe,“ und fo mashte er fi durch das 
Loch aus dem papiernen Himmel hinaus. 


3. St. Peter mit Dem Landsknecht, und Die Berireibung 
Der Chiere ans dem papiernen Aalender - Himmel. 
Arſprung der Tapferkeit. 


Nun wußte der gute Landsknecht noch immer nit wohin, 
und beitelte von Dorf zu Dorf, bis er auf feinem Zuge Sanct 
Beter antraf, der war zurück von Warteinweil gekommen, unb 
batte einen gar böſen Streit im Himmel gefunden, denn es 
hatte fi eine Geſellſchaft gegen vie lieben Thiere, die im 
Himmel mit den Heiligen find, erhoben, und wurbe ba ein 
allgemeiner Gerichtstag gehalten. Zuerft hat man Sanct PBeter’s 
Geis fortgejagt, weil fie das Geſtirn des Steinbocks irre 
gemacht, daß er übern Zaun gefprungen, dann haben fie bie 
zwei Mänslein Sanct Gertrudis vertrieben, weil fie Marthen 
das Garn von der Spinbel gefreflen, auch die Meßbücher 
fhier zernagten, und gab man ihnen auch Schuld, fie hätten 
das Loch in den papiernen Himmel gefrefien, das ber Zeufel 
geriffen, ımb warb dies Loch zur Strafe das Thor, durd das 
fie Alle hinaus mußten, da fie aber den Balmefel nicht wohl 
hinaus jagen Tonnten, fo machten fie ihm eine freundliche 
Borftelung, wie im Himmel der Haber fo theuer, Difteln 
aber gar nit vorhanden wären, erzählten ibm aud, wie auf 
Erben daran ein Ueberfluß, und wie er dort ein Jaherr werben 
könnte, und da er gar hörte, daß des Kaminfegers aus Witen- 
burg Efel Feigen dort gefreflen, und fie ihm nicht gefchabet, 
fo jchrie er: „Sa! Ja!“ rannte davon und riß das Loch um 
ein gut Theil weiter, ihm folgte Sanct Marcus geflügelter 
Löwe mit großem Zorne, weil Sanct Marz fi feiner nicht 
annahm, und er als ein König der Thiere nicht allein im 
Himmel figen wollte, er Tief gen DVenebig, wo man ihm 
viel Ehre anthut, Sanct Johannes wollte auch nicht für fein 
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Lämmchen ſprechen, und fagte gar, wie er von einem Lamme 
nur geiftlicher Weife geſprochen, und fo trabte es ftille zum 
Thore hinaus, der Hund groß und faul, mußte da auch Urlaub 
nehmen, denn man braudte ihn nur in Hunbstagen, und übers 
dies folle die Polizei in den Hundstagen feine mehr bulven, 
auch hätte er viel Flöhe gezogen, nnd ‚müßte man ihm, da er 
feine Faftenfpeifen effe, immer appart kochen, Sanct Margreth 
aber mußte ihren Drachen auch jagen, weil man glaubt, er 
Könnte ſchier des Teufeld Spion fein; Sanct Oswald's Rabe 
zog gern von bannen, denn er im Himmel als ein Galgenvogel 
wenig Freude hatte, und feiner Nahrung auf Erben groß 
Ueberfluß ift; nun fam Sanct Gilg mit feinem Hirſch und bat 
gar fehr für ihn, aber da ſich vor Kurzem durch ben Hirſch 
mancherlei Yagdgedanten unter den Aebten und Prälaten, und 
fonverlih bei Sanct Huberto erhoben, warb er ausgemuftert, 
und ging ber Jagdgedanken wegen felbft gern, nun hätte man 
zwar Sanct Genovefen’s Hirſchkuh gern gelitten, aber fie 
wollte ohne den Hirſch nicht bleiben, und ging als ein Beifpiel, 
ehelicher Zärtlichkeit ihrem. Gatten nad. Sanct Lucas Maſtochs 
hatte befonders Sanct Georg gegen fi, der fih einen Gaul 
hielt, dem der Ochs das Futter theuer machte, und da das 
Roß nicht entbehrlich war, fo mußte der Stier weichen. Nun 
trat Sauct Gallus mit feinem Bären heran, dem warb auch 
von der Jagd erzählt, auch müßte er im Himmel ſtets an 
ben Tappen faugen, auf Erben wären Aepfel und Birnen gut 
gerathen, die Bienenzucht auch in gutem Flor, er könnte in 
Nürnberg ein Leblüchler werben, oder fi gar für Geld ſehen 
laflen, er brummelte, Tugelte fi zujammen und purzelte hinaus. 

Hinter dem Bären mahte man nun das Loch zu, Sanct 
Lorenz legte feinen Roſt darüber, da man nun von Haus zu 
Haus nachſuchte, ob im papiernen Kalender - Himmel noch irgend 
ein Thier vorhanven fei, fand man in den vier Häuſern ber 
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Frau Frohnfaſt an jeglichem einen: Häring. hangen, bie wuxben 
nad vielem Rathſchlagen, weil fie viel Marter erlitten und mit 
Salz gas gebeitet werben, geduldet, ſo auch Sauct Martin’g 
Gans, wie bie. lieben Gänſe all, wegen mamigfaltigen Ver⸗ 
dienſten, und beſonders ber Schreibfepern wegen, melde ben 
ganzen papiernen Himmel entwerfen, auch wurden fis getröſtet 
und auf boppelte Gage geſetzt, weil ihnen ein Loch in ihren 
Himmel war gerifien worden, wub ihnen tie in Zern und 
Unmuth abziehenden Thiere ganze. Fledermiſche ihrer Federn 
auogexiſſen und witgenommen hatten. Alſo fand. Sauct Petra 
Bei feiner Rucklunft von Warteiumweil durch feinev Geis ummor⸗ 
dentliche Geſimung den ganzen Thiergarten verabfchiebet, und 
machten ihm die Heiligen noch Vorwürfe obembrein, und zog 

ex darum anf eine Zeitlang von bannen, bis bie Sache zum 
—* gekounen. 

Auf ſelcher Reiſe traf er den guten Landoinecht, und da 
fie Beide von milden Gaben lebten, fo. machten fie ven Vertvag, 
wmas fie erbettelt mit einander zu theilen; da fie nun an einem 
Mend im Wirtböhaufe ſich ihre Bente vorzeigten,. hatte der 
Lanbölnecht einen Haſen, Peter aber vrei Goldgulden gewonnen; 
der. Hafe warb an ben Spieß geftedt, und der Laubsknechi 
verzichtete was des Koches Sache ifl, Samct Peter. aber ſuchte 
feine drei Goldgulden, bie in Heiner Scheidemünze waren, 
auseinamder, der Landsknecht aber konnte es nicht. erimartem, 
und fraß derweil des. Hafen. Herz und Leber zum voraus anf; 
da mm der Hofe gebraten wear und amfgetragen, zerlegte. ihn 
Sanct Peter. in zwei gleiche Theile, aber. das Herz wer. nicht 
ba, auch. fehlte bie. Leber, da ſchwur ber Landaknecht hoch und 
theuer, daß er fie nicht gegeifen babe, Sanet Peter glaubt's, und 
machte mın au& feinen brei Goldgulden drei Haufen. „Züx wen 
fol ber: britte Haufen?“ fragte der Landsknecht; „für. ben, ber 
das Haſenherz geftohlen,“ fagte Sanct Petrus. De ſtrich ben 
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Seripötnedyt die zwei Golbgalben ein mb ſprach: „Ich hab das 
Herz gefreſſen,“ mid damit Tief er davon; Sanet Petrus ſprach: 
„So mag das :Hafenherz deiner Natur werben,” und Tehrt in 
den Himmel zurüd, glaubt audy feitvem keinem Landsknechte mehr. 


4. Ber erſte  Bärenhänter, gelehrte Ehiergefelfhaft, 
böhmifche Sprache. Ä 


‚Der Landaknecht warb der Goldgulden gar bald los, aber 
das Haſenherz war nicht zu verderben, und bradte es ihm 
große Angft, and) war bie Gegend nicht allzu gehener, und 
ftreifte der aufgelöfte himmliſche Thiergarten allenthalben herum, 
fo daß ver gute Geſell mit feinem Haſenherz genngfam zu 
zittern Hatte. Als ex nun einftend gar traurig ‘in einem wilden 
Balve fand und fchier verzweifelte, erinnerte er fig des guter 
Gefellen, der ibm von dem Lufligen und wunderbaren Land 
im Wirthshaus im Gänfehimmel erzählt hatte, und rief aus 
ganzem Herzen: „Ach, wenn ich nur in das gute Schlaraffen- 
land Tommen Fünnte, ic) wollte weber des Himmels, noch ber 
Hölle begehren.” Da trat verfelbige Teufel, der hier auf 
Werbung lag, zu ibm und fprah: „Nun, gut Gefell, wie 
geht's! gelt, du gibſt's wohlfeil?“ Der Landsknecht fagte: „Ja 
Bruder, wollſt du mir wohl die Straße nach dem ehrbaren 
Lande zeigen, wo du das Brauen gelernt, ich wollte mich dort 
für einen Lehnerich verdingen.“ „Was iſt das?“ fragte der 
Teufel. „Das iſt eine Art guter fauler Leutlein, die ſich im 
Sonnenſcheine ſo an die Kirche oder das Rathhaus anlehnen, 
und ein feſt Vertrauen auf die Mauer haben“ — da lacht der 
Teufel und ſagt: „Nein, Bruder, trau nicht darauf, du mögeſt 
auf den Hintern fallen, ſo du mir aber ſieben Jahre dienen 
willſt und guten Muth haſt, ſollſt du zu hohen Ehren kommen.“ 


Der Landsknecht ſprach: „Gern, aber ih hab ein Haſen⸗ 
herz gefrefien. Da erwieberte ver Teufel: „Aufs Herz kommt's 
nit an, wenn bie Haut nur gut iſt;“ indem brummte ein 
Bär in dem Walde, ver Landsknecht erſchrack fehr und zittert 
am ganzen Leibe; „va ſieh,“ ſprach er, „das iſt meine Haut, 
‚eine Gänfehaut hab ich übern ganzen Leib, ih muß mirs in 
dem verbammten Gänfewein angefeften haben;“ ba kam ver 
Bär hervor, „ſchieß ihn vor den Kopf!‘ ſchrie der Teufel, dem 
Landsknechte ging fein Hafen los und der gute Meifter Bär 
burzelte um und. um. „Iſt er tobt?“ fragte der Landsknecht. 
„Zieh ihm die Hant ab, fagte ber Teufel, „bu haft einer guien 
Haut nöthig, das foll deine Livrei fein. Wie ift dein Ram’? 
„Beruhard,“ ſprach der Landsknecht. „So taufe ich dich Bären- 
häuter, fo ſollſt du mit allen deinen Nachkommen heißen.“ Nun 
zogen fie dem Bären bie Haut ab und machten dem Landsknechte 
einen Mantel daraus, und fo wäre ber erfte Bärenhänter zur 
Welt. Dr . 

Dann fagte ihm fein Lehnsherr folgende Punkte: ‚Deine 
Haare und Bart darfit du weder kämpeln, noch felbige wie auch 
Die Nägel nie fchneiden, die Nafe nicht fchneugen, weder Hand, 
noch Fuß, noch Antlig waſchen, überhaupt was der Menfch nur 
fäubern und pugen nennen ‚mag, das fei fern von dir; biefe 
Haut fei dein Bett und leid, und barfft du mir auch fein 
Baterunfer beten; hingegen will ic) dic mit Commißbrod, Bier, 
Tabak und Branntwein. aljo verfehen, daß bu noch Koflgäuger 
halten kannſt; nach ben fieben Jahren aber, in deren jedem du 
eine von ben fieben freien Künften bir und Anderen durchs 
Maul ziehen magft, will ich einen folhen Kerl aus bir machen, 
daß du bich über dich felbft verwundern ſollſt.“ Der Landsknecht 
war gar zufrieden, denn er hatte ſich ohnedem nie gewafchen 
noch jemals gebetet. Somit nahm ihn, der Teufel und führte 
ihn von bannen in eine alte wüſte Kirche auf dem Hunberüd, 
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os fette er ihn nieder und fprach: „Nächſtens ſollſt du gute. 
Gejellichaft haben, ich will ausfchreiben in alle Land, daß bu 
eine Geſellſchaft angelegt, und daß bei dir ſieben freie Fünfte 
da figen und ein Hütchen auf haben,” — auch zeigte ex ihm 
einen Keller, darin lag Commißbrod, Bier, Branntwein, Tabak 
und Pfeifen, der gute Bärenhäuter war froh und thät fi ein 
Gutes in folder Burhlammer. Es währte nicht lang, fo erhielt 
er auch einen guten Zulauf, denn bie aus dem Himmel vertrie- 
benen Thiere konnten des irdiſchen Lebens nicht mehr gewohnen, 
und da damals die Welt voll Philifter war, welchen vie Beftien 
die Nafe zu hoch trugen, jo kamen fie nah und nad) alle zu 
dem Bärenhäuter, und hatten fie da eine Gefellihaft zufammen, 
deren Spuren noch ewigen Tagen anhängen werben; auch find 
in jener Zeit manderlei Ausprüde und Mores anfgelommen, 
3. B.: „Auf dem Hunde fein, — ein ochſiger Kerl, — Kraß 
(von St. Oswald's Raben) einem einen Ejel bohren,’ auch vie 
„Sjelsohren‘ in den Büchern, die „levernen Hojen‘ u. ſ. w.; 
die Mäufe aber hüteten der Buchlammer. 

Alle dieje Thierlein hatten, wie oben gemelbet, den Ganſen 
bei ihrem Auszug einige Federn ausgerupft, und brachten ſie 
dadurch das Recenſiren auf, weil ſie mündlich nicht genug mit 
der Sprache fort konnten. Da ſich die Anſtalt ſehr erweiterte, 
wurden auch manche ordinäre Weltthiere zum Unterrichte gelaſſen, 
und iſt ſehr merkwürdig, daß dorten nicht allein die fo verſchie⸗ 
denen Leſearten, ſondern ſogar ſehr viele Sprachen entſtanden. 
Ich erwähne hier nur der böhmiſchen, wie ich es in einer alten 
Fuhrmannstaſche mit goldenen Buchſtaben beſchrieben geleſen habe. 

„Eine Gans, eine Ente und eine Taube hatten bei dem 
Bärenhäuter abſolvirt und reiſten, ihre Teſtimonia in der 
Taſche, nach Böhmen, allwo den Menſchen dazumal die Sprache 
noch ein böhmiſches Dorf war, und winkten ſie ſich verſtändlich 
zu machen einander mit dem Scheuerthor. Als die drei nach 
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Haus Tamen, ließen fie ihr Lichtlein leuchten und fingen mit 
dem Bierbrauen an. Sie ſchleppten an Gerfte und Weizen 
zufammen, was fie befommen konnten, und fotten es; ba man 
aber Fein Bertrauen zu ihnen Batte, fingen fie an, ihren neuen 
Trant felbft anszurufen, die. Gans, wegen ihrem langen Fragen 
und ihrer hellen Stimme, übernahm viefes. Sie lief durch alle 
Derter und ſchrie laut: „Biba, biba!“ d. h. Bier; die Ente 
wadelte eilends mit ihren Turzen Beinen nah und ſprach: 
„Dacke boberfie, vadvad, dackdack, dacke doberffe,“ d. » das tft 
gut, das ift gut! 

Mit der Taube aber, als der ſchwächſten, bie unterbefien 
zu Hans geblieben war, fpielten fie ber Untreue, und gaben ihr 
ihren Theil in einem engbaljigen Glaſe, da fie aber nichts 
herauskriegen konnte, warb fie‘ zornig und lief um bie Flaſche 
fiuchend herum: „Gepſphi corua matir, Gepfphi corua matir!“ 
d. h. deine Mütter war eine Dirne. Und alfo ift aus viefem 
und anderm Geſpräch in Handel und Wandel diefer drei vie 
böhmiſche Sprache entſtanden. Auch ift no zu bemerken, daß 
der Ausruf ver Schulmeifter, wenn die Kinder im Gefchmade 
ber älteften Urkunden fchreiben, fie machten allerlei Hühnerfäße, 
von. jenem Inſtitute berrährt, denn die Hühner lehrten dort bie 
Kalligraphie. Da aber bei Mangel des Papieres bloß auf ven 
Tönen weißen Schnee und in bie weiße Erbe geſchrieben wurde, 
find jene herrlichen Docnmente für die Diplomatik verloren ' 
gegangen im Jahr, als men fang: „Drei Wochen nad Oftern 
da geht der Schnee weg, da beirath’ ich mein Saägel, und bu 
haft den —“ Ä 
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5. Auflöfung der gelehrten Chiergefelfhaft, Bären- 
häuter privatifirt, Mefalinus Cotta der breite Bänfe- 
ffüßler, Heirathsvorfdläge. 


Als die fieben Jahre beinahe um waren, kam ber Teufel, 
feine Reitfchule einmal zu vifitiven, und fand allerbings Alles 
zu feinem Vergnügen. Des Bärenhäuters Haare waren lauter 
Höllenzöpfe geworben, fein Bart ſchien an Unluft ein dichter 
Filz (daher die Erfindung des Hutfilzes), feine Nägel glichen 
Adlersklauen, und war er fonftig alfo beſchaffen, daß man ihn 
nur zu adern brauchte, um auf ihn zu fäen, ja das Ebenbilv 
Gottes war genugfam verlofhen, um in ihm ein geſchmackvolles 
Kunſtwerk 'zu bewundern. Der Teufel fand es nun für gut, 
den Bärenhäuter, dejjen er fich-genugfam verfihert glaubte, nebft 
der ganzen gelehrten Gefellfchaft auseinander gehen zu laſſen, 
damit die broblojen Künfte und Wiffenfchaften mehr um ſich 
greifen mörhten, und das machte er fehr einfach, indem er bie 
Einfuhr. des Tabaks verbot, und das Bierbrauen als feine 
Erfindung fih allein vindicirte, das Branntweinbrennen aber 
unterfagte, und das viele zurücbleibende Commisbrod an den 
Meiftbietenden: verkaufen ließ; da verloren ſich ſehr bald bie 
gelehrten Thiere und ging bie Kunft damals zuerft nad Brod, 
mas nachmals ein betretener Viehweg geworben. Dem Bären- 
häuter ftedte er beide Hofenfäde vol Ducaten und Piftolen, und 
befahl ihm, alles zu treiben, was ihm wohl und dem Gelbe 
weh thäte; da aber Die fieben Jahre des Contractes noch nicht 
um waren, burfte er in feinem Lebenswandel noch nichts verän- 
bern, und wurde darum feiner großen Abfchenlichkeit wegen von 
Niemand aufgenommen, was ihn gar traurig machte. Ä 

Da kam er envlih zu dem berühmten Wirtbshaufe, wo 
der Wolf ven Gänſen predigt, und ward von dem Wirth, als 
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er ihm eine Handvoll Dublonen zeigte, unter dem Namen eines 
homme de letires aufgenommen und gut bewirthet, doch mußte 
er in einem beſondern Zummer eſſen und wohnen, um bie 
Gänſe nit aus der Predigt zu verfcheuchen. 

Als num der Teufel wußte, daß nächſtens ein fehr edler 
Herr in dem Gafthans einlehren würde, eilte er in ver Nacht 
zu dem Bärenhäuter und machte an die Wände feines Zimmers 
die Contrefaits von allen berühmten Leuten, vie geftorben, bie 
noch lebten und die nod geboren werben follten, recht vortreff⸗ 
lich nad der Natur. Als zum Beiſpiel das Bild des Kain’s, 
Lamech's, Nimrod's, Nini, Zoroaftris, der Helena, ber troja= 
nifhen und griechifchen Helden, nicht weniger Sefoftris, Nabu⸗ 
chodonoſors, Cyri, Alexander's, Cäſar's, Neronis Kaligulä, 
Mahomet's, Schelmufski's, des Bruder Grafen, Gottſched's 
u. ſ. w., vor Allem aber das Bild des edlen Mannes, der 
dahin kommen ſollte ſelbſt, worüber der Wirth ſich ſehr ver- 
wunderte, beſonders als der Bärenhäuter alles dieſes für ſeine 
Arbeit ausgab. 

Gegen Abend kam angeregter edler Herr in dem Wirths⸗ 
haus an, wo er ſehr oft mit dem Wolfe Geſchäfte hatte, denn 
er war Niemand anders, als jener berühmte Römer Meſſalinus 
Cotta, Meſſalä, des Wohlredners Sohn, von welchem Plinius 
ſchreibt: Hist. nat. liber X. cap. 27. daß er die breiten Gänſe— 
füße fo wohljchmedend und ſüß zu bereiten wußte, welche er 
im Lande herum und vorzüglich) bier aufkaufte. Als er ben 
Wirth um Neuigfeiten fragte, erzählte ihm dieſer von feinem 
ſeltſamen Gaſte, deſſen Aufzug, Malerkunft und großem Reiche 
thume. Meſſalinus Cotte konnte nur durch den Augenfchein 
überzeugt werben, und da er beſonders jein eigenes Portrait in 
einer delikaten Kreidezeichnung, wie er eben einige breite Gänfe- 
füße in der Pfanne fohmort, andere an der Sonne troduet, 
erblidte, wurde er mit einem panifchen Selbftgefühl erfüllt und 
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ſprach, nachdem er von feinen eigenen uneigennütigen Bemü⸗ 
hungen für die Republik geſprochen, auch mit Achtung von dem 
Künftler, der ſich befonders in dem leichten Sauce, der über 
den Gänfefüßen fehwebte, gezeigt hatte, denn da® Ganze war 
eine Winterlandfohaft, und jah man in dem Schnee, der Ellen« 
dick darauf lag, die Fußſtapfen aller Thiere, wie ſie der Hirt 
zum Thore hinaus treibt. 

Er ſprach zum Bärenhäuter: „Du mu eine wunderbare 
Kunft befigen, daß du mich felbft aus ver Einbilpung fo 
gezeichnet.” „Freilich,“ antwortete der Bärenhäuter, „weiß ich 
mehr als mandyer Andere.“ — „Wer bift vu?“ — „Ich bin 
der Obrift von Bärenhäuter, ein Soldat von Yortun, und babe 
mid neulich wider den Türken gebrauchen lafjen, ſodann aber 
eine gelehrte Thiergeſellſchaft fieben Jahre lang birigirt, jet 
lebe ich‘ al8 privatiſtrender Gelehrter.” 

Meſſalinus fand an der Kunft und dem Gelbe bes Herrn 
Obriſt viel Behagen, und ſprach zu ihm: „Ich habe drei 
Töchter von gleich ſchöner Geſtalt, welche ſich ſo ähnlich ſind, 
daß ſelbſt ihre Mutter ſie oft nicht von einander unterſcheiden 
kann, du ſollſt fie ſehen, wirft du nun errathen, welches bie 
älteſte, mittelſte und jüngſte von ihnen iſt, ſo magſt du eine 
von ihnen zur Gattin erwählen, väthjt du es aber nicht, fo 
ſollft du, mit deiner Kunſt und deinem Vermögen, mir zum 
Eigenthume verfallen ſein.“ Da der Bärenhäuter dies zufrieden 
war, ſo nahm ihn Meſſalinus Cotta, nachdem er mehreren 
Gänſen gegen billige Bezahlung und viel Ehre die Füße 
abgeſchnitten (ſie wachſen wieder nach), mit ſich auf ſein 
Schloß, um ihn die drei Töchter ſehen zu laſſen. 

Der Teufel erſchien aber dem guten Bärenhäuter vorher 
und ſagte ihm, wie die älteſte Kuzbutzia, die mittelſte Dykia 
Merkelia, die jüngſte aber Eudoxia Rinbeckia heiße, er ſollte 
daher nur den Namen einer jeden plötzlich ausrufen, jo würden 
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fie fi bald verrathen, und fo geſchah. Bärenhäuter erwählte 
die jüngfte geiftvolle, zartfinnige, feinſchnitzige Eudoxia, uub 
Meilalinug Cotta erftaunte ob feiner- Allwiffenheit, verſprach 
ibm and als ein ehrlicher Kavalier fein Wort zu haltet, Gott 
gebe, was Mutter und Tochter dazu fage, auch war er bereit, 
gleih die Hochzeit auszurichten, damit nichts dazwifchen Täme; 
aber der Bärenhäuter wendete Gefchäfte vor, und verſprach bald 
wieder zu kommen, und ba er einen zweitheiligen mit einer 
demantnen Bärentage gezierten Goldring auseinander gefchraubt 
und mit Euboria getheilt, dieſe ihm aber einen ähnlichen mit 
einem verfteinerten Gänſedreck in Geftalt eines Gänſefüßleins 
gegeben hatte, ging er feines Weges. Die Jungfrau aber 
Heidete fih in Schwarz und hatte einen unerklärbaren Wider⸗ 
willen, den Unluft, ven Bärenbäuter zu heirathen; aber bafür 
war kein Kraut gewachfen, denn Meflalinus Cotta hatte große 
Spekulationen. mit dieſer Eheftiftung verknüpft. 


6. Ber Kärenhäuter wird adonifirt, Urfprung der 
Arämer- Mefle, Heberrafchungen, die dreierlei Stein- 
freffer, die falfche belle Illimaz, Abzug. 


- Der Geift führte num feinen Pflegefohn ans Bingerloch 
und nahm eine fonderlige Wäſche mit ihm vor, dann zog er 
ihn duch alle die Bäder und Geſundbrunnen, ließ ihn fchröpfen 
and zwaden fo lange, bis er gar war, hieb ibm das Grobe 
mit der Art herunter, und fchmitt ihm nach vielen auflöfenden, 
reinigenden und ausleerenden Mitteln Haare und Bart und 
Nägel nach der neueften Move, ja machte ihn zu einem gebil- 
beten, feinen, nicht überfpaunten, äfthetifihen Mann, und zwar 
äußerlich, denn nur bamit war ihm gevient, aus der Bärenhaut 
machte er ihm eine Wildſchur, und von biefer Begebenheit her 
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ftammt das ganze Iuftige Ceremoniell der Teiver ganz vernach⸗ 
läjfigten Depofitionsfeierlichfeit. Zuletzt gab er ihm noch einen 
fo vortrefflihen Weingeiftfirniß auf Nreidegrund, daß er vem 
artigften Cavalier zu vergleichen war. ‚Dann gab er ihm Geld 
und Edelſtein, mehr als zu viel, und ſprach zu ihm: „Seht 
ziehe hin und fchreibe in alle Rande, wer etwas Köftliches hätte 
zu verfaufen, ber -follte kommen, da montire dich als ein rechter 
Obrifter, und ziehe fobann zur Hochzeit.“ 

Bärenhänter Tieß fih das nicht zweimal fagen, er fchrieb' 
einen Landtag aus, allen Krämern und Juden der Welt, und 
ift hierdurch die Meſſe entftanden. Zu feiner großen Verwun⸗ 
derung und Freude fand er auf dieſer Meſſe feine aufgelöfte 
Thiergefellfchaft wieder, fie Hatten fi durh Mangel gezwungen 
gefehen, was doch gewiß fehr unrühmlih für litteratos, fich 
dorten für Geld bewundern zu laffen, wer kann vie tiefe Rüb- 
rung unſers nun durch den Zauberftab äſthetiſcher Bildung fo 
fehr gefühlichen Herrn Obrift von Bärenhäuter befchreiben, als 
er mit feinem gewiffermaßen fanftgefhundenen Gemüth uners 
fannt fein Tiebes Vieh in Kaften mit eifernen Gittern ein» 
gefchloffen und der Natürlichleit wegen ſich wilder anftellen ſah, 
als er fie aus der fegnenden Hand der Eulturgefchichte gekom⸗ 
men wußte, er zerſchmolz in Thränen und eine leichte Gänſe⸗ 
baut überzog feinen Apollowuchs. Cr entfchloß fi fogleich, 
die ganze Meenagerie an fi zu laufen, und baburd fein neues 
Etabliffement zu verherrlihen. Aber wie ſehr war ein neuer Ein- 
drud, den er erhielt, von dem vorigen verſchieden, und erfüllte 
ihn mit Indignation. Er fand nämlich in einer Bude fich felbft 
als Bärenhäuter in Wachs boffirt für Geld zu fehen und in 
einer zweiten einen lebendigen Dann in einer Bärenhaut, 
welcher für den Bärenhäuter ausgegeben wurde, und obendrein 
Steine freffen mußte, in einer britten aber — hier bebt meine 
Feder — fand er eine junge Weibsperfon als Bärenhäuterin 
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gefleivet, auch fleinfrefiend und als des Bärenhäuters Schweſter 
angegeben, an ber Thüre aber ſaß Meflalinus Cotta und gab 
für das Eintrittsgelv einen füßen breiten Gänſefnß gratis, alle 
drei Buben gehörten fein, doch lag es in feiner Spekulation, 
dies zu verbergen, und jede Bude warf der andern vor, fie 
zeige den vechten Bärenhäuter nicht, wodurch fie dreifaches Geld 
verdienten. Unfer Obrift faßte fih fo gut er Tonnte, denn er 
wollte unerkannt bleiben, aber wie war es ihm zu Muth, als 
er an der Hand der fteinfreflenden Bärenhäuterin, welche fich 
den Namen la belle Illimaz gegeben hatte, feinen halben Trau⸗ 
ring fah, er fuchte fie durch vieles Geld, das er dem Meſſa⸗ 
linus bot, allein zu ſprechen, ihm gelang’s, er erflärte ihr feine 
Liebe, er verfprach ihr die Ehe, ach! die Arme liebte ihn, ven 
Schönen, Holven, Trefflichen nur zu leicht, fie erzählte ihm, 
ihre unglüdlihe Verbindung mit dem Bärenbäuter, er müſſe 
ihren Vater zu beftechen fuchen, fie fei bereit, und fo ſchwätzte 
er ihr feinen balben Trauring ab, und ftedte ihr ſtatt deſſen 
eine Schlange, die ein Vergißmeinnicht fraß, an den Finger. 
Nun fuchte er den Meflalinus Cotta zu bereden, aber ber eble, 
unerſchütterliche, uneigennügige Charakter des Biedermannes 
hielt Stich, und er fang dem Bärenhäuter folgendes Lieblein vor: 

„Die Welt verfolgt mich nimmerbin, 

Ih bin ihr eben recht, 

Das macht, weil ich fo edel bin, 

Drum fein’ ich ihr nicht ſchlecht. 

Ich bleibe bei ber Reblichkeit, . 

Und balt es mit dem Gelb, 

- Dies ift mein Wefen allezeit, 
So lang e8 Gott gefällt. 


So bleib ich immer wer ich Bin, 
Hier auf ber Krämer Meß, 

Denk Jeder, wie er's Brod gewiun, 
Und forg nit, wie er’s eff.“ 
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dann ſagte er ihm, meine Tochter iſt ſchon verſprochen, und 
dafür kein Kraut gewachſen; doch nach vielem Zureden lud er 
ihn zu ſich ein, um ihm zu beweiſen, daß er ſein möglichſtes 
thun wolle, er hoffte ihm nämlich bei der großen Aehnlichkeit 
ſeiner Töchter eine andere ſtatt dieſer aufzuhängen. So ſchieden 
ſie auseinander, und der Herr Obriſt wäre ſchier vor Rührung 
das Zeitliche ſegnend mit Tod abgegangen, wenn er nicht durch 
den Umgang Till Eulenſpiegel's etwas ermuntert worden wäre, 
der dazumal, wie in ſeinen trefflichen Memoires zu leſen iſt, 
die Meſſe mit Prophetenbeeren bezogen hatte; gern hätte er 
ſich dieſem lieblichen Charakter angeſchloſſen, aber Herr Eulen⸗ 
ſpiegel konnte, großer kosmopolitiſcher Anſichten halber, und aus 
innerm Drang, ein nützlicher Staatsbürger zu werden, ſeine 
Unabhängigkeit nicht aufgeben. Sehr betrübt, ein ſo nützliches 
Subject nicht gewinnen zu können, rüſtete er ſich zu feiner 
Abreiſe, er kaufte an Equipagen, Pferden, Kleidern, Dienern, 
Kleinodien, Sammt und Heide, Spezereien ꝛc. was nur vor⸗ 
handen war, ließ ſeine angekaufte Thiergeſellſchaft reinigen, 
kleiden und friſiren, und nahm ſie als gelehrte Geſellſchaft an, 
nur war int Contract, daß ſie ſich gegen ein billiges Dongratuit 
auch auf Befehl als Menagerie follten gebrauchen lafjen, Dagegen 
verfprady er, fie nur mit tobten ober zahnlofen alten Hunden 
oder freunbfchaftlich unter einander ſich beten zu laſſen; Lucas 
Stier koſtete ihn beſonders viel, weil man ihn gern zum 
Krönungsochſen gejchlachtet hätte, fo wurde er auch bei dem 
Ankaufe des Palm-Eſels fehr hoch getrieben, weil er bei. 
dort häufig geſuchter Eſelsmilch gegen die Abzehrung ein fehr 
ziehender Artikel war, woraus nebenbei erleuchtet, daß es 
wahrfcheinlich eine Eſelin muß gewefen fein. Einen vortreff- 
lichen viden Trompeter debauchirte er durch Geld, und biefen 
blaſend au der Spike, zog ex Über eine tuchene Brüde, bie 
Hinter ihm preis gegeben wurde, unter bem Segen Aller, denen 
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er Gelb zu verdienen gegeben, ab. Große Feuerwerke wurden 
abgebrannt, und felbft jedes Thier feiner Menagerie hatte eine 
Rakete Hinten angebunden, die zu guterlegt am ‘Shore losge⸗ 
brannt wurde. Vivat, Erescat ! 


7. Meſſalinus Cotta wird beſchämt, Trauung, gelehrte 
Chierhege, hohe Sodesfälle, der dunkle Kieſe, Geſchichte 
von der Hatte (indischen Urſprungs). 


Meſſalinus Cotta war bereit zurüdgelehrt, und der Bären⸗ 
bäuter langte auf einem Umweg auch vor tem Schloß an und 
fchiefte feinen vebaudirten Tronpeter hinauf, den Herrn Mefla- 
Iinus Cotta um die Erlaubniß zu bitten, ihm und ber Familie 
. feine Aufwertung zu machen. Meflalinus Cotta empfing ihn 
mit offenen Armen und fette ihn zwiſchen feine beiden älteften 
Töchter, die jüngfte hatte er verftedt, vie beiden Töchter 
wecjelten in ver Bemühung ab, ihm zu gefallen, und er küßte 
ihnen Hände und Füße, um zu fehen, ob er feinen Bergiß- 
meinnichtsring nit finde. Meflalinus Cotta ſprach davon, bie 
Parthie künne zu Stande kommen, Here von Bärenhäuter werde 


eine andere heirathen, dieſer aber wußte wohl, daß feine 


Erdoria Rinbedia nit zugegen war, er begehrte daher, 
Meſſalinus Cotta follte ihm die dritte Tochter auch vorftellen, 
daß er fih am der Aehnlichkeit der Drei ergögen könne, Meffe- 
linus Cotta mußte fie wohl rufen, und Eudoxia Rinbedia nahm 
unten am Tiſche Platz, wie ein Turteltäublein, das ſeinen 
Gemahl verloren, denn ſie mußte ſich ſtellen, als habe ſie als 
eine Verlobte keine Anſprüche auf dieſen anſehnlichen Herrn, 
die Schweſtern aber triumphirten und warfen ihr einen ſtechen⸗ 
den Blick nah dem audern zu. Bärenhäuter aber ging aus der 
Siube, warf feine Bärenhaut um und trat fo wieder auf; 
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Meffalinus Cotta und Eudoria Rinbeckia geriethen in große 
Angſt. „Ih komme, eure Tochter zu Holen,“ ſprach er, 
„Eudoria Rinbedia zeige: mir den halben Trauring;“ Cuboria 
Riiveria erblaßte; „ich habe gehört, trenlofer Mefialinus Cotta, 
daß du deine Tochter einem Anderen verſprochen, — da war 
guter Rath theuer.“ — Mejlalinus. Cotta kniete nieder und 
ſchwur auf feinen gebogenen. Knieen nebft Eudoria Ninbedia, 
daß vergleichen Exceſſe nie wieder vorfallen follten. 

Des trefflichen, gefühlvollen Herrn Obriſt von Bärenhänter’s 
Herz konnte nicht länger wiberftehen, er verzieh, er warf bie 
Wildſchur ab und gab fidy zu erfeunen; adj, der Geliebte und 
Gefürchtete waren Einer nur, und fie hatte Arme ihn zu 
umarmen, namenlojes Entzüden! St. Lucas Ochs trat herein 
und gab fie zufammen, die ganze Geſellſchaft der Thiere waren 
Zeugen, der Trompeter blies, daß das Haus zitterte, Meflalinus 
Cotta ftelte alle Gänſefüße bei, die er vorräthig hatte, nad) 
Tiſche war Thierhege, die gelehrte Geſellſchaft biß fi unter— 
einander felbft, und ta fie fih über die Maßen angriffen, 
verbiß fih der Hund in den Balm-Efel, daß er troß aller 
Mittel nicht von ihm zu trennen war, man lief daher zum 
Drunnen einen Eimer Waffer zu holen und anf:ihn zu gießen, 
ver Eimer war ungewöhnlid fchwer, und als man ihn endlich 
heraufbrachte, fiehe da, o Sammer! der Leichnam ber älteften 
Tochter Kuzbutzia hing daran, fie Hatte ſich aus Verzweiflung 
über Eudoxia Rinbeckia's Glüd erfänft, dent Hunde gingen 
unter Jammergeſchrei bie Zähne auseinander, Alles war fehr 
betrübt, man jagte Trauer an und Jeder verfügte ſich in feine 
Garderobe, die Zrauerkleiver anzulegen; als Euboria Rinbedia. 
das ihrige vom BZapfenbrette loshängen wollte, griff fie an 
einen menſchlichen Leib, „Licht! Licht!" Meſſalinus Cotta 
fommt mit einem Brand aus der Küche, und fiehe da, es war 
die zweite Tochter, Dylia Merkelin, die ſich aufgefnüpft hatte, 
neues Gefchrei, doppelte Trauer. 
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Man fammelte fi jo gut man Eonnte. St. Marcus Löwe 
las eine Abhandlung über den Selbftmorb vor, und vie Stunde 
nabte heran, in welder nah fo vielen Stürmen ber treffliche 
Bärenhäuter ſich mit feiner werthen Brant in fein Kämmerlein 
begeben folte. As er von dem Schwiegervater und ver 
Dienerfhaft an feiner Thüre verlaffen war, überfiel ihn ein 
wunderbarer Schauer, die Braut begab fi zur Ruhe. Der 
Obriſt fland am Fenſter, es pochte am Fenſter, Eudoria Rin- 
bedia kroch bang unter die Dede, ed pochte wieder, der Obrift 
machte auf, da ftand ein dunkler Riefe, an feinem Knebelbarte 
hingen vie beiden älteften Tächter des Haufes gelnüpft, „mein 
Knecht,“ ſprach der Niefe, „jet find die fieben Jahre um;“ — 
da fpürte der Herr Obrift das einft gefreflene Haſenherz fehr 
lebendig — „und was nun,” fagte er, „ber Zeufel wirb mid) 
doch jetzt nicht holen?” — „Ei bewahre,” fagte ber Geiſt, 
„das hieße dich auf der beften Earriere ftören, ich habe mein 
Theil, da ſtrich er fih den Bart, „ich darf aud feinen Lands⸗ 
knecht in die Hölle bringen, ih will nur Abfchieb von bir 
nehmen, und befehl dir zum ewigen Gedächtniß auf ver Bären- 
haut zu fehlafen, cultiwire die Welt, ermuntre beine Thiergefell- 
Schaft zum Schreiben.‘ 

Indem ging der rothe Mond hinter dem Riefen auf und 
fhien ihm durch die leeren Augen, feine Stirne war tranfparent 
und darauf zu lefen: „Eritis sicati Deus u. f. w. e. g. S. V.” 
„Eſel!“ ſchrie ver Rieſe plötzlich, „was ſtehſt du da und gaffft, 
und läßt deine Braut allein!“ und ſchlug ihm das Fenſter vor 
der Naſe zu, und ſank an der Mauer hinunter. Der gute 
Obriſt von Bärenhäuter faßte Muth, machte das Fenſter wieder 
auf und ſchrie ihm nach: „Leben Sie wohl, mein Beſter, 
empfehlen Sie mich Ihrer Frau Liebſten!“ aber er hörte 
nichts als ein leiſes Brogeln der Gänfefüße in der Pfanne, 
er jah wieder an den Himmel und erblidte das Geſtirn des 
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nachmaligen großen Bären beſonders hell, er z0g ein treffliches 
Perfpectiv hervor, welches er auf der Meffe gekauft, und ſchaute 


hinauf, da fah er feine ehemaligen Brüder, die Landsknechte, 


ganz beſonders Iuftig, trinfen und fingen, bald hörte er fie 
feinen Namen nennen, fi feiner erinnern, feine Geſundheit 
trinfen, da fchrie er hinauf: „Geſegn' es Euch Gott!“ und 
der Stern drehte fih herum wie ein Drebtepf, und Alle fchrien 
großen Danf, und dabei flogen ihm fo viele Gläfer an ben 
Kopf, daß er das Fenſter ſchloß; zugleich fingen nor der Thüre 
feine gelehrten Freunde und Meffalinus Cotta an, alte Töpfe 
zu zerfchmeißen, wie bas bei alten altvorberifchen Hochzeiten 
Gebrauch war. " 

Solches doppelte Bombardement brachte ihn mieber zu 
Sinnen, er hob feine ohnmächtige Geliebte von dem Lager, 
legte fie einftweilen auf den Schrant und breitete, wie er 
feinem Geiſte verſprochen hatte, die Bärenhaut Über das Bett 
aus, worauf er fie wieder zur Ruhe brachte, und im Glauben, 
fie ſchlummere ſanft, legte er fi ruhig an ihre Seite -und 
entfchlief, plöglih aber erwedte ihn ein entjeglides „„Aumeh! 
. welches feine Gattin zu ſchreien anhob, „Aumeh! eine Katte, 


eine Ratte! *) er fprang flugs mit.gleihen Beinen zum Bette 
heraus und fuchte nad der vermaleveiten Natte, das ganze 
Haus erwachte, alles fuchte nad der Ratte, fie hatte in das - 


neue feidene Kleid der Braut ein großes Loch gefrejjen, aber 
man Tonnte fie nicht finden, Eudoria Rinbedia ſchimpfte aud 


*) Die Gefchichte von der Ratte ift der muthifhe Mittelpunft ber 
herrlichen Biographie des komiſchen deutfhen Halbgottes Schel- 
mufski, welche leider zn lange unter ber Bank gelegen, ihr 
Urfprung ift natürlich indifhen Urfprunges, wie wir auf 
einen blauen Montag Morgens um balb brei Uhr zu beweilen 
gedenken. 
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über die Bärenhaut und behauptete, darin müßte fie noch fteden. 
Der Bärenhäuter wollte die Bärenhaut platterbings nicht weg- 
thun, und die Brant verließ das Gemach, um auf dem Grab 
ihrer verftorbenen Schmweftern bei dem ſchönen Mondſcheine zu 
trauern; lebe wohl ſchönes Gemüth! 


8. Der nackte Schickſalsbär, Bärenhäuters Retirade 

in die Einfamkeit, Stiftung des Bärenhäuterordens, 

Meſſalinus Cotta errichtet das Inflitut des füßen 

breiten Gänfefußes, Wallfahrt der Eudoria zum Bären- 

hänter, Särenhänters Selbftmord, Ürfprung des großen 
| Bären. 


Als der gute Obrift von Bärenhäuter abermals auf 
einfamer Bärenhaut entſchlummert war, wurbe er von einer 
Bewegung feines: rauhen Bett⸗-Tuchs ermwedt, er tappte um fich 
und hoffte etwa die ſappermentſche Hatte zu erwijchen, aber 
er erhielt einen berben Schlag auf die Hand, und fah bei 
dem hellen Mondſchein einen nadigten Bären vor fi ftehen, 
der ihm mit Gewalt feine Bärenhaut unter dem Leibe wegzerren 
wollte. „Endlich,“ hob der Bär an, „babe ih dich und bie 
Haut gefunden, die bu mir um biefe Zeit vor fieben Jahren 
nah einer granfamen Ermordung vom Leibe gezogen; wiffe, 
das ich jener Bär bin, ven du mehr aus Zufall ald Muth 
erichoffen haft, da du mit dem Böſen einen ſchändlichen Bund 
geichloffen, ih bin der aus dem papiernen Himmel verwiefene 
Bär des St. Gallus, und irre nun ſchon fieben Fahre herum, 
dich mit meinem elle zu fuchen, ald du vorbin ben trinkenden 
Landsknechten zu Warteinweil in dem Geftirne, das „gejegn’ 
dir's Gott!” zuriefit, habe ich deine Stimme gehört, und endlich 
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deinen Aufenthalt erfahren; nun gib mir mein Tell wieber, 
ih will dir auch etwad Neues jagen, beine Braut ift beine 
Schwefter, danke dem Himmel, daß id) fie mit ber Gefchichte 
von ber Ratte, von deiner Seite vertrieben, in folhe Comes 
mijfionen hat dich der Teufel bineinreiten wollen, gehe. in dich, 
ziehe Dich zurück, thue Buße!“ und fomit riß er ihm bie 
Bärenhaut unter dem Leibe hinweg und verſchwand. 

Unfer Obrift Frümmte fih wie ein Wurm vor Schreden, 
und fing an in fi zu gehen, fo weit als er hinein konnte; 
dann ftand er auf und entfchloß ſich, diefe Nacht noch das 
ärgerliche Teben im väterlichen Haufe zu verlaflen und fi in 
die Einöde zurüdzuziehen. Er fette den Meffalinus Cotta und 
bie Eudoxia Rinbedia zu Erben ein unier der Bebingung, daß 
fie den gelehrten Thierfreis zu Tode füttern oder hungern 
ſollten; dies Zeftament enbigte er mit dem Belenntniß, daß 
er für gewiß erfahren habe, wie er ver Sohn des Meſſalinus 
Cotta fei und jich jett wegen ärgerlichem Lebenswandel zurüd- 
ziehe. Bor Tages Anbruch brach der gute Obrift von Bären- 
häuter auf, und zog ſich unter beftändigem tapferen Gefechte mit 
den beftigften, ihn beſtürmenden Leidenſchaften tief in die unzu— 
gänglichſte Waldeinſamleit zurid. Kaum hatte er dort ein wenig 
verfchnauft, als er erkannte, daß dieß die Gegend fei, wo er 
einft den evlen Bären St. Galli erſchoſſen und den böfen Bund 
geſchloſſen; er faßte den Entfchluß bier zu bleiben, und als er 
bereits anfing, fich eine Hütte zu bauen, fiehe da, da kam ber 
Bär St. Galli mit feiner Haut daher marſchirt, fie umarmten 
fih herzlich. „Ich will hier ein Einſiedler werden, ſprach ber 
Bärenhäuter, „und ich will hier, wo du mich erfchofien, begraben 
werben, ſprach der Bär; „ſieh, wir wollen uns einander 
helfen, grabe mir ein Loch, fo will ich dir Holz zu deiner Hütte 
zufammentragen, Holz tragen kann ich ganz prächtig, das habe 
ih einft St. Gallo auch gethan.“ Nun grub der gute Bären» 
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-hänter fehr emfig und der Bär fchleppte das Holz herbei. Ale 
ed Abend war ſprach der Bär: „Nun, mein Freund, will ich 
mid hineinlegen, ich verzeihe bir deinen Mord an mir von 
Herzen, denn dadurch bin ich nicht unter die gelehrte Thier⸗ 
geſellſchaft gekommen, fondern werde jett als ein Stern an ven 
Himmel verfett; zum Beweiſe unferer innigen Berfühnung laß 
ung die Kleider wechfeln, ich gebe dir bie Bärenhaut znrüd, gib 
mir deine Hufaren-Uniform mit ins Grab, auch fage id) dir, 
baß bu in Jahr und Tag, fo dir gefchehen ift, wie mir gefchah, 
zu deinen Brüvern nad Warteinweil fommen wirft.” Nun wech- 
felten fie die Kleider, und der treffliche Obrift beftattete feinen 
Freund In der fchönen Hufaren- Uniform zur Erde; da er ihn 
eingefeharrt hatte und mit Thränen benegt, fuhr ein Glanz 
nieder und wieder auf, e8 war bie erfte Sternfchnuppe, und fiehe 
da, das Geftirn des Heinen Bären ſchimmerte über dem Hügel. 
Der gute Obrift warf die Bärenhaut um, eine wunberbare 
Fröhlichkeit entzüdte ihn, und er tanzte auf dem Hügel feines 
Freundes, wozu die Radtigall fang nad der Melopie: 


„Da droben auf dem Hügel, 

Wo die Nachtigall fingt, 

Da tanzt der Einfiedel, 

Daß die Kutt! in die Höh' ſpringt!“ 


Meſſalinus Cotta und Eudoria Rinbedia fanden das Tefta- 
ment, und er erinnerte fich jett feines Sohnes, ver in Kaiſer 
Siegmund's Feldſchlacht geblieben war, er fchidte ihm überall 
Stedbriefe nach, aber umfonft. Leider verſchwanden die Schäße, 
fobald ver Teufel erfahren Hatte, - daß der Bärenhäuter feinen 
Bund gebrochen. Den Thierfreis hatte Mefjalinus auf dem 
Hals, er begann nun, um ihn zu benugen, eine Zeitichrift, 
welches die erfte war, unter dem Namen: „der füße breite 
Gänſefuß“ (wird im vier und zwanzig Oulvenfuß bezahlt), fie 
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erhielt allen gemeinen Beifall, und obſchon Meſſalinus Cotta 
um die Schäge des Bärenhäuters gekommen war, fo hielt er 
als ein treffliher edler Uneigennug bie Verpflichtung, die 
Animalia scribacia tobt zu füttern ober zu hungern, treulic. 

Sie fohrieben und hungerten fih an dem Gänſefuß nad 
und nah zu Tode, aber Meffalinus Cotta zog fi immer- neue 
unter dem Bräfivium der Füchfe nach, und fo hatte der Gänfe- 
fuß Beftand. Einftens machte Eudoria Rinbedia mit dem Thier- 
freis eine Wallfahrt nah einen Einfiebler, von dem fie gehört, 
und den fie in Verdacht hatte, es Fünne der verlorene Bruder _ 
fein, und fie fanden ihn, und laſen ihm den füßen breiten 
Gänſefuß vor, aber er wiberftand ihren Rodungen, in das 
väterliche Haus zurüdzufehren, trat doch als befländiger Mit- 
arbeiter dem füßen breiten Gänfefuß bei. Sie verließ ihn, um 
ihn nie wieder zu fehen; denn nachdem fein Auf ſich weit und 
breit ausgedehnt, als er großen Anhang erhalten und die Bären- 
häuter die Welt anfüllten, aber gänzlich ohne Bärenhaut herum⸗ 
zogen und feine Statuten profanirten, ſchoß er fid mit einer 
großen Hollunderbüchſe, welche in feinem Garten gewachſen, 
todt. Ruhig zog er nun vor ben papiernen Kalender » Himmel, 
Et. Beter wollte ihm aber nit glauben wegen ver Lüge mit 
dem Haſenherz, und fo bradte ihn dann ber Feine Bär. nad 
Warteinweil in der Landsknechte Himmel, den er zu aller 
Bärenhäuter Himmel erhob, und ihm den Namen des großen 
Dären gab. 


NB. Kuzbutzia fol Merkeliam und Rinbediam mit der Moslowiti- 
ſchen Lazareth- Kranfheit angeftedt haben, deren Hauptiymptom ein 


Bart mit einer eifernen Stirn ift. 
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